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DIE GEOLOGIE VON WALLIS. 



In seinen petrographischen und geotektoniscfaen Verhältnissen 

habituelles sismisches Stossgebiet 

betrachtet. 
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ßorgfältigeren Studium der Bodenverljältnisse der von Erdbeben 
betroffenen Gegenden auch der geringste Werth versagt. Da 
man mit dem allgegenwärtigen Vulkanismus; dessen Wesen 
man — eben wm\ man es den beliebten Hypothesen entspre- 
cbend gedichtet hatte 7- sonnenklar zu durcbschanen glaubte, 
und allenfalls noch mit dem ebenso allgegenwärtigen Pluto- 
nismus — einer blossen Verkleidung des uäiulichen Traum- 
gebildes — das Phänomen der Erdbeben so vollkommen er- 
klärt zu haben glaubte ^ dass seÜMl Beobachtungen nur rtoch 
in dem Interesse der Nachwmnng und Bestätigung des Ein- 
klanges mit den Yoranssetsungen jener Hypothesen berttck- 
ßiclitigt zu werden pflegten, so gefiel man sich höchstens darin, 
die Frage zu beantworten, ob der Boden der von Erdbeben 
erschütterten Gegenden laven ähnliche Gesteine enthalte oder 
nichts um sich dann mit dem Worte sn genttgeni dass man 
das betreifende Erdbeben ein ^ynlkanisches" oder aber ein 
^plu tonisch es** nannte. Glaubte doch eine der gewicfatip^ 
sten sismologischen Autoritäten, den Verdacht, als habe ein 
auf der Höhe der Wissenschaft stehender Geologe, indem er 
sich im September 1855 in das vom Erdbeben heimgesuchte 
Vispthal begab, hoffen können, j^an Ort und Stelle wichtige 
Anfhchlttsse Uber die Ursachen der Erdbeben bu erlangen 
oder die von den Naturforschem mehr oder minder hypothe- 
tisch Riifö^estellten Ansichten über dieselben fester zu begrün- 
den", ausdrücklich von sich ablehnen zu müssen, mit der Ver- 
sicherung, dass er die Reise nur in der Erwartung untemom* 
men habe, die Wirkungen des Phänomens genauer kennai 
zQ lernen, um aus denselben einige die Wissenschaft erw^ 
terade Folgen zu ziehen. Und doch war das Wallis er Ge- 
birge wegen der ausgezeichneten natürlichen Aufgeschlos- 
senheit desselben so sehr, wie nicht leicht eine andere dur^ 
Erdbeben vornifene Gegend , su Studien geeignet, welche zur 
bestimmteren Beziehung der unheilvollen Eigenschaft auf die 
Eigenthttmlichkeiten der BodeuTerhältnisse An- 
haltspunkte darbieten konnten. 

Indem ich nun beabsichtige, die Bodenverhältnisse 
Ton Wallis in diesem Sinne darzustellen, sehe ich mich zu 
dner weit umfassenderen und einlässlicheren Behandlung ge- 
zwungen, als man im Besitze von Bernhard Stadei^s Geologie 



der Schweiz und der geologischen Karte desselben Gebietes 
wohl erwarten möchte* Weit entfernt ^ eine nette Skisse all 
«nif»di0teii Linien aaf Grund dieaer Werke entwerfiBii sm 
kdoBOiy rnoM ich inieh vieimehr begnügen; nur die auf BeoW 

achtungen beruhenden thatsächlichen Angaben des erstercn 
Werkes zu benutzen und mit den auf Beobachtungen beruhen- 
den thatsächlichen Angaben der Werke anderer Forscheri äite^ 
rer «nd neuerer, zu einer gemeinsamen jDareteUnng an Ter* 
webem Stader^s Geologie steht, ihrer gansen Anlage und 
Sprache naeh, nicht anf dem Boden der alten Wemer'schen 
Erfaliruiigswissenachaft, sondern aut" dem Boden der plutoni- 
Ätischeu Hypothese. Ich habe letzteren Boden als einen der 
Wissenschaft unwürdigen T^lasaen und bin zu dem ersteren, 
als einem wohlbegrttndeten und yor Wider^rllchen mit der 
Methode and den Ergehnisaen der exakten NatnrforBchnng 
sichernden, zurückgekehrt Dieses ist auch das einzige Ver« 
dienst, welches ich in der folgenden Arbeit beanspruche. 
Die Auffassung und Anschauungsweise der geotektonischea 
VerhftltmMe nebet den Erläuterungen der Gesteinsumbildungen 
vom Standpunkte der Entwicklungsgesofaiehte der MineraHen 
darf ich ala moin Eigenthum bes^hnen; die Beobaehiungm 
(lageg-en habe ich, selbst da, wo ich aus eigner Anschauung 
an Ort und Stelle dieselben bestätigen und ergänzen konnte, 
80 weit als irgend möglich anderen, vcm den yersehied^ir 
sten Geaichtspnnkton aufgehenden Forsohmi angeechrieben, 
dem nie yeraltenden Horas Benedikt von BaoMmre, dem treuen 
Hod unschätzbaren y leider von seinen vaterlandsgenSesiechen 
Fachkollep;'en mit dfr uii verzeililichsten Ungerechtigkeit zurüdc- 
gestossenen, dann doch benutzten, aber zu Tode geachwiege- 
nen, Hugi, drinn Lardy, Studer^ dem eifrigsten, aber weniger 
giftekliehen Erfonieber dea Gebirgsbaues der Schweisi und 
vielen Anderen, deren Daratollung der einselnen Verhältniase 
ich grosscntheiis selbst da niiverändert wiederzugeben p;c8ucht 
habe, wo sie eine nicht ganz dem heutigen Stande tler Wis- 
senschaft entsprechende, aber doch jedem einigermaasen mit 
der Geschiebte der Wissenschai^ Vertrauten vollkommen ver- 
ständliche Sprache reden. Ich hoffe auf diese Weise eine Zu- 
nmmenstellung der vorhandenen Beobachtungen Über ein be- 
trächtliches und an höchst wichtigen Aufschlüssen ganz beson- 
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ders reiches Gebiet der Alpen geliefert zu haben, welche nicht 
blos der »pezielleu Absicht der Erörterung der Verhältuisse, 
die Wallis als sismischea ^tossgebiet qualitiziren, zu 
dienen geeignet ial, sondern Eugleieb dem in jenem Alpenlande 
feisenden Forseher mit Nutaen siir Hand sein und mit Be- 
quemlichkeit deflgen eigene ergänaende Beobaohtangen aufzu- 
nehmen im Stande sein wird. 

Von Erörterungen des relativen Alters der verschie-' 
denen Gebirgsscliichten auf Grundlage paiäontologischer . 
Ver^eiebungen kann in Wallis bis jetst nur sebr wenig die 
Bede sein und wird voraussichtlieb auch ftür alle Zeiten nur 
in beseliränktcm Masse die llede bein können. Um so weni- 
ger entsteht auch fiir den Geologen, weleher die loigende 
Skizze Uber den Zweck des Verständnisses der sismischen 
Verhältnisse hinaus an benuteen wttnseht, ein Mangel ans dem 
Umstände, dass derartige Erörterungen sieh mit dem nichaten 
Zwecke einer auf Untersuchungen über das Phänomen der 
Erdbeben gerichteten Arbeit nicht wohl vertragen wi*ir(l(;n. 
Der Umstand, daas die Bodenschichten der habituellen btoss- 
gebiete I wie dies schon ein Überbliok der geologischen Karte 
seigti sehr Tersohiedenen Altersperioden angehdreni 
beweist von vom herein, dass die Erdbeben' nicht etwa den 
Schichten irgend einer gewissen Periode ausschliesslich oder 
irgend vorzugsweise angehören, und dass man also noch nicht 
einmal so viel Grund zur Aufstellung einer eigenen ^Erdbe- 
benfonnation'' finden könnte, als man au jenen Zeiten, wo die 
Oeognosie noch auf einen engumgrttnaten Gesichtskreis be- 
sdirttnkt war, zur Aufst^ung einer „Stdnkohlenfonnation, 
Steinsalzfüiniatiun** u. s. w. zu finden glaubte. Es müssen 
daher die geotektonischen und petrographischen 
Verhältnisse sein, welche für die Frsge nach der Entstehung 
der Erdbeben Torsüglichere Bedeutung haben, und dieee sind 
es si^fleich, welche der Geologie des Wallis überhaupt das 
vorzüglichste Interesse verleihen. 
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AUgeneuie finuidaiige. 



Der eidgenössische Kanton Wallis ist wohl eins der 
interessantesten unter den wenigen rein von natürlichen 
Gränaen unischlosaeueii Gebietes^ welche auf den politi- 
schen Karten fioropa's gefunden werden. Obgleich im Zen*, 
trum de» europHkehen Festlandes liegend ^ hat er doch viele 
Analogie mit einer Insel; mitten im Oebirgslande nnd von • 
. blühenden^ reichen Landschaften umgeben, viele iVnalogie mit 
einer Oase. Aber Eismeere und Schneewüsten sind es, die 
ihn umgeben^ nnd diese gelagert auf breiten Gebirgsdäinmeni 
ftber welche nur ^naelne mehr oder minder beschwerliche 
nnd nur einen Theil des Jahres hindurch zugängliche^ auch 
durchweg hur für Fnesg iiiig er nnd Saumrosse praktikable 6e^ 
birgspäsBe füljien. Der breite Damm der Bern er Alpen, 
welcher Wallis von der Schweiz trennti ragt in einer mitt- 
leren Erbebung von 3000 Meter über Meeresnivean ; der noch 
breitere Damm der Pöninischen, Grajischen und Le- 
politischen Alpen, welcher den Kanton von Savoyen 
und Piemont scheidet, erreicht eine noch um 200 ^Meter 
beträchtlichere mittlere Höhe. Diese beiden Diimuu; verschrän- 
ken sich am östlichen Ende des Wallis, an der Eurka, un- 
mittelbar und setaen überhaupt bis in die Gegend von Gren- 
giols ihre Fttsse so nahe einander gegenüber, dass nur 
in geringen Strecken eine schmale Thalsoble swischen ihnen 
vorhanden ist. Ebenso begegnen sie sich am westliclien Ende 
des Kantons, woselbst sich jedoch eine enge Kehh» zwischen 
der D en t - de - Midi und der Dent-de - Mordes öfifnet, 
welche etwa 2660 Meter unter den Gipfel dieser beiden so 
nahe benachbarten Eckpfeiler in das Qebiige bineingeschnitten 
ist Dieser Engpass bildet den einsigen natürlichen Zugang, 
den einzigen zu jeder Jahreszeit der Kuimnunikation offenen 
Ausgang des eigentlichen Wallis, und wenn wenigstens 
das eine Seitengehänge des von diesem Thore bis zum Gen- 
fer -See sich hinsiehenden Thaies mit einigen Nebenth&lchen 
poHtisch ein Zubehör des eidgenössischen Kantons Wallis 
bildet^ so ersohdnt dieses Verb&ltniss nur ab die Befriedigung 
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des natürlichen BedUrüiisees einer Sicherung des einzigen be- 
deutenden VerkebrswegMi; welchsr Am Bewohnern des Kan- 
tons den ndtliigen Zusammenhang mit der übrigen Welt Ter- 
mitkelt. 

Durch das bezeichnete Thor am westlichen Ende di s Kan- 
tons führt der Khodau alle Gewässer vereinigt aus demsel- 
ben heraas, welche auf seinem Gebiete entspringen , und so 
vollkommen abgeschlossen ist dieses Gebiet dass *— mit Aus- 
nahme des einsigen Baches derDoveria (Rrommbach), 'wel- 
cher da, wo auf dem niedrigsten Passe über den südlichen 
Griinzwall, (\vn\ Simplen, die poll tische Gr&nze die Wasser- 
scheide überschreitet, seinen Ausgang nach Italien nimmt 
nnd mit der Toccia zum Lage - raaggiore eilt — kein 
Tropfen des auf das Gebiet von Wallis fallenden Wassers 
einen anderen Ausgang findet, als diesen, auch von keiner 
Seite her ein Zufluss über die Gränze herein stattfindet. Fig. 1. 

Um die Hauptzttge des oro^rapliisclien Grundplanes zu 
vervollständigen, müssen wir hinzufügen, dass der von einer 
nahezu elliptischen (in der Skisze Fig« 2 punktirten) Gräns* 
Knie umschlossene Theil des eigentlichenWallis von der 
Gegend unterhalb Grengiols und Möril in Osten bis xum 
engen Ausgange bei Marti nach (Martijj^ny) und St. Moritz 
(Saint Maurice) in Westen, also das Gebiet, welches die bei- 
den oben bezeichneten Gränzdämme der Hochgebirge da awi> 
sehen sich einschliessen, wo sie am Weitesten sich Ton ein- 
ander entfernen, keineswegs ein verhftltnissmftssig eingesenkt 
tes Thalbecken darstellt, sondern von einer Ansah! br^ter 
und mächtiger Gebirjc^sketten durchzogen ist, welche Ton dem 
südlichen p i e m o n t e s i s c h e n Gränzwalle unmitti- U)ar , und 
an Höhe mit demselben wetteifernd, zu dem nördlichen her- 
nerischen GrKnzwidle in nahezu meridianer Richtung hin- 
ttberlaufen. Sie erreichen den letzteren jedoch nicht, sondern 
sind sämnitlich hart am Fusse desselben schroff abgeschnitten 
durch eine Thalfurche, welche der ganzen Länge nach diesem 
Fusse folgt — der Furche des Eh odan • Thaies — und 
gegen welche die zwischen diesen einzelnen Merldianketten 
eingegrabenen, mehr oder weniger sohluchftartigen Thäler der 
Beihe nach ausmünden. 

Diese Grundzüge des Relief, welches gegenwärtig die 
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Oberfliiche von Wallis darbieieti sind weit entferat^ überein* 
■iwliinmeii mit den geotektoni sehen VeriifthDissen (Fig. 8)« 
In den gansen Berner Alpen hemcht «war nemliob das 

nämliche Hauptstreichen der Gebirgsschichten ; dagegen wech- 
selt das Falh'ii so sehr, dass cf» von der Furka bis unter 
Deisch (wenig oberhalb Grengiols) mehr oder minder steil 
in den Berg gerichtet, weiter abwftrts aber^ Ton Möril bis 
Martin acb mit dem Bergabhange konform ist In dem 
langgestreckten imd aneh in der Richtung seines Hanpthdhen- 
zuges sehr variirenden südliclieii Gränzgebirge folgt auch 
das Streichen der Schichten sehr verschiedenen Stunden; von 
der Furka bis 2um Monte Leone über dem Simplon* 
Passe hält es nch dem der Bern er Alpen parallel; am 
Simplon, Ton Brieg bis in die G^end des Monte Bosa 
herrscht dagegen theilweise ein meridianes oder diesem an- 
genähertes , durchschnittlieh ein nordnordöstliches Streichen; 
dann vom Rosa bis zum Col - de - C ollon, ja auch noch 
bis zum Mont-Corabin läuft die, von untergeordneten Va> 
riationen yielfach unterbrocbeney StreichungaHnie ^sst von Ost 
gen West; aber schon auf dem Passe des Grossen S;t. Bern- 
hard streichen die Schichten von Nordost gen Sttdwest, und 
noch stärker tritt diese Richtung in der Kette des Mon tb lan c 
hervor, welche sich bis Martin ach fortsetzt und hier, nur 
durch das Rhodan-Thal unterbrochen, unmittelbar in der 
Kette der Bern er Alpen fortgesetzt au sem acheinti deren 
westlichster Theil dem n&mlicfaen Streichen folgt. Während 
nun die angedeuteten Wechsel des Streidiens der Gesteins- 
schichten im AUpremeinen dem Wechsel der Richtung des 
Haupthöhenzuges entsprechen, so findet dagegen in den oben 
erwähnten Meridianketten, welche den breiteren Theil des 
Wallis durchziehen y eine ähnliche Korrespondenz ni^t statt, 
sondern nur in der Östlichsten und in den beiden westliohsten 
dieser Ketten folgt der Haupthöhenzug und das Streichen der 
Schichten wenigstens angenähert der gleichen Direktion, wäh- 
rend dagegen in den mittleren die Streich ungslinie der Kette 
von der Streichungslinie der Schichten unter einem beträcht- 
licheuy theilweise rechten Winkel gekreuzt erscheint. Von den 
mannigfaltigen, obgleich gewissen einfachen Hauptgesetzen fol- 
genden Richtungen des Schieb tenfaUenS; welche in dem süd- 
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liehen Gränzwalle und in den Meridianketten auitreten^ in einer 
allgemeinen VorseiehnuBg zu red^^ würde nicht sweckmäaaig 
sein; dieaeibcn werden nur in ihren spezielleren Beziehnngen 
verstKndlich und dann aneh leieht anffasabar Bein. Die Skisze 

Fip^. 2 bietet eine UberRii^ht der aus den zahlreichen unterge- 
ordneten Abweichungen immerhin mit genügender Deutlichkeit 
hervortretenden Hauptverhältnisse dar. 

Nach diesen geotektoniachen Hanptverhähniflsen gHodert 
sich der Kanton Wallis in drei sehr bestimmte Abtheihm- 
gen: in das Thal TOD GoiIlbS oder Oberwallis *) , ein rein au8> 
gebildetcB antiklinales Länp^enthal; in das breite, von 
vielen Tbälcru durchfurchte Gebirgsland von KttdWAlIiS, eine 
allseitig abgeschlossene Schichtenmulde mit mannigfach 
zerrissenem Bande; in das Ausgangsthal gegen den Genfer- 
See, das Thal von üllteWillil**), ein vollkommenes Quer* 
thal. Dieses letztere wird, als ein besonderes sismisclu s Stoss- 
gcbiet für sich, und wegen des sehr abweichenden pctrogra- 
phischen Charakters seiner Gebirgsschichten, in dem folgen- 
den Gemälde unberücksichtigt bleiben. 

In geogn ostisch er Beziehung finden wir uns bei der 
Betrachtung des W al 1 i s e r Bodens bis jetzt einzig auf p e t r o- 
graphische Untersuchungen angewiesen ; das wichtige Ilülfs- 
nüttel paläontologischer Forschung verlässt uns theils 
schon in betrUchtUcber Entfernung von den natürlichen Grän- 
zen dieses Gebietes^ theils umniltelbar an den Thor^ dessel- 
ben. Die nicht näher bestimmbaren Belemnitenreste des 
Nufenen- Fasses und in der Umgebung des Torrent hör- 
ne s und Gross Ii orn es zwischen dem Dula-Thalc bei 
Lenk und dem Lötsch-Thale, die der Oxfordischen 
Jnra-Bildung angehörigen Ammoniten und Bei omni* 
ten von Ghamoson, sowie die unmittelbar aus der Tare n- 
taise herein verfolgbaren anthrazitfübrenden Bildungen, 
deren ptlauzliche Überreste bis jetzt einer Unterscheidung von 



*) u. **) Tolitisch wird Wallis eiugetheilt in U 1) e i ^\al l is , von lU-r 
Furka zur Sclilucht der Mor.sc (Morge) , iiiid rnterwallis, von der 
Morso-Scliluelit Iii» zum Hvo, wobei übrigen» uulerluilb der Deut de Mdrclcs 
da» roclite 1 tVr de» Hhodan dem Kanton Waat angcbJ)rt. Diese Eiutbeilung 
iflt keine natüilicbe, daher auch nie dauernd anerkannte. 
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dMuraktenstischcn Spczien der paläozoischen „Steinkohlen* 
formatioa'' keioe Anbaltoptmkte darboten, während diesel- 
ben docb Inder Tareniaise mit beleranitenftihrenden 

Sobiditen in untrennbarer Wechsdlliigerung stehen und mit 
denselben offenbar der Bildung^ einer gemeinsamen Periode, 
einer uud derselben „Formation" angehören^ und während aueh 
in Wallis selber eine Trennung der antliraaitfübrenden 
Scbichteayon den belemnitenfährenden TonHartinach 
b» Bom Nufenen bin nirgend eine naohweisbare Begründung 
oder auch nur vennuthliche Unterstützung findet, endlich das 
ganz verlorene Vorkommen von Tereb rateln der Kreide- 
formation ganz in der Nähe des- Moute-Hosa — das 
waren , statt aufklärender Fingereeige; bis jetst viebnehr jeder 
AnOdsiiBg [Rottende Bäthael, welche der paläontokf^ehe 
OeogBost in Wal Iis antrifi^ Daau kommt nnn der Mangel 
auch jedes genügenden Anhaltspunktes für rein petiogra- 
phische Vergleichungen , indem alle Gesteine, sowie man 
dem Wal Iis sich nähert, tbeils schon in grösserer Entter^ 
uung, theils aber erst gleiohaam auf der GränaKnie, ihren 
Charakter ändern, nnd zwar vollständig ändern, so dass der 
Wanderer, mit seinen Angm immerfort der unmittelbaren Fort> 
setziiiig einer geognostiaeli und petrographich wohlbekannten 
Schichtenreiiie folgend, sich gleichwohl endlich neben einem 
Gesteine sieht, in welchem er nicht im Stande ist, auch nur 
ein Merkmal des früheren Gharaktm wieder au erkemien. 
Und wie es von den Gränaen herdn der Beobachtung sieh 
darbietet, so wiederholt steh dasselbe merkwürdige VeriiältnisB 
auch im Innern. Der niauiiigtaltigste Wechsel und „Uber- 
gang" der Gesteine, sowohl im Verlaufe des »Streichens einer 
und derselben Sclucbtenreihe, als auch vom Liegeaden zum 
Haagenden anfwärts; kanin dass einige grosse, allgemeine 
Züge sieh festhaheB lassen ! Hier nraiete die frühere Gkologie 
an allen ihren Regeln irre werden, hier fanden die verschie- 
denen Beobachter, je nach ihrer Disposition zur Bevorzugung 
des einen oder des anderen Kriteriums, Urgebirge, Über- 
gangsgebirge, Steinkohlengebirge, Trias nn^ Jura, 
ja den vieldeutigen Flyscb, dann plutonische Eruptiv- 
gesteine und ihren gcäpeustisehen Begleiter, das antiwissen- 
schaftliche Produkt einer präpotenten Wissenschaft, den plu- 
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tonischen Metamorphismus* Auch in Beziehung aut 
die Geotektonik machten sich, je nach derartigea theoretischen 
Diqpositianeni sehr Tefschiedene An^GuHnngea geltend« 8aiis- 
eure fand die regelmässigste Flötslagerung und etadirte in der* 
seihen die Beweise geschehener Hebungen und Senkungen 
der Schichten ; man blieb hei dieser einfachen verständlichen 
Betrachtungsweise ; bis die Theorie des Plutonismus sich ein- 
drängte. Studer koneentni't seine Blicke aaf eine Anaabl kx]r- 
staUuiischer y^Zentralmasflivs'^ die eben nur der einge&BSte 
Bück des Theoretiken zn finden und ^ nmgrännen yermagy 
und lässt das gcotektonische Alpetigespenst der „Fächer- 
struktur" lieraufsteigt'ii, dessen Wahrnehmung eben nur plu- 
tonistischen Sonntagskindern der Geologie geUngen kann und 
welches als ein wahrer Alp die alpuuBche Geologie platt auf 
dem Bauche mederhIÜti bis der böse Traom Toriiber amii 
wird. Kehren wir vor allen Dmgen au einer nnbefimgenen, 
rein der Erfahrung folgenden Anschauungsweise zurück, so 
werden uns viele Räthsel verschwinden; versuchen wir vollends 
mit Hülfe sorgfiütiger mineralogischer Forschung den Gesteina- 
metamoipbismus mit radandler Empirie au eittsiffism^ so ge^ 
lingt es, die Gespenster an bannen und aus dem Martevkänoh 
merlein des Ab^rglanb^s in die freie ^ ich möchte sagen na- 
türliche, Natur zu gelangen. So komplizirt, ja zusammenge- 
faltet im eigentlichsten Sinne des Wortes, die Lagerungsver« 
hältnisse am äusseren Rande der Alpen sich darsteUeOy so ein* 
fßek und offen erscheinen sie im Hochgebirge selbst und in 
dem ganaen Gebiete von Wallis insbesondre. Nur muss man 
hier sich entschliessen ; eine Schicht für eine Schicht gel- 
ten zu lassen, bestehe dieselbe nun aus Kalk oder aus Quarz^ 
od&c Feldspath oder aus Glimmern u. s. w. , oder aus 
Gemengen von dieseui für den Kalk snbslitoirten Mineral- 
aubstonsen und ihren mannigfiiltigen Umwandlungsprodukten ^ 
und Begl^m. 



• 



L Oberwi^lis 

oder iu Tbal um GoiibSi nebst dem Urseren -Thale. 



An derFurka^ imelUl eio Pas» in 2410 Meter (ILM.) 
den Ubergang Uber me nattlrliohe Orünse deg Wal Ii 8 an eei- 

nem östlichsten Punkte gtisUttet, findet in ganz entBprechen- 
der Weise auch ein Ubergansr der p^-eotcktonischen und i2:eo- 
gnoatischen Verhältoisse statt. Einzig die Abdachung der Thai- 
sohle, hier der Reuss-ZuflüiiBe gegen Nordotl, dort des 
Bbodan gegen Sttdwest, gestaltet eine Trennung des Ur^ 
Beren-Tbales vom Gombe^Tbale^ und diese wird ind«r 
That nicht durch eine wesentliche ^ eründerung■ der 
geotektonischen Verhähniööc, bondern nur durch ein Extrem 
derselbe bedingt, während vollends die geognostischen Ver* 
hfthniBfle TöMig unverändert über diese Gri^nse sich fortaetaen* 
Der Betaberg, welcher Tielgipflig die nerdltebe Tbalwand 
Ton Ureeren bildet , und der eigentliche St Gottbarde» 

Kücken, welcher als aüdÜche Thalwand Ihtn gegenübersteht, 
treten, je mehr man von Urs eren- Andermatt, dem Was- 
eerlaufe en^egen, den Eeussen geg^ Westen aofwärta folgte 
nraner unmittelbarer mit ihren Füssen gegen einander und 
▼ersebrSnkea dieselben so, dass kaum in einer bin und ber 
irrenden Thalrinne eine Gränzlinie zwischen beiden bleibt. 
Ebenso, wenn man imGombs-Thale gegen Osten aufwärts 
wandert, verhert man sich, von Obcrwald dem Hhodanr 
Laufe entgegen sum Bhodan-Gletsoher ansteigend, in 
siner äbniiehen £nge swiscben den immer höher sieb in ein^ 
ander drüngenden Vorsprttngen der beiderseitigen Gehttnge, 
bis hinauf zum Furka- Passe selber, dem extremsten Zusam- 
mendräiigangspunkte* £s überschreitet dieser Pass durchaus 
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kein Querjoch , sondern nur den höchsten Punkt der Thal- 
sohle des einen, gemeinsamen Längenthales von Ur- 
seren und Gombs. 

Dieses Längontlial ist ein an tiklinales. Am nordwest- 
lichen Gelläuge aufsteigend findet man überall, in regelmässi- 
ger Lagerung über einander folgend^ die Kopfe nordwestwärts 
einschiessender Schichten; ebenso am südöstlichen Q-ehftiige 
die Köpfe südostwärts fallender Stshiclften. So vom TJrneri* 
Loch bis zur Schieferhalde von D ei seh und vom Eingange 
in das Thal der Unteralp bis zur Mehlfluh hei 0ren- 
giols. 

Sieht mau auf irgend einer Streichungslinie regelmässig 
gdagerte Schichten mit einer gt^sseren oder geringeren Nel^ 
gung in gleichbleibender Richtung einschiessen, so ^gt -man, 

nach den gesichertsten Erfahrungsgrundsätzen der Geotekto- 
nik, nach dem, was der Flötzberguiann den Gegenflügel 
der Mulde nennt ^ nach der Gegend, in welcher die hier sich 
in das Gebirge versenkenden Schichten wieder zu Tage her» 
vonteigen« Was das nordwestliche Gehttnge des in Rede ste- 
henden Liingenthales betri'flfty so verfolgt man diesen Gegen» 
flügei leicht durch die Urner- und H asli t h a 1 er- Alp e n : 
denn üb erall , von E r s t f e 1 d aufsteigend bis Göschenen 
und vom Mayen- und Gadmen-Thale aufwärts gegen 
das unaugängliche Gebirge^ wie von Hasii-im-Grund hin» 
auf zur Grimsel} und in dem Hochgebirge weiter w^tUel 
bis Bur Jungfrau, findet man alle Sdriehten, in vollkdmrae» 
nem Kontraste gegen die des nordwestlichen Gehänges von 
Urseren und Gombs, gegen Südosten geneigt und in das 
Gebirge versenkt. Dieses ganze Gebirge bildet also eine w«hl 
charakterisirte Mulde^ welcher kaum eine passendere Benen- 
nung eu geben wUre^ als nach dem Grimsel-PassOy wel* 
eher sie überschreitet und ein treflPliches Querprofil derselben 
gewährt; so bezeichne ich sie also als Gnmsel-Muldfi. Die 
ITortsetzuug dieser, von der Schöllenen-Schlucht der 
Rcuss durchbrochenen Mulde verfolgt man gegen Nordosten 
darch das Madraner-*Tiial bis gegen den Tödi^ gegen 
Südwesten erreicfat sie in der Gegend der J nngfrau und des 
Gross ho rns ihr Ende. Die beiden Lüngenflügel derselben 
schiessen so steil ein und sind dabei so eng ausammengepresst» 



dass die innersten Schichten , unmittelbar aneinander gelegt, 
in einem beträchtlichen Theile des Profiles fast vertikal aiehead 
sich danteUen. Das ist nan eben die reale Ghnmdlage Yon 
Stader^s idealer ä c h er s t r n k t u r^, welche derselbe h^Ieitete 
▼on einer platonischen Eruption der mittleren Massen, einer 
Ausbreitung und Uberlelinun^j; der „Eruptivg-csteine" über die 
^^durchbrochenen" und einer Ausbildung tacheriormiger Schi^ 
femng senkrecht aijf die Biclitung des Druckes, welcher» fpvon 
der Mitte aus abwttrts ^rkend''» diese Struktur herroigemfen 
habfen tollte'). Es ist klar, dass bei einer Faltung des Ter^ 
rains, wenn die widerstandsrähigoieii Straten die oberen waren, 
der innere Tlicil der Mulden — ich möchte sagen die „Lo- 
ben' des Profils — im entgegengesetzten Falle aber die sich 
begegnenden Bänder der benachbarten Mulden — also die 
y^SätteT des Profils ^ der Zeratomng durch Erosion vor- 
sogsweise Trota bieten mflssen* Wo daher auf mehr oder min» 
der schiefrigei] , kalkigen, mergeligen und thonigen Gesteinen 
mehr oder minder maasige Gneusse, Granite und andere kry- 
stalünische Silikatgemenge lagerten, da mussten die Kiunme 
dea Gebirges d^ Innem der Mulden ^ den Loben, entspre- 
chen, die L&ngentfaSler dagegen den Sätteln awischen den 
Mulden. Eine so einfache Betrachtung war freilich nicht mög^ 
lieh, so lange man Gneuss und Granit für plu tonische 
l!4ruptiYm aasen hielt, oder so lange man ihnen, als „Ur- 
gebirgsmassen", theoretisch ihre normale und ursprüngliche 
Lagtorang unterhalb der ^ysedimentftren" Sclüchten an- 
wies. 

Das stidüstliehc Gehänge des Längenthaies von Urser en 
und Gombs ist ebenso, wie das nordwestliche, der Längen- 
rand einer ganz analog sich verhaltenden Mulde. Dem süd- 
östlichen Fallen der an diesem Gehänge ihre Köpfe aeigenden 
Scliichte9 entspricht, kontrasturendi das nordwestwftrta gerichtete 
Fallen der Schichten im Val-Canaria und Val-Bedretto^ 
im Formazza-, sowie im Devera- un<l B o ndo la-T liale. 
Diese Mulde wird vom St. Gotthards- Passe überschritten 
und möge deshalb den Namen der St Gotthards - Moide fahren. 
Sie stellt in dem eigentlichen St. Gotthards-Bttcken und 



0 Stoder: CMcgi« dar Sdiwviz, I» p. 173. 
Tolfor, BnllMiMii. U» 
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m ^fssen Fcrtseteung bia sum Nnfeneii-PaBse men eiih 
faolien Wall und wiederum die> hier sucmt beachtete, ,,Fä* 

clierstruktii r ' in einer ausgezeichneten Vollkommenheit dar. 
Aber weiter gegen Westen breitot der vemicintliclie Fächir 
mehr und mehr sich aus^ öituet aeiae Mulde und trägt nun 
in seinem Falze mehr oder weniger zusammeDgeschobene , da- 
her Belber zueammengefaltete Und in ihrer FaUrichtung Tiel- 
iaioh wechselnd gleichsam selber kleinere. Fächer darateUende, 
theilweise aber aucli flach geneigte, , selbst wagerecht gela- 
gerte Schichten, nm sich endlich vom Monte Leone west- 
wärts am Simplen zu der grossen Mulde Von Mittelwair 
Iis zu erweitem. 

Die Gesteine der Gebirgsstücke, yon welchen die obige 
Darstellung ein allgemeines Bild za geben dch bemüht — wel- 
ches sich zu den vorhandenen Spczialbeobachtiingen dtT La- 
gernngsverhältiiisse an allen bisiier untersuchten einzelneB 
^ Funkten ungefähr so verhält, wie eine Mittelzahl aus den ein- 
zeinen Beobachtungswerthen bei numenacfaen Verhältniseeii — * 
besitzen sämmtiich in mehr oder minder ausgezeichnetem Grade 
den Charakter der Stratit'i k ation; ja, eine dünnschich- 
tige, schieferige Stratillkation herrscht sogar beträchtlich 
vor und ist nujt' untergeordnet von mächtigen Bänken oder 
fast massigen , stockartigen Lagern unterbrochen , welche aa 
sich kaum Sporen einer regulären StratifikattonTerrathen wür- 
den, wenn sie nicht zwischen regelmässigen Straten in einer 
offenbar regclnuisäigen Wellie eingelagert erschienen und theil- 
weise, wie die Granite der Gr inisei bei der Hand eck 
au beiden Seiten der Aare und wie die Dolomite des B in- 
nen* Thals, in üirem Streichen ein blos steHenweisefl Vor* 
schwinden der an anderen Stellen sehr deiitliohen Schichtung 
Nachweisen liessen. Das Verschwinden der Schichtung im 
Dolomite imd Gjpse und die mannigfache Störung der 
regelmässigen Sehichtenstelhmg in der Nähe dieser Massen 
sind Erscheinungen, an welche der Geologe, nicht bloe in den 
Alpen y Bondeni überall^ so sehr gewöhnt ist^ dass wenigstens 
heutigen Tages nieht leicht hypothetische Annahmen ganz ab- 
nenuer- Bedingungen sich an solche Beobachtungen knüpfen. 
Wenn sich in Beziehung auf die Granite und andere Slli- 
katgemenge noch nicht das Gleiche sagen lässt, so beruht 
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dies auf dar geriügoreu Allgemehiiioit, mit welehor nuturgO' 
mässe Ansichten über die Eatoteiiun^^ dieser Gebirgsarteu bis 
jetet £uigMig und Verbr^iing gefunden Jiaben. Die Strati- 
fikation ist^ und es genügt Eunäcbst, dieses festzuhalten y eine 
so a 1 1 g 0 III e 1 11 c* ]'^it;'(^-iisolial"t all <• r ( i o s t e i u c , wclcLe die 
oben bc'Sproc'heiiL'n (ieblrgspartitcu zu beiden Seiten des Tha- 
ies von G o in b 3 und U r s c r e u z usanimensetzeu, dass zur Anwen- 
dung der fbr die stratifisirlen Gebirge aus den Beobachtungen 
aUer untersuchte Länder abgelöteten Hauptgesetae die vollste 
Berechtigung vorliegt und eine Aufstellung von rein der Phan» 
tasie entnununenen Hypothesen völlig übcrHüssig und folg- 
lich unzulässig erscheint« Nur nothwuudige H/po* 
thesen haben In der Wissensehaft eine Berechtigung! 

Die BeBchaffonheiten der einaelnen Geeteine> das minera- 
logische Material y aua welchem ne bestehen, ist für die obi- 
c:eii Betrachtungen durchaus gleichgültig. , Ob dieses Material, 
60 wie es jetzt die Straten der Gesteine darstellt, als Sedi- 
ment abgeh&gert sein kauA^ oder nichts diese ifrage gehört 
eiaenai ganz anderen Kreiaa von Untersuchungen ax^. In' einer 
aseh «ehr wenig fem hinter una liegenden Zdit, als man die 
„unorgani sehe'* Natur für eine, im Gegensatz zu der 
iü ewigem Stoffwechsel begriffenen orp^anischen , blos meclia- 
aisch bewegte, höchstens zum ücUuf der Zerstörung dem 
Cheniiamus unterworfene hielt, als man noch befangen war in 
d«r engheraigen Ansicht ^ dass alle Gesteine, wie sie in der 
knraen Spanne Zdt, welche unser Leben und unaere Wissen- 
schaft umtasst, im Grossen und Allgemeinen wenigstens für 
die oberfliichliche Beti'achtuiig stabil und unveräinlurt bleiben, 
so auch Ton ihrer ersten und ursprüuglichen Bildung her sub- 
stsnzieli unverändert geblieben, dasa sie folglich ursprüng- 
lich so, wie sie jetzt dastehen im Gebirge, gebildet seien 
— zu jener Zeit konnte selbst die Bedeutung der Schichtung 
in Zweifel gezogen werden, wenn die Substanz des geschieh- . 
taten Gesteins sich mit der Annahme einer sedimentären 
Bildung nicht zu vertragen schien. Einen Saussure freilich 
heirrfeen derartige Räihsel nicht. Auch ihm awar war die ae- 
cümentSre BUdui^ von Silikaigemengen , wie Granit und 
Gneuss u. s. w. , ein chemisches Rath sei; allein er aner- 
kannte es und hielt unterdessen fest an dem BesuiUte der ge- 
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sichcrtsten Beobaciituiig; an der Bedeutung der Strati* 
fikation und eilte nicht , wie leider so viele spätere Geolo- 
gen^ unhaltbare und, statt fasBlicher Begriffe^ ein leeres Wort 
bietende Hypothesen aufBUStellen; durch welche die chemischen 
Rathsel nicht gelöst, nur unterdrückt wurden, zugleich aber 
der Wissenschaft ein Stück festen Bodens verloren ging, in- 
dem die Bedeutung der Schichtung in Zweifel gezogen wer- 
den mnsste. Heutigen Tages wissen wir die ans der Suhstans 
der geschichteten Gesteine gegen dteBedentang der Schichtung 
erhobenen Bedenken zu beseitigen. Unter Beibehaltung 
der Schichtung erleiden die Substanzen der Schichten 
fortwährende Veränderungen, in Folge deren die ganze 
Masse der Schichten-, sei es theilweise, sei es bis zum Ver- 
schwinden der letsten Spur der nrsprOnglichen Substanz, in 
Folge chemischer Prozesse ans immer neuen Substanz^ be- 
steht. Diese neuen Substanzen "folgen einander in einer 
bestimmten Sukzession, entsprech end dem grossen Kreis- 
laufe des Stoffwechsels, welcher auch in der unorga^ 
nischen Natur gesetzmässig verläuft und die Dauer 
des Ganzen durch ewige Neubildung unter ewiger ZerstÖrm^ 
sichert. Durch das in neuerer Zeit so umfassend gewordene 
und weit über die Kuriositäten der „Afterkrystalle" hinaus ge- 
wachsene Studium der Pseudomorphosen und Metasomatosen 
. im Mineralreiche wissen wir, dass eine chemische Substanz in 
der Natur unter Erhaltung der früheren Form — sei 
diese eine dem Wesen der Substanz zugehörige, wie die Kry- 
stallform, oder ein Uberrest eines Organismus, oder ii^end 
eine andere von mechanischen Einwirkungen herrührende — ■ 
einer chemischen Umänderung in eine andere Substanz oder 
in ein Gemenge mehrerer, sukzessiv entstandener 
Substanzen, oft sehr heterogener MineraKen, unterliegen und 
so ganz neuen Materialien Platz machen kann. Damit 
fällt jeder von der Beschaffenheit des Materials der Gesteiuo 
entleliiitc Widerspruch gep^en die Bedeutung der Strati- 
f i k a t i o n von vorn herein völlig weg. Die Schicht, welche 
jetzt als Granit vor uns liegt, kann als Kalk, ja, um ein 
recht frappantes Beispiel zu wählen, als To rfsc hiebt sedi* 
mentitr gebildet sein; jetzt besteht sie aus Quarz, Glimmer 
und Feldspathj aber wir wissen, wie an die Stelle von Torf 
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Kalk, wie aii die Stelle Ton Kalk uomitlelbar oder mittel* 
iu andere Mineralien treten. Die Schicht bleibt im* 
mer die Schicht — wie der Wasserfall stets seine Form 

Ijeliält. Es ist das Gebiet der Entwicklungsgeschichte 
der Mineralien; welches wir hier berühren und welches 
Tollends zu betreten hier nicht unsere Absicht sein kann. 

Es genfigt hier, die Bedentnng der Schichtang 
snfrecht an erhalten, nm-die Lagerungsrerbttltnisse der 
Gebirge j mit welchen wir uns zu bescbäftigen haben, würdi- 
gen zu kininen. Die fol;;cnden Beobaclituagsdata mögen als^ 
Belege fUr das oben gelieicrte Bild der Lagerungsverliältnisse 
dienen. Es sind Einzelnheiten; die Zusammengehörigkeit der 
finoaelnheiten der verschiedenen und, wie es die Natur ver- 
stattet, immer nur fragmentarisch speziell beobachteten Dmrch- 
uehuitte und ihre Verwebung zu einem grossen gemeinsamen 
Bilde wird freilich nur durch einen Überblick über das Ge- 
birge im Ganzen ericannt werden können, und einen solchen 
gewährt natörtich nur die Durchreisnng des Gebietes selbst 
Ich habe daher gesucht, in dem voraufgesandten allgemeinen 
Bilde die Auffassung zu geben, welche icli auf solche Weise 
unmittelbar gewonnen habe, und die folgenden Einzelnheiten, 
welche fast durchweg den Angaben anderer Beobachter folgen 
und deren Beobachtungen, aber mit Abstreifung theoretischen 
Oewandes, zur Grundlage nehmen, werden hier zum Beweise 
dienen, dass jene meine An£hssung mit allen Beobachtungen 
im Einklänge ist. 

A. lUe «ruud-Hiilde. 

Lardy^) beobachtete bereits das Streichen eines Lagers 
von Kalkschiefcr am Fusse des Betzbcrges, d. h. der 
das Ürseren-Thal in seiner ganzen Länge nördlich begrän- 
zenden Gebirgswand. Dieser Kalk schiefer, schwärzlich- 
grau oder bl&ulich, von mehr oder weniger dunkler Färbung, 
mit kleinen Spathkömchen, aber der Dichtheit genähert, ist 
gerade am Fusse des Bctzbergcs, nordwestlleli von Urse- 
r^n-Audermatt, sehr ausgezeichnet dünuschiefrig und, wie 

^ Denkscbrifikeii der achweuerisclieii Natiii£ Geselbohaft Bd. I, 3. 1683* 
p. 289— S4L 
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die meisten gescliieferteti Gesteine des gansen Gotthards Gebir- 
ges; anf den Bcfaieferangsfläeheii mit TalkgürnmerblKttelien be- 
deckt, hftufig such mit einem dünnen, sch^arzscbreibenden, 

grapbitisclien oder antlirazitischen Uherzuge bekleidet. Die 
Klüfte und Ilohiräume des Gesteins sind ebenfalls mit Talk- 
glimmer beflogen, welcher hier in Gruppirungen SEUsammen- 
gehäuft erscheint. Diese Klüfte enthalten an dem in Rede 
stehenden Orte keinen Kalkspath^ sondern sind leer. Das 
ganze Gestein ^itbt beim Anschlangen einen starken ,,Schwo- 
felwasserstoffgerucli" ; ob jedoch wiiklirb dieses Gas die Öe- 
dingnng des Geruches ist, mag bis zu wirklicher Nachweisung 
durch chemische Versnche fraglich bleiben* Der Kalk schie- 
fer weehsellagert mannigfach mit Glimmerschiefer. Man 
Terfolgt ihn überall in der 8treiohnngslinie bis anr Fnrka, 
woselbst er dermassen mit dem thonschieferähnlichen Glim- 
merschiefer verknüpft ist, welchen Lardy als „Urthon- 
schiefer" bezeichnete, dass man wohl Achtung geben muss, 
-mn der Unterscheidung beider Gesteine sicher zu aeio. Vom 
derFurka absteigend in das Walliser Thal beobachtet 
man ihn unmittelbar an dem Pfade. ImGombs-Thale be- 
gegnet man ihm, immer auf der nämlichen Hauptstreich nno-s- 
linie, bei O b erg e s t c 1 e n von Neuem. Lardy betrachtete die- 
ses Gestein als eins der Kalklagcr, welche dem ^^Glimmer- 
schiefer*Gebirge" des St Gotthards ^^untergeordnetf* 
seien. 

Die Lagerungsverhiiltnisse dieses K a 1 k s c h i e f e r s wur- 
den von Hugi vollständiger beobachtet^). Dem ganzen Bet^- 
bcrge entlaug ündet sich in melir als zweistündiger li^rstre- 
ckung am Fusse desselben als tiefetes aufgeschlossenes Lager 
dieses Gebilde; welches, nach Hugi's Ansicht, ,,8chon von Wei- 
tem her unter allen Verhältnissen als Lias mit Schiefer und 
Merp^el sieh ankündigt". Ks zeigt seine erste Spur sclioii in 
der Geji^end von Urseren - A n d e rin a tt , wo es ganz unter 
Gneuss sie]) birgt. Bei Hospital (Hospenthal) beginnt es 
mächtig aufsutreten und zieht ununterbrochen westlich sich 
fort bis hinter Bealp und spurenweise noch beträchtlich wei- 
ter westwärts, wo es unter ewige Firne sich birgt. Viele 



^) Alpenreise, p. 251—253. 
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Ruosen, welche Ton dem steilen Gehinge des Bet2 berge» 
herabkommeti 9 gestatten die UnterBUchimg der Lagerungarer* 
hftltnisfte ^ besonden ausgezeichnet bei Zum-Dorf und R e a 1 p. 

Ob der Thalfläche ersclieiiit zuerst ein „eigentlicher Lia^raer- 
f^e], von jenem des Jura uielft verschieden^^ Nach oben be- 
ginnt er bald sich zu schiefern ; der Scliiefer ist ^^der gewöhn- 
liche liasachiefer^ wie wir ihn am Jura aeben''. Bald aber 
binnen »wischen den Schieferflächen eineeine Olimmertbeil- 
eben -flieh einenstreuen und das Qebilde wird dem Schiefer am 
Nitfeu cn -Passe c^leicli , von welchem später die Kede sein 
wird. Wie nach üben der Glimmer wieder verschwinde*, 
wird mebr und mehr der K alk vorherrsch end^ nnd bald haben 
wir^ über den Schiefer gelagert; den ^^schdnsten^ reinsten Lias- 
kalk noch mit dem charakteristischen Tliongemche". Es Ihh 
den ^ch in diesem Kalksteine nach Hugi's Versicherung 
»Spuren von Pctrefaktcn, welche mit denen des gleichen 
Kalkes an der Jungfrau und im Jura identisch zu sein schei- 
nen", unter andern Terebrateln und Ostreen. Unmittel- 
bar Schiebt auf Schiebt gelegt , breitet sich Uber dem „Lias«' 
kalke" ein scbdner Glimmerschiefer ans, der bald ia 
Gneuss sieh umwandelt. Dieser letztere tritt unter mannig- 
fachen Verhältnissen auf und nähert sich nach oben in seiner 
Beschatreiiheit ganz dem Granite. Die Formen runden sich 
ab, die Schichtung yerliert sich und der ^^Ualbgranitf' aackt 
an Gratben niid Hörnern sich au£ — Diese Darstellnng bangt 
innig zusammen mit Hngi's Ansicht, dass die genindeten, bau* 
ebigeu Formen, welche hv\ o:neuss- und granitartigen Gestei- 
nen in den Alpen so hautig sich zeigen, ursprüngliche und 
charakteristische Eigenthtimlichkeiten des Granites seien, 
den er daran erkennen sn dürfen dteinte, während er dasselbe 
Gestein, wo es %)nren von Schichtong nnd aufgesackte Foimen 
s^igt, alsHalhgranit bezeichnet Bekanntlich sind es aber 
^iuiz die nämlichen Gesteine, welche im Bereiche ehemalisrer 
CTietschereinwirkungen diese gerundeten, bauchigen Formeu, 
oberhalb derselben aber zackige Kännne nnd in Folge der 
^inwirtcnng der Atmospblinlien Spuren offener Schiohtungs» 
klttfte zeigen. — Oft steigt der Gneuss, gescbicbtet, in senk- 
rechten Flühen zu ausserordentlicher Hi>he, wie nordlich von 
Hospital; oft aber findet man ihn tiefer. Ü berhaupt herrscht 
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schon in der n^ittleren Höke des Betsberget das Bild «mh 
Mfordentlicher Wechsliing und Zentdning. 

Oberhalb Bealp let der y,L!aamerger nnr gering, der 

„Liaskalk" um so mächtiger uml zuj^loich sehr schön kristal- 
linisch • körnig , oft autialkiid dem ^^Muschelkalke" äimlich. 
Hugi's Vergleiche bei der Beschreibung der Gesteine beziehen 
sich stets auf die Beschaffenheit der geognostisch beatimmton 
Gesteine des Jura. Wir werden uns überaeogen, daaa er oft 
einen richtigen Bliek bewfthrte; indessen sind seine gcu^osti- 
Bchen Bezeichnungen der Gesteine zunächst durchaus nur auf 
petrographische Ähnlichkeiten au beaiehen. 

Glimmerscliieferi Gneuss und gneussartiger 
Granit — Sausture^s »granit vein^'' — henraohen in dem gan* 
aen Gebirge vom Betaberge nördfiob mehrere Stunden weit 
Man findet diese Gesteine überall in dem Thaleinsehnitte der 
Reusa abwärts bis Erstfeld, und ebenso in den von die- 
sem Thaleinsehnitte westwärts aufsteigenden Seitenthäleru; 
welche dem Urseren-Thale parallel sind, in derGösche- 
nen-Alp; im Hayen-Thale und hier über den Susten- 
Pass in's Gadmen-Thal, ebenso im Erstfelder-Thale 
liiiiauf zum Schlossberg-Glctscher. Die Gesteine, welche 
meistens kurzweg als Glimmerschiefer^ Gneuss und Gra- 
nit beaeiohnet werden ^ bieten üreilich der genaueren Unter- 
suchung eine grosse Mannigfaltigkeit dar. Sehr häufig tritt 
Kalk als ein Haupibestandtiieil derselben auf, ja^ er bildet 
nicht selten die Gruudmasse der, an verschieduncn Glim- 
mern, an Quarz und an Feldspath oder an allen diesen Mine- 
ralien zugleich mehr oder weniger reichen Schichten. Stellen* 
weise treten anch^ wie besonders auf dem Susten^Pasae 
und, in dessen Ntthe, im Kalk-Thale^ wo Hugi^) das Ge- 
genstück der Verhältnisse des Betzberges erkannte, unver- 
kennbare K a lkstein-Lager auf, deren plützliches Erschei- 
nen mitten in den krystallinischen Silikat-iT elsarteu viol- 
leicht weniger überrascht haben würde, wenn man die gene* 
tischen Yerhältnisae der letsteren richtiger zu würdigen ge- 
wusst hätte. Wie die Kalklager im Grossen, so findet man 
mitten in dem ausgebildetsten gneuss - oder granitartigen Feld- 



4) Mjfetuma», p. 266.' 




Digitized by Google 



— 85 — 

spath- und Quarz-Gesteine im kleinen und im kieinätea 
Hassstabe Kalksteinpartieen, als Kerne^ Überreste de« frühe- 
ren Matmak dieser OeBteimschichten, eingeschloBsen und oft 
schon wimmelnd von schmarotzerisch darin angesiedelten Qnam- 

oder Feldspath -Körnchen. Der Kalk selbst hat meistens nicht 
mehr den Charakter eines „Sedimentes sondern ist feiner oder 
grttber späthig. Dagegpen in den grossen Kalkmassen verblirgt 
cBe erhaltene 8ehichtong; mitunter wahre Sohiefernngy cBe m»- 
&ientäre Bildung so entschieden , das» von keinem BeobadiH 
ter an derselben gezweifelt werden konnte. Um alle Zweifel 
zu heben, erscheinen in einem schmalen Streifen von weni- 
ger metamorphosirtem Schiefergebirge", welcher zu beiden Seir 
ten des Mayen-Thales swbohen Gneuss eingeschlosaeB 
sich seigty in dnnkelgraoem Ealkachiefer die deutliohsteii 
Belemniten. Manche derselben und wohlerhalten; andere 
dagegen zeigen jene merkwürdige Zerrcissung in Fragiaciitc, 
deren Bedeutung bisher viel zu wenig gewerthet worden ist. 
Solche Belemuiten sind in eine mehr oder minder grosse 
Zahl von Stücken aertheilt^ und diese Stücke erscheinen 
gleichsam anseinander geserrt und die «wischen ihnen entstan- 
denen zylindrischen Riome sind mit körnigem Kalkapatfae 
auagefüllt, häufig von ungeföhr gleicher Dicke, wie der Be- 
leninit. So sind lauge körnige Kalkspathstäbe entstanden, 
welche durch kleine Fragmente von Belemniten, mit wohler- 
haltener organischer Textor und in entsprechender Lage^ gleieh- 
flam in Glieder gethmlt sind. Ein Belemnit, Ton 2 bis 8 Zoll 
Lfcnge, ist so einen Fuss lang oder noch länger geworden. 
Bisweilen sind die Zwischenräume zwischen den Beleinniten- 
Fragmenten nicht zylindrisch geblieben, sondern verdrückt; ^ 
ja diesem Falle findet man im Gesteine nur eine Reihe von 
Knoten, perlschnnrartig gereiht , aber oft sehr gesperrt; nnd 
m jedem Knoten liegt ein Stück des aemssenCTi Belemmten« 
So fand ich sie, oft kaum mehr entzifferbar, auch in dem 
flicksehichtigen , unter dem Hammer aber fein zerscbiefemden 
duokelgrauen Kalksteine am Fusse der Windgelle in den 
sogenannten Spitsen bei der Klus gegenüber Erstfeid 
(Uri). Dieser Zustand der Belemniten beweist^ dass eine sehr 
betrichiliche Ausdehnung der Gesteinsmasse nach der Bich- 
tong der Axe der Belemniten stattgefunden hat. ;|Wie ein 
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Teig unter einer WaLse mu88 der Kalkscbiefei* in die Lkogt) 
gesogen sein"^). 

Das Fallen der Schichten des Gneusses und des ein- 
geschlossenen^ konfonn gelagerten Kalkes 4ind aller Gesteine 

dieses ganzen Gebirges ist überall, wo es der Beobachtung 
mit iz*»*niigender Deutlichkeit Bi^h clarl)iet(*t, dem des Betz- 
bergea entgegeugesetsst^ meist steil gegen Süden gerichtet. 
. Stellenweise treten untergeordnete , durch die Zusammenschie* 
hni^ erklärhare Mnlden oder blosse Loben oder Sättel Ton 
solchen aof, welche als kleine ;;Fächer^ erscheinen. Anob ist 
das granitische Gestein häufig so vielfach von mehren ii KlUf- 
tungssystemeii durchsetzt, dass man, wie in den Seh ollen en, 
mtsi^her^ist^ welches derselben man als Stiatifikation anerken- 
nen soU^). Dag^;^ aeigt sich einerseits das nordwestw&rts 
gerichtete Ein&Üen der von Gneuss nnd Gran it überlager- 
ten Schiefer nnd Kalksteine an der Furka und ande* 
rerseits das stidostwärts geneigte Kint'allen des Gneusses aui 
Gersten hörne und Galenstocke in einem Profile ^ von 
der Grimselhöhe aus gesehen^ in der Gebirgsmasse, welclie sich 
östlich vom Rhodan-Gletseher erhebt. An der Furka^ 
wie weiter gegen Bealp, sind, wie am Betz berge, die 
nordwärts fallenden schwarzen Schiefer und Kalksteine 
von ebenso fallendem Gneusse überlagert 0- In Betreff 
der Schiefer der i^'urka möge nur noch bemerkt werden, 
dass dieselben nach Studer zn der von ihm so benannten Ka- 
tegorie der y^rauen Schiefer*' gehör», welche ▼on di^ 
sem Geologen als die ursprüngliche Gmndmasse der 
krvstalliinschen ^1 ittclzone der Alpen anerkannt werden, aus 
weicher die mannigfaltigsten Gesteine, Gneusse und Gra- 
nitCi Hornblendgesteine, Serpentin und Gabbro, 
nnd ganz besonders die mannigfiütigen Gesteine ans der K»> 
tegorie der ^^grünen Schiefer'*, „durch Umwandlui^ und 
den Zutritt neuer Stoffe hervor- (pingcu", freilich, wie der- 
selbe^ das scheinbare Verständniss wieder vertilgend^ hinzufügt. 



*) Meriiin in dei» Ikriclitcn über die Vurliandlungen der Naiuri*. GoseU- 
scbaft zu BumI, Bd. VH, p. aö. 

•) Studer: Geologie der Schwei», I, p. 179. 
^ E^ndai». I, p.,181. 
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„vielleicht auch fiir sich aus der Tiefe aufgesdcgeu sind" ®). 
In dem glimmersclneferähnüchen schwareen Schiefer der Furka, 
welclier mit Kalkschiefer und körnigem Kalke wechselt 
mid ,,8ehr steil sordw&rts unter den Gbeuw^Msfaer des Oalen* 
Stockes einschiesst" , finden sich Belemniten, weshalb Stu- 
der sie dann auch als jurassische Schiefer bezeichnet 

Absteigend voa der Furka betreten wir das Gombs- 
Thal raid Oberwallis. Den meisten th ei Is verdeckten, nord- 
▼eBtw8rta fallenden Sohiehtenköpfen folgend, erreichen wir den 
pnichtTollen Rhodan-Gletscher, welcher «os der viele 
Stunden weltcu FirniuiiMe durcli eine Lücke zwischen dem 
Galenstocke (SO.) und dem Gersten hörne (^W.) sich 
herausdrängt, über den Hand niedersinkend einen ^^Gletacher- 
brach" erleidet, doroh welchen seine ganse Masse in ein woi^ 
derschönea Labyrinth ron blauen Pfeilern und Pyramiden tcoi 
Eis seratilekelt erscheint^ und dann^ wieder vereinigt^ jene aus- 
gezeichnete, flach sich abrundende Form eines rinnenden Tro- 
pfens annimmt, durch welche er wie eine riesige Thräne, ge- 
gen den Terflachten Thalboden herabhangend, sich darstellt 
Diese' Oestahung, die YoUkommen mdiAle Zerklüftung der 
▼orderen Ansbreitui^, das prachtTolle Qletscberthor, mit wel* 
ehern er, in 1786 Meter Meereshöhe, der Mittagssonne zuge- 
wandt, ^*ich endigt, der meikwüi (lif?e Gletscherboden vor sei- 
nem ^de und die Moränen, deren man nicht weniger als sie- 
ben in ungleichen Abständen^ bis zu 1200 Fuss von dem jetä- 
gen Qletscbereittde entfernt, deutlich genug su verfolgen ver- 
noftg, geben diesem so l^cbt Bugän glichen Oletscher ^e su 
grosse Im dt utuni^ für das k^tudiuiii des Glctscherphänomeus, 
als dass die Anführung dieser, den Felsbau selber freilich nur 
verhüllenden Erscheinung einer Entschuldigung bedürfte. 

Weder der starke im Sommer ans dem Gletscfaerthore 
hervorgehttide Bach, noch jener ander^o, wdcher schon weiter 
oherbalb von der Furka her dem Gletscherbette zuströmt, 
wird, wie dies schon Scheuchzer hervorhebt, von den WmIü- 
sem als Quell des Rhodan betrachtet. Beide versiegen 
un Winter. Ab Ehodan-Qu eilen gelten vielmehr drei BrUnur 



^ ») Ebendas. I, p. 34«. 
EbendAs. I, p. 375. 
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lein^ welche^ unweit des Gletscherendes, am i^'osse des zur 
Grimsel ansteigenden Gebirges entspringen, and wddie 
Saussnre znent als Thermen erkannte. Bie entspringen nut 
einer Teroperatar von 18 bis 22^5^ 0.^ sind aber TermutbUeh 

durch ziul ringen de Schmelzwasser gekühlt; ganz nahe bei ihnen 
entspnnp:en andere Quellen, welche sich kaum über den Ge- 
frierpunkt erheben. Analysen der lihodan - Quellen existiren 
nicht Durch einen Eisengehalt förben sie ihr Bett roth und 
gaben so dem Rh od an (Roten in Walliser Mnndart) den Na* 
men. Sanssnre erklttrte cfie Temperatur dieser Thermen ver- 
niuthungsweise durch KicsLiger, welche sieb zersetzen und er- 
hitzen und deren Vorhandensein unter diesen Gebirgen ihm 
wegen der in Uri so häufigen Erdbeben — nach damaliger 
Vorstellung Uber die Entstehung dieses Phttnomens — wah^ 
llcheinHch war'*>). ' . * - 

Die ersten Schichten, welche man im Thale unterhalb des 
Rh od an- Gletschers antriflft, stehen vollkommen vertikal, 
sowohl im W e n g e n , auf dem rechten Ufer des jungen Stro- 
meS| welchem der Thalpfad folgte als auch gegenttber, am 
Hungerberge. Solche Schichten allem beobachtet mall TOD 
Bette des Rbodan bis auf die nächsten Berghöben au beiden 
Seiten, stets genau oder nahezu vertikal, von Nordost gen Süd- 
west streichend. Der Fluss scheint sein Bett in diese Kamme 
eingegraben zu haben; bald folgt er ihrer Streichungslinie, 
bald schneidet er dieselbe, so dass man, leicht getäuscht, das 
Streichen der Schichten wechseln au s^en glaubt; aber die- 
ses bleibt in Wirklichkeit in unveränderter Richtung, soweit 
man es verfolgt, eine ganze Meile lang, bis etwa 20 Minuten 
oberhalb Oberwald. Der Weg ist abwärts äusserst be- 
schwerlich, wie auf einer zerfallenen Treppe; man tritt häufig 
«wischen die scharfen Schiefergrate hinein, strilenweise geht 
der ganse Weg in dner tiefen Furche, wie zwischen swei pa- 
rallelen Mauern. Die Gesteine erinnern im höchsten Grade 
an diejenigen, welche im Urseren- Thale, besonders an dem 
südöstlichen Thalgebänge , dem St Gotthards - Walle, 
freilich in ganz anderer Lagerung, anstehen. Ein Heer von 
Kamen wäre nöthig, um sie zu benennen, diese theils dünn« 



10) Vuyages daiu les Alpes. 4io. Bd. UI, p. 482. 434,' §. 1719. 1720. 
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schie&igeuj theils dickschichtigen , stellenweiBe fast massigcu 
Gemenge Ton Feldspathen mit Quare^ Glimmer^ Honiblende^ 
£pidol u» 8. w«, in welchen bald dieser ; bald jener Gemengt 
tbeil vorwaltet und die Textur beherrscbt, bald in ftusserster 

Feinheit alle Gcmcngtheile unerkennbar eine Schiefergrund- 
iiiassc darstellen, in welcher nur von diesem oder jenem Ge- 
meugthcilei besonders von den Giunmeni; erkennbare Partikel 
hervortreten. Es sind dies die Gesteine, welche schon Besson < 
und Storr beecbrieben haben, dieselben, deren auch Saus« 
Sure gedenkt, der besonders 11berras<»it die Uber^stimmung 
des liier auftretenden Horn 1j len d Schiefers luit einem sol- 
chen Vorkomninisso an dem diiigoiial entferntesten Punkte des 
Wallis, am St Bernhard, hervorhebt. Hier war es auch^ 
wo dieser nntlbertreCfiiche Forscher jene Theoriee^ bekftmpftei 
welche diesen verttkalen Absonderungen die Bedeutung einer 
Stratifikation absprechen möchten. ,7 Wenn dies nicht regel- 
mässige Schichten sind," — so ruft er aus — ;,so niüsste 
man auf jeden Vernunftschluss in der Naturturschung verzich- 
ten und dem Zufalle oder dem Zusammenlaufe der Elemente 
alle die Erscheinungen suschreiben^ um deren ErklSrung wir 
Körper nnd Oeist abmühen!^ 

In der That, die vertikale Stellung dieser Schichten rührt 
nur daher, dass wir uns auf dem aufgerissenen Grate des Sat- 
tels zwischen zwei eng zusammengepressten Mulden behndeu, 
mischen swei Beigwänden, in deren höheren Tb eilen die Schieb* 
ten eine geneigte und vollkommen antikUnale Lage besitsen» 
AUerdings würde die hier sich darstellende Neigung der Schieb» 
ten euien genügciiden ]^)e\¥eis geschehener und zwar sehr be- 
trächtlicher V erschiebung der Schichten aus ihrer ursprüugUr 
chea Lage liefern, falls es überhaupt heute noch eines derar- 
tigen Beweises bedürfte. Doch würde es wohl verschwendete 
Bemühung sein, wollte man auf Solche Rücksicht nehmen, 
welche die Verschiebung der Schichten überhaupt, sei dieselbe 
Qun durch Hebung odei* Senkung zu erklären; noch bezwei- 



Yoyftgft dans les Alpes. 4to. p. 96. 8to. p. 178^ 
<«) AlpemeiM, II, p. da 

") Yoyages daiis los Alpes. 4u>. Bd. III, p. 480, §. 1717. 
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fein möchten. Anders freilich ist ea mit der Frage nach der 
Ursache der — Uiateäclilich anerkannten — Verschiebmigeii* 
Mit Senkungen konnte man das Dasein der Gebirge nur in 
jener Zeit bu erklären glauben, in welcher man es noch für 
sulSssig hielt, voraussBUfletsEen , dass einst bei einer reicheren 
Wassermasse auf der Erde der St.and der Meere über alle Gi- 
pfel der jetzigen Gebirge hinausgegangen sei. Seit sich alle 
Schlüsse der Naturforschung zu der Überseugung yereinigt 
haben, dass der Wasserreichtham der £rde nicht grösser, noch 
kleiner gewesen sein könne «zu allen Zmten, ist es unerlfisslich; 
auch Hebungen anzunehmen und diesen miudestoiis den 
Werth aller Hervorragungen über das jetzige Meeresniveau zu 
Gute zu sehreiben« Für diese nicht mehr in Abrede zu stei- 
lenden HebiDgen suchte der Plutonismas die erklärende Ur- 
sache in der Eruption der ,,plutoni8chen'' Gesteine« Zwar be- 
durfte diese Eruption selber wieder weitere Erklärungen, tmd 
die, wenigstens von dem einiüal genommenen Standpunkte 
aus, tiefer forschenden Plutonisten gingen in diesen Erklärun* 
gen selber nicht wenig auseinander. Allein die ealil reicheren 
Anhänger des Plutonismus , welche sich genügten , indem «je , 
treue Schüler ihrer Lehrer waren und über des Meisters Worte 
nicht hinausdachten, fanden eine ausserordentliche Befriedigung 
in der unmittelbaren Ursache, welche die Erüptluuon zur Er- 
klärung der Hebungen dsLchoißU, und in der Bequemlichkeit, 
mit welcher die Hypothese der eruptiven Entstehung zugleioh 
alle {ene Schwierigkeiten beseitigte oder unterdrückte, welche 
durch jede anderweitige Frage nach der Entstehung der kry* 
Btallhilschen Gesteine erwachsen niussten. Mit der Überwin- 
dung des plutonistisehen Standpunktes traten nicht allein alle 
diese Schwierigkeiten als ebensoviele Aufforderungen zur 
Aufsuchung neuer Forsohungswege gebieterisch herYor^ bod- 
dem «och die Fri^ nach der Ursache der Hebungen wsr 
von Neuem eine völlig offene. Da die Wissenschaft nicht blos 
die Erscheinungen kenneu . suiulern auch ihre Verknüpfung 
verstehen will, so ist es uneriäsßiich, hier auf diese Frage ein- 
zutreten, und ich unterziehe mich dieser Nothwendigkeit, in- 
dem ich versuche, die Ansichten in Kürse zu entwickeln, welche 
sich mir als Ergebnisse meiner Vergleichungen gebildet haben, 
und welche ich fUr die noth wendigen Schlüsse aus dciu 

« 
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gegenwärtigen Stande, wenn nicht der WisscnscLait überhaupt, 
so doch meiner eigenen W iasenBchaf^ halte. 

Die Bildung der Krj stalle — deren Wesen ein big 
jelst ftlr uns ebenso nnbc^eifliches Leben iat, wie du Le- 
ben, welches die "Pßhazea und Thiere eraeugt — ist mit der 
Ausübung einer gewissen mechanischen Kraft verbunden. 
Die Zusauimenziehung: der Atome aus einer lösenden Flüssig- 
keit oder aus einer geachmolaenen Masse muss uotbwendig 
f^rlber Bcbon als Wirkung einer hinreichenden mechanischen 
Kraft «nerkannt werden, die wir freilich| wie alle Krafit^ nicht 
begreifen, sondern nur in ihren Wirkungen wahmehmen. Mit 
der Ausbildung krvstallinischcr Iiulividuen ist; auch ohne Ver- 
meljiiiiii; der Masse einer vorhandenen Substanz, stets eine 
Vermehrung ihres scheinbaren Volumens verbunden, welche von 
der UnvoUki>mmeQlieit herrührt, mit welcher die einzehaen kry* 
BtalHniachen Individuen sich unter einander berühren. Die Ku^ 
welche bei der Ausbüdnng krystalliniseher IndiTiduen Ton einer 
('in<j:G8clilossenen Substanz gegen ihre Unie;ebung ausgeübt wird, 
und weiche die Gewinnung des liauines zu der nöthigen Volur 
menvermehrung zum Ziele hat^ ist sehr bedeutend, bis jetzt aber 
nicht durch eigentliche Messungen geschätat. Bekannt ist die 
ungelieure Oewalti welche das Eb bei seiner KrystaUtsadeo aus* 
übt leb habe gezeigt, dass andere Krystalle sicli ebenso verlial- 
ten'*), und indem ich diese Erfahrung zur Eiklaiung geolog-i- 
scher Phänomene zu verwertheu suchte, konnte ich mich einiger- 
Blassen den Ansichten nähern, zu welchen einige andere For- 
«dier Tom plutonisiiscben Standpunkte aus gekonunen sind«' 

Eine Oebirgsschicht, welche von nenen und immer neuen 
Schichten überlagert wird, rauss nothwendig krystallinische l'm- 
setzuiigen ihrer Bcstandthcile erleiden. Die Krystalliudivi- 
<bieQ, wie gross oder wie klein dieselben immer sein möge% 
m welchen die Sel&cht oder wenigstens ein Tbeü ihrer Masse 
bssteht, können unmöglich die n&mlichen hieben, wfihrend der 
Druck, welchem die Schicht ausgesetzt ist, sich fort und fort 
verändert. Auch ohne Zutritt neuer Substanz wird eine Schicht 
in Folge dieses Verhältnisses einer aümähligen Veränderung 

" ■ ' wr 

Über die \ ohunenveraiidcningen , welclie durch die Krystallisation 
hervorgerafen werden. Poggendorli''s Annalen der Phyttik u. Chemie, Bd. 9ii. 
1854. p. 66 ff. 
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ihres kiystallimBchen Gefdges miterwoiftii erin mid dabei so- 
gleich eine Verändenuig ihrer G^smmtlbnD. erleiden. Zwar 

setzt das Leben der wachsenden Krjstalle der Einwirkung^ des 
mechanischen Druckes einen gewissen Widerstand entgegen 
und hebt dadurch in einem gewissen Grade die Wirkung der 
überlagernden Massen auf, welche, Termdge ihrea Grewichtesy 
die Dimension der Schicht in der Bichtnng der Schwere an 
vermindern streben. Allein , wie gross auch die Widerstands- 
kraft des Wachsthiinis der Krystalle nach den ihren inneren 
Bedingungen entsprechenden liichtungen sein mag; so ist es^ 
doch nicht anders denkbar^ als dass dieselbe in der Gesammt- 
masse dner Schicht in der Btchtongi welche der Dicke ent- 
spricht ;. ein ausserordentlich viel geringeres Besnltat ei^eben 
muss, als in den zu dieser Richtung normalen Dimensionen. Die 
bei der TTmkrystalli.^ation des Gesteins bich bildenden Individiun 
werden in ersterer Dimension minder wachsen^ als in letzteren ^ 
das Gesammtresultat wird sdn, dass die Schicht dünner, d»- 
für aber breiternnd länger wird — sie wird &0I1 Terhalteo 
wie ein Inldsainer Teig^ welcher einer Belastung ausgesetit 
ist Ich nenne diesen Vorgang die Streckung der Schichten. 

Jede Schicht, welche von anderen Schichten bedeckt ist, 
muss einer fortwährenden Infiltration ausgesetzt sein. Substan* 
xen, welche in den. oberen Schichten gelöst werden, dienen in 
den tieferen Schichten cur Einleitung chemischer Froaesse; diese 
Prozesse sind es, auf welchen die Entwickelung der Minera- 
lien bendit. Auf diese Weise werden Schichten ump:cwandelt, an- 
dere in 1^ olge der Auflösung, wenn kein g( nügender ii^rsatz ge- 
boten wird; vermindert, noch andere, wenn fortdauernd dienliche 
Nahmng angeführt nnd von den wachsenden Krystallen fizirl 
wird, nehmen an. Die Umwandlung kann mit Volnmenvermiii- 
derung oder mit Volumenvermehrung verbunden sein. Die Ver- 
minderung kann einzig die Wirkung des Druckes begünstigen 
und die Schicht wird also — von der, jedenfalls nur vorüberge- 
henden; Porosität der Kürze wegen einmal abgesehen dltamer 
werden; während sie in Breite und Länge nicht abnimmt« Bei 
der Volmnenvermehnmg, dnreh fortdauernden Zuwachs der 
Krystalle, summirt sich in der Richtung der Dicke der Schicht 
nur die W irkung von unverhältnissmässig wenigen KrystalleU; 
im Vergleich zu der ungeheuren Zahl; deren Wirkung in den 
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Dimensionen der Liinp^o und Breite sich gleitend macht. Der 
notliwendige Erfolg ist, dass die Zimahme hauptsächlich diesea 
letzteren Dimensionen zu Gute kommt. Eine solche wachsende 
Schicht verhält sich^ in ihrer Geeammtheit; als ein in Ausdeh- 
nung b^riffener Körper, und die Ausdehnung muss daher in 
derjenigen Richtung erfolgen^ in welcher der Widerstand am 
Meisten tiberwunden werden kann. Dass die Gebirgsschichten 
in den Kichtungeu der Breite imd Länge sich im Laufe der 
Zeiten ausdehnen müssen , davon überzeugt man sieh durch 
die Betrachtung der Bedingungen, unter welchen sich diesel« 
ben, dem allergrössten Theile nach, fortwährend befinden. 
Aber auch abgesehen von dieser Reflexion findet man in den 
Ci (l/irgsschichten selbst zahlreiche unmittelbare Beweise der 
geschehenen Streckung. Die, in der That zwar ausserordent* 
lick häufig nachweisbareni VerdrUckungen der Peti*efakte ge- 
ben gleichwohl weit weniger eklatante Belege , weil eben 
mit dem regeren Leben der chemischen Affinitäten und der 
Krj'stallisation die Spuren der OrgMiiIsmen Imld verschwinden. 
So bedarf es des Zusammentretiens besonderer Begünstigungen, 
um so^^nsgeaeichnete und dann allerdings sehr gewichtige £r^ 
scheinungen hervorsubringen, wie die eben beschriebenen, auf 
das Mehrfache ihrer Länge ansemander gezerrten Belemniten. 
Die häufigeren Beweise für die Ausdehnung der Schichten 
nach den zu ihrer Dicke normalen Dimensionen treten in den 
Gesteinen auf, in welchen bereits alle Spuren eingeschlossener 
Organismen verwischt sind. Als solche Beweise scheinen mir 
unausweichlich gelten zu müssen die mannigfaltigen wel- 
lenförmigen Biegungen und Fältelungen der Schich- 
ten, welche von dem kleinsten bis zu dem grössten Massstabe 
sich in allen Gebirgen zeigen. Derartige Biegungen im gröss- 
ten Massstabe sind die Faltungen der Schichten, weiche die 
Unebenlieiten der Erdoberfläche bedingen, die Sättel und Lo- 
hen der Gebirgsmulden. Meine Erklärung der Hebungen ist 
W gegebr"v««u*e man, den M-Lab in derVd, 
«le wie ein faltiges Tuch durch das Gebirge einer Gegend 
verbreiteten Schichten zu verfolgen, rechne man ihnen auch 
nach, wo sie am üande einer Mulde unter anderen Schichten 
neh verbergen, und wo sie. inmitten der Mulde m der Tiefe 
wbohrt worden sind und am O^^flügel der Mulde wieder 
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hervortauchen — und yeigleiche man dann den Flächenraum, 
welchen dieselbe Schicht in riner Lage einnehmen inüflstey 
welche nur annähernd als die nrsprilngliche Lage gelten dürfte, 

in der die Schicht gebildet worden sein kann. Ein solcher 
Versuch, eine solche Eecliiiung, eine solche Vergleichung be- 
weist, dass eine sehr beträchtliche Streckung stattgefun- 
den hat, welcher genau die jetzige Faltung als Resultat ent- 
spricht. Wir bedürfen; nachdem wir so die Faltungoi der 
Schichten als* nothwendiges Ergebniss des Wachsthninea der 
letzteren erkannt haben, keiner weiteren l^ikläi uiiir ftir die 
Entstehung der Gebirge. P^s galt hier nur, die all^M oieinsten 
Grundztige meiner Theorie der Gebirgsorhebun^ zu entwickeln. 
Zu diesem Zwecke genügt es^ bewiesen zu haben , dass fort 
und fori^ so lange es regnet^ so lange die Flüsse fliessen^ und 
so lange Seeen und Meere einen Theil der Erdoberfl&che be- 
decken, Berge wachsen müssen. Welche Beziehim£r 
dieses fortwährende Wachsen der Berge zu dem Phänomene 
der Erdbeben habe, das werde ich später entwickeln. Auch 
werde ich später die Gelegenheit finden ^ nn zeigen^ wie daf)ir 
gesorgt ist, dasa auch die Berge nicht in den Himmel wachsen. 
— Wir kehren «um Ufer des Rh od an zurück! 

\\ L'iter abwärts gegen Oberwald findet man auch im 
Thale selbst Spuren der antikiinalcn Lagerung, indem die sich 
entgegenstehenden Flügel der beiden Mulden stellenweise sicli 
beide auf der nämlichen Seite des Thalgrabens befinden. £s 
treten Schichten heryor, welche , wie die des Betzberi^es 
und der F u r k a, gegen Nordwest unter den Gebirgsrücken der 
Grimsel einschiessen; not Ii immer sind es schiefi'ige Felsen 
Terschiedener Art. Dann wieder erscheinen , noch oberhalb 
Oberwald, Schichten auf der rechten Thalseite, welche^ 
offenbar der Mnlde der linken Thalwand angehdrig, gegen 
Südost, also zunächst gegen den Tfaalgrund, feilen, um sieh 
jenseit unter dem Gebirge einzusenken. Aber noch vor Ober- 
wald, in der Nähe der kleinen N i k o 1 an s -K apell e , tritt 
nun der Kalkstein aui, bläulich bis schwärzlich, stelleuweis 
glimmenreich, mit nordwestlichem Fallen und immer mit dem 
häsherigen mireränderten Streichen von Noxdost gen Sttdwesti 
unter den Onenss und die übrigen krystaUinischen Silikat* 
Gesteine einfallend^ welche ihm, wie am B etzberge im 
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Ürseren-Thale, regefanässig &u%elagert sind Hogi er« 
klirt ihn hier lür ^^oachelkalk''; dem er^ wie oben erwilint 
18^ «och den ^^Ltaskalk'' im Tobel von Realp im FuBse dee 

Betzberfi^es tlicilwcisc vergleichbar fand"'), — Zwischen 
Oberwald und Ob orgcstcl cn — 4() Minuten Entfernung 
— kommen auch die Schiefer wieder zum Vorschein, welche 
Hogi imlJrseren-ThalefUr i^Liasechiefei^' erklärte, „Dach* 
scMefer imd glXnzende Thonscbiefer^ nach Sausture; richtiger 
wohl unreine chloritische Schiefer ^ in welligen, zarten 
Schichten, hier zum Theil gänzlich kalk frei, und diese Schie- 
fer stellen wieder") ihre vertikalen Köpfe heraus, wiju die 
kiystallinischen Silikat^Gesteine weiter oben in der B ho- 
dan-Schlncht. Steigt man aber von Obergestelen ge* 
gen Twüreneck am Pßule aar Orimtel anfwftrtS; oder folgt 
man dem Tobel, welches ob dem Dorfe an derselben Th;\\- 
wand cingefnreht ist, so triflPI; man wieder den blSnlichen und 
schwärzlichen , glimmrigcn , körnigen Kalkstein, mit nord* 
westwärts gerichtetem Fallen nnter die höher darauf folgenden 
bystalfiniBchen Silikat-Oesteine emfieülend *^). Im Tobel 
iflt der Kalk dsenhaltig nnd dOnngeechichtet. Olim m er» 
ichiefer liegt über ihm, mit diesem wechselt Gnena»^ der 
eudlich alleinherrschend wird. „Steigen wir etwas tiefer in 
jene Tobel, so finden wir bald wilde Zerstörungen ; die Schich- 
ten md ' aber einander geschoben, zerbrochen, mehr senkrecht 
gestellt und in dnsdlnen Flühen auftretend. Der Gneuss 
wird nun vorherrschend , der bald in „P o r p h y r g n e u s s" und 
„Porphy rcrranit" sich wandelt. Dieser tritt m ro vielen 
Abwechslungen auf, dass es, ausser jenen eingeschlossenen i^'cld* 
spathen und dem Übergange vom Geschichteten zum Ung^ 
schichteten, kaum möglich wird, allgemeine Charaktere für ihn 
sofiniBteUen. Über jene Massen erhebt sich bald die Baacb» 
form des ächten Granites, bald aber in einzelnen Gräten 
nnd Abstürzungen die Zacken und Trümmerform des ,^Halb- 
granites". Die aa%e8etzten Höruer, Spitzen und Kämme 



>') SanMure: Vojages, III, p. 480, §. 1716. — Stader: GeoL I, p. 181. 
'*) Alpenreise, p. 243. 253. 

Sanssore: Voyages, ITT, p. 480, §. 1716. 

Stoder: Oeologie, I, p. 18L 
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bestehen durchgeliends aus letzterem; doch tragen sie nicbt 
selten; sowohl auf ihren Spitzen^ als tiefer in der Masse selbst, 
noch bedeutende Massen von geschichtetem Oneuss und 

Glinnner"»«). 

Ob m den ticfcmi , unter dem Schutte des E lioflau- 
G rund es verborgenen ►Schichten des Profils auch Gyps auf- 
tretC; bleibt bis jetzl unbekannt* Aber es verdient in dieser 
Beziehung ein ^iSchwefelwasser^' auch hier beachtet zu werden» 
welches bei St. Ulrichen am rechten Rhodan-Ufer quillt 
In dem Gebirge des linken Tiuilgeliänges -werden wir Gyps 
sehr vielfach antreffen. 

Ahnliche Verhältnisse, wie bei Oberwald, bieten sich 
überall an dem nordwestlichen Gehänge desGombs-Thales 
dar. In jedem der eilf Tobel, welche von Oberwald bis 
zum Yiesch-Thale in den Abhang der Berner Alpen 
gegen Wallis eingefurcht sind, zeigen sich, mehr oder min- 
der vollständig, die nämlichen Verhältnisse. Dabei findet sich 
durchgängig im Thale, je mehr die Berge des rechten und lin- 
ken Thalgehänges zusammentreten, eine um so steilere Stellung 
der Schichten; das Verhalten zwischen dem Bhodan-Olet- 
scher und Oberwald bleibt freilich in beiden Beziehungen 
das Extrem. Wo dagegen die beiden Thalgehängc weiter von 
einander abstehen, also die enge Zusammeupressung der bei- 
den Mulden vermindert scheint, da zeigen die Scliichteii im 
Thale sich flacher. Bei Lax ist das Bett des Bhodan in flach 
geneigte 01imm.er-Schichten eingefurcht ^^). Doch mag 
die A'uslaiiguiig vorhanden gewesener Gyps- Schichten ein 
lokales Zurücksinken solcher Schichten veranlasst haben. Zwi- 
schen Niederwald und V i e sch passirt der Weg über grüne 
chloritische T alk schief er, welche im Mittel unter 45^ 
nordwärts einfiiUen und Ton einem sehr quarzreichen Gneuss 
ganz regelmässig überlagert sind. Leteteres Gestein erinnert 
sehr an ähnliche Felsen in der Rh o d a n - S cli 1 u c b t wenig 
unterhalb des Gletschers. Die Schiefer, wclclie zu den 
von Studer so genannten ^^grünen Schiefern" gehören^')» 



»») Hugi: AlponreiBe, p. 243. 244. 
«o) Ebendaselbst, p. 244. 245. 

Mittheilungen der Naturf. Geselbcbaft in Bejm, 1864, p. 136. 
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trafen durch und durch, in zahllosen PBoiH]<i!iioq>ha9€n nnd 
audereu, nicht eigeutiich zu diesen zählbaren »Spuren^ die Be- 
weise an sich, dass ihr jetziges Material an die Stelle von Kar- 
bonspathen getreten ist^ mit anderen Worten^ dan sie ein Um« 
wandlnngsprodakt anamer mit dem Kalke beginnenden Ent- 
wickelungsreihe seien. Sie sind sehr reich an Adern, Zwt- 
schenlagen und oft dick angeschwollenen Knauern ; tlteilü von 
glasartigem Quarze — welcher ganz ähnlich auch in dem Uber« 
lagernden Onensageateine anfitritt — theila dagegen von eiaen- 
und manganhaltigetnDolomitspatfae; und aller dteaer Quarz trägt 
wiederum die entschiedensten Beweise seiner Substitution ^r 
jenen Späth an sich und nnischlicsst noch, fast in jedem iiand- 
stücke, Uberreste, gleichsam Kerne von demselben. Dafür 
scheinen die Kalkschiefer in dieaem Profile dea Gomba- 
Thales zn fehlen. 

Bei Viesch fallen die ersten Oneasamaaaen, die man 
auf dciii \\ eg-c nach dem Gletscher oder nach dem, seiner 
herrlichen Aussicht wegen, von Touristen jezt viel besuchten 
Aggiachhorue antri^, steil gegen Norden; im Ag- 
gisehhorne aeibsty überhaupt in den Umgebungen dea Aletach- 
See's und in den Walliaer*Vieacherhörnern stehen 
sie vertikap2). Was den Grat der letzteren betrifft, so gilt 
jenes Verliältniss freilich nur von dem südlichen Th«^lle des- 
selben und seiner Fortsetzung gegen das A gg i s e h h o r n, 
welche aich östlich Uber dem Mftrjel- oder Aleiach-See 
erhebt 

Das Streichen der Schichten ist von der Gegend von Mlln> 

ster her allmählich mehr und mehr von der Nordost-Südwest- 
richtung in die Ostnordost- Westsüdwestrichtung übergegangen. 
Dieses Verhältniss spricht sich^ im Grossen, besonders deut- 
lich dnrch die Abweichung auBi welche in der Bichtung der 
oberen Tobel und derjenigen dea Viescher-Tobela statt- 
findet Erstere laufen von Nordwest gegen Südost aus, letz- 
teres dagegen von Nord gegen Süd. In diesem letzteren To- 
bel endigt, gegen »Süden gerichtet, der schmutzige Viesch er- 
Gletscher in 1348 Meter Meereshöhe; aber die alte Moräne, 
auf welcher > mindestens Va Meile weiter abwärts, die Weiler 



^ Studer: Geologie, I, p. Iii. 
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Kied, Bödmen und Haltön liegen, bewdst, dasB er einst bis 

Lieber vorgedrunp^en war. 

Mit dem veränderten Streichen der Schichten bangt auch 
die Ablenkung des Viescber-G 1 ctscb ers, Bowie der sekr 
Bfune Lauf des Langen. Aletsoh-Gletscbers suBammeii) 
welcher letzterei ans der weiten Fimmulde zwischen der Jung- 
frau, dem AI etscb hörne und den Viescherh ö r nern 
entspringend, anfanglich gegen Süden herabliangt, wie der 
Mittlere und Obere Aletsch-Gietschery dann aber 
plötzlich gegen Westsüdwest angelenkt wird. Dieser Gletacher 
bildet den Märjel*See durch die Wasserstauung^ welche er, 
an dem Bassin desselben ▼oriiberziehend , bewirkt ^ indem er 
mit seiner Eisniasse (his Tlial erfüllt, durch welches die Zu- 
flüsse des Sees ihren Ablauf nehmen niüssten. Der See hat 
einen Abfiuss unter dem Gletscher, den man an einer Reihe 
Yon Einsenkungen , Ldcbem und Spalten auf dem £iae ver- 
felgt .Grosse Eismassen des Gletschers stürzen oft auf den 
See ab und helfen schwimmend ein kleines Bild des Polar- 
meeres darstellen. Geschehen Einstürzungen im Gletscher selbst, 
durch welche der Abflus;^ orehemmt wird, so brechen mitunter 
Wasserstrahlen aus den Gletscherspalten hervor» Da plötz- 
liche Entleerungen des See's die Gegend von Natera imd 
unterhalb stets mit furchtbaren Überschwemmungen bedrohteni 
wie solche sich mehrfach ereignet haben, so hat man dem See 
einen Ablaufstollen vom Viesc her- Tobel her durch das 
Gebirge eröÜ'net. 

Die grünen Schiefer^ welche zwischen Niederwald 
und Vi esc h auftreten, zeigen sicb> in der VerlSogerung ihm 
Streichungslinie, wiederum bei Lax und sodann, jedoch in last 
vertikaler Sttiluui;;, nur wenige Grade mit nördlichem Fallen 
geneigt, an der steilen Schieferhalde des G ottesbergcs oder 
Deisch-Stalden, aufwelclicm das von demselben benannte 
Deisch^^) liegt , an deren westlichem Fusse eine Wendung 
des Bhodan in einem tiefen Schlünde zwischen senkrecb* 
ten, th eilweise selbst überhängenden Felsmauern ein lierrliches 



^) Der Name Deisch ist eioe Korraption des alten A monte Dei snpe- 
riQB. Der Zent (Cent) Gombt (Dbuüii de Conches) erstreckt sieh bis htetor 
und biess früher auch Zept ob Deiieh. 
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Profil derselben ein g^escl mitten hat. Der Charakter der S c h i e- 
fer ist hier nicht mehr ganz derselbe, wie oberhalb Vi es eh; 
schon die Farbe mehr bleigrau, als grün. Lardy bezeichnete 
sogar diese Schiefer frtther ohne Wettere» als y^TbonBcfaiefcr^' 
beschrieb m aber später als ^^graue talkige Schiefer*', welche 
Chlorit- und Glimnierblätter enthalten und viele Pyrit- Würfel 
eliiBcliliessen ^^). Studcr rechnet die Schiefer zwischen Lax und 
M ö r i 1 sammtlich z u den r ü n c u B c h i e £e r n"'-^^)» Aiicii kehrt 
die frühere Beschaffenheit bald zurück, wo, wenig weiter ab^ 
Wirts, der Bhodan wieder dem Streichen der Sdbiehten folgt 
und die abgerundeten Grate der Schichtenköpfe als Längs- 
furchen, wie kolossale Wagen^eleise, im Mussbette bervorra- 
gen, bis zur Brücke von Grengiols, wo sie, ganz so be- 
schatfen wie oberhalb Viesch, in steiler Fluh hart am Ufer 
sich erheben. Doch schon sind wir angelangt an, der Gränae 
des antiklinalen Lttngenthales Ton Gonibs; denn hier ist es, 
wo die Schichten des linken Thalgehänges herttberdringen 
über den bis luehcr der Antiklinallinie folgenden Rhodan, und 
sich bald hoch hinaufziehen über die Möriler Alpen, west- 
wärts in's Hochgebirge hinauf gegen den Kamm des Nest-» 
hornes, indem sie immer steiler an die höher und höher su« 
räckgedrängten, steilen Schichten des Randes der Grimael- 
Mnlde sich anlehnen. Vertikale Scbichtenstellung berrscht, 
vom Märjel-See her, in der c^anzen Unigecrend des Oberen 
Aletsch-Gle tschers ebenso, wie des Langen Aletsch* 
Gl etschers. Gegen Südsüdwest lehnen sich an diese ver- 
tikalen Schichten die sttdsttdwestiich fallenden steilen Schieb* 
ten der Nachbarmulde ; gegen Nordnordost, vertikal stehend, die 
Schichten der G rinisel-Mu Id c selbst, welche hier in ihiein 
Streichen sich auskeilt, und deren beide Län«i;t'iii]tic;el, in Folge 
der engen Zusammen drückung, wie Maueni neben einander 
stehen. Das westliche Ende dieser vertikalen Scbichtenstellung 
verliert sich in dem Ghrate zwischen dem wallisischen L 5t s cb- 
und dem bemeriscben Amerten-Tbale. Der Granit und 



Leonh«fd> Taadienbueli der Mineralogie. 1810. p. 145. _ 
DenkiobriAeii der aohweizerischen Natorf. Gesdlsclisft, Bd. I, 12. 
1888. p. 880. 

^ MitananDgen der VtHmt GeiellMhaa in Bern, 1864, p. 136. 



llaibgranit des Breit Horns zeigt, nach Hugi, Spuren ver- 
tikaler Scliichtung, wälirciid öicli einerseits, nach denrL ü t s ch- 
Tliale ZU; südwestlich fall^Dde^ andererseits, an der Nordseite 
des Amerten-ThaleSy Hordöstlieli fallende Schichten anleh- 
nen. Im OroBshorne dagegen , im Mittaghorn der 
Ebenflnh und dem ganzen Grate gegen die Jungfrau 
hin herrscht südöstliches Fallen , den Gegenflügel der 
Gri ms el -Mulde darstellend. Dieser Grat besteht aus Gra- 
nit und GneuBB; welche in einander übergehen und sich 
thalweise auch einem Glimmerschiefer oder Granite nä^ 
heni; der, statt des FeldspatheS; ^^Pinil^ endittlt und an Q u ar- 
zit erinnert. Wo hier die Schichtung erkennbar ist, da zeigt 
sie ein steiles südliches Fallen-^). Von der Jungfrau hat 
Hugi Proüle gegeben , theils lu der Üichtuug von j^ordeu ge- 
gen Buden — vom £11 Stab aus gesehen — iheils ein mit 
grossen Beschwerden gewonnenes in der JEUchtong des von 
y^est gegen Ost au&teigenden, fast unEUgänglichen Roth- 
Thaies. Die Einzehilieitcn desselben, welche mit der Auf- 
fassiiiig k^tuder's wenig übereinstimmen, mögen hier nicht wei- 
ter erörtert werden. Soviel dürfte indessen aus Hugis sorg- 
^Itiger Untersuchung des Roth - Thaies doch als sicheres £r- 
gebniss hervorgehen, dass nicht etwa blos hier eine Znrflck- 
driingung und theilweise Überlalzung des Kalk-Gebirges 
durch den Granit, sondern auch ein wirklicher W e e h s c I 
von theils dickschichtigen, theils dünnscliiefrigen Kalkstei- 
nen und anderen Gebirgsarten , welche nie in Gefahr kom* 
men konnten, fftr Kinder des Pluto gehalten zu werden, mit 
Gneuss; Halbgranit und Granit stattfindet. Darin 
endlich stimmen alle Beobachtungen tiborein, dass die krystal- 
linischen Silikat-Gesteine ein, von Studer fnr sehr steil 
geschätztes ; von Hugi weitaus nicht so steil befundenes; Fal- 
fen gegen 'Sud und Südost einhalten* Das Ton der Jung- 
frau ostsüdöstlich gelegene Grünhorn, welches nach Hugi'^) 
aus Granit besteht, scheint keine Erkennung der Schichtung 
zu gestatten. Die Walliser-Vicsclierhörner, südöstlich 
vom Grünhorn, beginnen von dieser Seite am Fusse des 
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Faul hör lies gleichfalls mit Granit, auf welchen südwäiU 
iaileode bchichteii von Porphyrgranit mit Quarz, Chlont 
U.S. w«, dann Schichten von Qneuss, glimmerschieferartigem 
Ghtenas und gnenasigem GlinuneiBcfaiefer folgen ^^). Btuder 
vennuthet aas doi Tritanmern emer vom Fanlenberge her- 
rührenden Gandecke im Hintergrunde des AI ets ch-Glet- 
ßclie rs, dass letzterer Berg vorlierrschend aus epidotfüliren- 
den i^rünen Bchiefcrn' hestehe, und die gegenüberliegende^ 
an das Aletschhorn anstossende Felsecke scheint gleicher 
Art 2tt sein'^)« Es ist oben bereits angefilhrt, dass das süd- 
östliche Ende der WalliBer-Viescberhörner dagegen 
aus vertikalen Gneiiss-Schichten bestellt. 

Mit ähnlichen Verwickelungen, wie das Protil der Jung- 
frau, beginnt auch dasjenige des Eigers von Grindel- 
wald aus durch die Walch er- oder Qrindelwalder-Vie- 
scherhdrner nnd das Finsteraarhorn, sowie auch das 
Tdn demselben Thale aus durch den Mettenberg, das 
Schreck Ii orn, Laut er aar- und Oberaarhorn gelegte 
Profil. Studer nimmt auch hier an^ dass die Thatsache des 
theilweise fast vertikalen Aufsteigens der Gränze zwischen 
Kalk« und Gneuss-Gebirge und dann wieder der deut» 
liehen Auflagerung des Gneusses auf den fast horisontaien 
K a Ik - M a s 3 en mit einer Emporhebung, Zmückdränguiig und 
Uberfalzung des Kalkes und einer Überstürzung des Gneus- 
ses über denselben zusammenhange. Auch im W etterhorne 
soll dasselbe Verhältniss stattfinden. Sowie aber der Gneuss 
herrschend wird^ zeigt sich ganz entschieden ein steiles sttdr 
Uckes Fallen^*). Hugi sieht die Veili&Itnisse so an, ak ob 
die, von ihm theils als „Muschelkalk", theils als „Liaskalk'* 
gedeuteten, Kalk-Massen mit schwacher Neigung südwärts 
unter den Halhgranit und Syenit des Mettenberg- 
Gipfeb einschiessen ^^). Die Walcherhörner, welche aus 
krjstallinischen Silikat-Gesteinen bestehen, fallen steil 
flilddstlidi. Der nicht klar geschichtete Halbgranit und deut- 



liugi, ebendaselbst. 

Mitthenangen der Natuif. GeitelUchAft in Bern, 1854, 136. 
31) Stnder: Geologie, I, p. 183—188. • 
3') Alpenreiae, T«f. IX. 
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iicher der wulil^^eschiclitete Gneuss des Sc h r c k h oriis 
steht vertikal; ebenso der Glimmer schiofer deaXjauter* 
narhorns. Aber hier, wo das Profil bereits eine grosse Breite 
beutst, stellt die Mulde steh nicht einfach dar, sondern die 
inneren, höheren Massen derselben bilden, durch die Zasam- 
mendrängung inehrl"a< Ii gefaltet; untergeordnete MiiUien, von 
welchen allerdings, in Folge der Zerstörung des ganzen obe- 
ren Gebirgstlieiles, nur mehr oder minder unvollständige Frag- 
mente erscheinen. So lagern an dem Nordabhonge des Fin* 
steraarhorns nordwestwUrts. fallende Schiditeii 
Gneuss und Glimmers oh iefer und an seinem sildfichen 
Abhänge legen sich entgegengesetzt sli do stw ärts fallende 
Gneuss- und Glimmerschiefer-Schichten, welche im 
Oberaar horn steiler« und steÜer , bis snr VertikalstelluDg, 
sich ausrichten, diese sogar ttberschreiten und so eine 
eherstruktni^' im Kleinen darbieten. Die VerhültnisBe sind wd^ 
sehr weit von der modelhnässigen Einfachheit entfernt, welche 
Studer spineu Fäclicrdurchschnitten durch dieses Gebirge giebt. 
Die Gipteimasswi des Grates südlich vom Ob er aar- Glet- 
scher bestehen aus Granit und Halbgranit ohne deut- 
Hohe Schichtung; aber unter ihnen schiessen, ine wir oben ge- 
sehen haben, an dem Abhänge des Gebirges gegen das Oombs- 
Thal der P o r p Ii \ rg r a n 1 1, der Gneusts und Glimmer- 
schiefer mit nordwestwärls genchteteni Fallen ein und 
aeigen sich tiefer abwärts regelmässig auf den von derFnrka 
hemtreichenden Kalkschiefern att%e|agert, ^gans iirie am 
Betsberge im Urseren-Thale. 

Ganz analoge Bohwierigkeiten , wie an der Jungfrau, 
bieten sich auch beim iMntritte in das TruHl der Grimscl vuni 
Uasli-Thale her zu beiden Seiten des lezteren dar. Auf 
der ganzen Linie vom Amerten-Th ale bis zmn Tödi leb« 
nen sich an den Nordrand der Grimsel*Mulde nordwtirti 
laiiende Schichten, welche den sttddstfiehen Flügel einer neuen 
Mulde bilden. Ks sind aber die obigen Schwierigkeiten sol- 
cher Art, wie sie überall auf der GrSnze des Sattels zwischen 
zwei Mulden um so mehr sich darbieten müssen, je weniger 
steil und zusammengepresst dieser Sattel sich darstellt Der 

*3) Hugi: AlponroiM, Ta^ IX. 
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Flügel der einen Mulde überlagert theilweise d«i der anderu, 
nicht geognostisch; sondern rein in Folge der VerschiabuiigeD^ 
ja^ um mich des Ausdruckes zu bedienen^ der Ineinander«' 
wachs an gen, welche die Gebirgsmam erlitten hat Gre- 
stein e, welche ganz diesen scheinbar ttberlagemden analog sind, 
finden sich auch in dem Schichtensysteme der anderen Mulde 
vor und werden dann nur zu leicht für einp^ekeilte Tlieile des 
anderen Muldentlügela gehalten. Wir hätten ganz analoger Ver- 
hältnisse auf dem schon betrachteten Östlichen Theile desNordr 
randes der Grimsel-Mulde, im Madraner-Thal^e, be- 
sonders an der Windgelle und auf der Linie von Erst- 
feld bis Zinn Hasli- Grunde erwälmeii können. 

Das Proiii der Grimsel ist, wie das des Finsteraar- 
hornsy nicht ganz einfach; sondern zeigt gleichfalls, ganz ah- 
gesehen von den erwähnten Schwierigkeiten am Nordrande^ im 
Gebiete der reinen krystalEnischen 8ilikat>>G esteine Spu- 
ren untergeordneter Ifnlden. Die Einfaehheit^ in welcher 
Studer dasselbe darstellt und welche in der That nothwen- 
dig erfordert werden würde, um die hypothetische ^^Fächer- 
struktur" zu bewähren, ist in der Natur keineswegs vorhanden» 
Nördliches Fallen und südliches Fallen wechseln im Gebirge 
westUch Ton der Linie von Guttannen Ins zur HAndeok 
mehrfach, während beträchtliche Partieen, welche im Pro- 
file vertikale Sc liiehtenstellung vennuthen lassen würden, aus 
Hugi's^ der Erkennung der Stratifikation so ungünstigem. Halb* 
granite bestehen. So verhält sich unter andern auch der 
Hochritalistock ^^). Bekannt ißt das rdllige Versehwinden 
der steilen Schichtung oberhalb der Hand eck, woselbst die 
bauchigen Granftmassen , wie besonders an der berühmten 
Hehl (• II -Platte^**), in gewölbten , fast liorizontalen Bänken 
liegen. Ich wussto iu diesen Platten doch nichts Anderes, ak 
Schichtung zu erkennen so bestiauut auch von hypothe* 
tischen Betrachtungen aus anderweittge unklare und unvorstell- 
bare Worte über dieselben geäussert worden sind. Gegenüber 
der Hehlen- Platte, auf der anderen Seite der Aare, liegt 



»*) Geologie, I, p. 178. 
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der Granit in p^anz ahnlicliou Massen, aber vollends fast oliue 
Spur einer« Schichtabsondcruug, und doch zeigt dieselbe Jfelfl- 
maaee weiter gegen Südosten sehr bestimmte Schichtung, die 
hier nun wieder vertikal steht^ gerade wie auch unterhalb der 
Hand eck. Zwanzig Minuten höher ist wieder an bei- 
den Seiten der xVare das ganze Gebirge steil, wohl nahezu 
vertikal gesehichtet bis zu den Gipfeln der Hörner; schon 
Saussure beobachtete diese Verhältnisse?^). Der Zinken- 
atock am Oberaar-Gletscher zeigt an seinem Fnase 
Schichten eines ans Quarz, Glimmer und Hornblende beste- 
henden^ schiefrigen Gesteins , welche, von Nordost gen Süd- 
west streichend, fast vertikal stehen, doch scliwat h gegen Sü- 
den einfallen, indem sie sich au den Zinken stock anleh- 
nen ^^). Auffallend ist, dass Stvider nicht hieher die Fortsetxnmg 
des von ihm ^^als Hornblende- Gestein bezeichneten und 
auch meist daraus bestehenden Streifens" rechnet, ans welchem 
derselbe eine in der Axe der ^^granitischen Zentralmasse" 
des Finsteraarhorns ;,von einem Ende bis zum andern fort- 
setzende Zone grüner Schiefer" konstriiirt, von deren uu- 
nnterbrochenem Zusammenhange er im Jahre 1854 sich — 
selbst nnter stundodbreiten Gletschern? — überzeugt zu ha* 
ben vermeint Die Fortsetzung rom Faulenberge her treffe 
anf den x\bschwnng am Aare-Gletscher nnd wirklich 
beginne auf der Seite der L auter aar^ wenig oberhalb des 
AbscbwungS; eine Gandecke von grilnem epidotfUhrendeo 
Schiefer, welche dem Aare-Gletscher bis auf seinen Vor- 
derrand folgt. Auf der linken Seite der Laut er aar flihrt der 
Weg nach dem G a n 1 i - Cr 1 e t s c h e r nnter dem E w i g s c h n ee- 
h o r n durch ebenfalls über grünen S c h i e f e r * ja, Studer 
glaubt, derartige Bildungen zunächst zu den Topfsteinen 
der Bothenfluh und von Schallaui an der rechten Seite 
des Aare - Thaies hoch über G u t tan n e n und weiterhin 
durch die Urner-Alpen und durch das Madraner-Thal 

37) Voya^'cs, III, p. 460, §. 1786. 
3^) Saussurc a. a. O. p. 471, §. 1803. 
^'J) Geologische Karte der Schweiz. 
«") Geologie, I, p. 312. 

Mittheilungen der Naturf. GesellscLaU in Bern, 1854, p. 136. 
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verfplgen zu köimen. Die grüne Farbe aHein dürfte jedock 
schwerlich za irgend einem SchluBse auf den Zasamm^hang 
▼on Oebirgamassen berechtigen, zumal wenn dieselbe, wie hier, 
nicht etwa von -einem nnd demselben charakterisirenden Mi- 
nerale, sondern von so lietorocrenen, wie Amphibol; Epidot und 
Chlorit (im Topfstein) herrührt. 

Beim Grimsel-Spital fallen die fast vertikalen Schich- 
ten noch etwas südwärts. — Der See, an welchem das Spi- 
tal liegt, ist keinesw^s eine blos oberflächliche Ansynmlung 
von Gletscherwasser, sondern derselbe besitzt einen therma- 
len Ziifluss, welcher nur von einer aiifsteigencleu Quelle her^' 
rühren kann. Diese hier hervortretenden Wasser müssen von 
einem höheren Tlieile der Mulde in das Gebirge hinein und 
in Folge der Schichtenbiegung hier wieder herau%elwtet wer- 
den. Wirklich beginnt mit der benachbarten Passhöhe der 
H a u s e c k der südliche Längenflügel der Mulde mit' nördlichem 
Schichtenfalle. Der Grimsel-See hat eine konstante Tem- 
peratur von + 8^ G. So fand ihn Agassiz*^) während meh- 
rerer sehr kalter Tage, an welchen die Temperatur der Luft 
dort oben nie Uber + 5® stieg, aUnächtlich ^aber um mehrere 
Grade unter den Gefnerpunkt sank. Im Winter gefriert er 
nie; durch die Menge des fallenden Sclmee's oberflächlich zu- 
gedeckt, bleibt das Wasser darunter lebendig, thaut den Schnee 
von unten ab, so dass die, oft bis zu 12 Schuh dicke, Schnee- 
schicht ein Gewölbe über dem Wasserbecken bildet '^^), Die 
diesen See [^eisende Therme, in 1868 Meter Meereshöhe, ent- 
springt nur etwa 400 Fuss höher, als die Rhodaii- Q u eilen, 
rührt aber offenbar aus einer minder tief liinabrcielienden Schich- 
tenlage der Mulde und erreicht deslialb eine so viel geringere 
Temperatur. Das Hervortreten dieser Thermen allein wäre 
schon genügend, um die „Fächerstruktur'' , auch wenn diese 
sonst vorstellbar wäre, hiw zu widerlegen. 

Noch oberhalb des Grimsel- Spitales setzt das verti- 
kale Fallen der Schichten bis über die Passhöhe hinüber fort. 
Gleich an der Haus eck freilieh beginnt deutlich eine Neigung 
gegen ^ord hervorzutreten, welche auch an der den Ober- 
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aar-Glct scher südlich emtaBsenden Kette, von den S t r a Ii I - 
hörnern bis zam Sidelhorne^ stellenweise schon entschie- 
den bemerkbar ist, jenseit dieser Kette aber, am Abhänge ge- 
gen das Gombs -Thal, so allgemein sich darstellt nnd ab- 
wärts immer flacher in den Berg einschiesst. 

B* Die Gotthards - Halde« . 

Beipi Urner-Loche, am östlichen Ende des eigentli<^hen 

Urseren-Thales, greift der ge^en dieses Thal ausgehende 
Längenflttp^el der Go t th ar d s -M u 1 d e über die Tliallinie hin- 
über. Es huden sich schon hier steil südwärts fallende Gneuss- 
Schichten, deren unmittelbares Verhalten zudem Gneasse 
und Granite der Grimsel-Mnlde bisher nicht zn ent- 
ziffern war, weil in der engen Ben es- Sehl n cht nnd zu bei* 
den Seiten die Stratifikation nicht zu erkennen ist. In dem 
Gneusse befindet sieb , gleich beim Ausganp^e aus dem Ur- 
ner-Loch e im Urser en -Thal e, eine nicht sehr beträcht- 
liche Zwischenlage von weissem, körnigem Kalksteine — 
,;Urkalkstein" nach Ebel««) — welchen Studer«^) als die öst- 
liche Fortsetzung des freilich ganz entgegengesetzt fallenden 
und auch in anderer Gesellschaft lagernden schwarzen K ulk- 
schief ers vom Fusse des Betzberges betraclitet. — Am 
mgentlichen St. Gotthards-Passe — welcher von Urse- 
ren- Andermatt nach Airolo hinübeirführt — aufwärts stei- 
gend, ftberscfareitet man überall ÜM rein sttdwftrts Mlende 
Schichten. Die Kalk -Bildungen, welche am Fusse des 
Betzberges aufgeschlossen sind, kommen hier nirgend zu 
Tage. Z\i der Behauptung, dass sie mangein, ist man gleich- 
wohl nicht berechtigt; da das rechte CJeluinge des Urseren- 
Thales an seinem ganzen unteren Tbeile mit Schuttmassen 
bedeckt ist, welche kdnen Einblick in die anstehenden Sclnoh* 
ten gestatten. Ebel freilich giebt auch hier, über Urkalk- 
steio; Urth onsch i ef er, dann Topfstein, Glimmer- 
schiefer, Talkgesteine und endlich Gneuss an. Stu- 
der möchte die ^^grünen"; ein Gemenge von Hornblende und 
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Chlorit darsti llcTiclrn S chi cfer, welche in der Nähe von An - 
d^rmatt an der Strasse in Aubrüchea eutblösst siud, der 
^;hier durchstreichenden, aber meist bis sum UukeimtUcheii 
verfindert^ Kalk-Zone" surecbnen. Noch bestimmter 
könnte man eine soldie Vertretung gelten lassen in Betreff 
der Serpentill- und To pfstein-Ma ssen , welche als eine 
Zone, freiHch nur von losen Blöcken, aber allem Ansclieine 
nach auf dem Ausgehenden eines anstehenden Lagers der gleir 
eben GestdnCy vom Ausgange dcrUnteralp bissu dei} Wy- 
lerstuden zwischen Zum Dorf und Bealp etwas höher 
an demselben Thalgehänge verbreitet sind. Denn diese Blöcke 
sind durch und durch erfüllt mit Beweisen, dass Topfstein 
und Serpentin aus Dolomit mit Ampiiiboi-Büsoheln ent- 
standen sind^^). 

^^Zunfichst oberhalb Hospital (Hospenthal) erscheint ein 
sehr entschiedener; briunlieh -grauer Glimmerschiefer, an- 
weilen mit vorherrschendem Quarz, unter etwa 70^ südwärts 
fallend, und aus demselben Gesteine bestehen wohl auch die 
Felsen, zwischen denen hier die Heuss hindurch fliegst." — 
y^Atifwärts nach dem Gcnisboden zu folgt nun bald deut- 
licher Gneuss, zum Theil dem Granit sich nfthernd^ und 
hSlt ^n bis zum letzten Ansteigen, wo das Gestein in Glim- 
merschiefer zurüekfäilt. Das Fallen aber bleibt stets nach 
Süd, um so steiler, je mehr man sioh der Höhe nähert. Auf 
der Fläche der Gotthards-Seeen tritt man ein in das Ge- 
biet des eigentlichen Gotthards-Granites, der auch, ziim 
Theil in dicke, polyedrische Blöcke zerüetUeD; die Gipfel der 
Fibia und Prosa bildet. DieFelsart erscheint massig, zeigt 
jedoch Im Grossen eine Zerklüftung in vertikal stehende,' von 
Ostnordost gen Westsüdwest (hora 6) streichende Tafeln. 
Weisser oder gelblicher krystalhnischer Feldspath^ zuweilen 
in groseen Zwillingen; schwarzer Glimmer, verwachien und 
bedeckt mit silberweiBsem Glimmer, und feinkörniger kiystalli* 
niseher Quarz, einem ohne ZSment verbundenen Quarzsand- 
steine ähnlich, sind die iicstaiidtheiie, die nur hic und du, wo 
der Glimmer in stärkerem Verhältnisse sich einmengt^ Neigung 
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zn p^ostrciftor Anordnung zeigen"*^). Gneuss bildet den 
Grat der Sella; aber dieser ^^Gneuss'' ist durch und durch 
kalkige ja Bum Theil fast reiner Kalk st ein; wenngleich inei- 
Btena Bchod ganz erfüllt mit SpheB* und mit Perikltn-Kiystallen ; 
es ist das Gesteiii; welches mir die Tollkommensten Beweise 
einer Substitution des Feldspath-Gestcines lUr Kalzit-Gestein 
darbot ^^). — Das Gestein des Schipsius und der T an e da, 
welciie mit der Bella auf gleicher Streichuugslinie liegeii| be- 
zeichnet Lardj'^^) als Glimmerschiefer, Gnenaa und 
Qneu88*Granit mit nordwärts gerichtetem Fallen, in rölliger 
Oegenstellung zn den analogen G^teinen auf der Seite des 
Urseren-Thales. Entsprechend beobachtete auch Studer ^ 
„Steigt man am Südabfall des Gotthard gegen Val-Tre- 
mola hinunter, so stellt sich bald wieder wahre Gneussstmktiir 
ein, aber die Straten fallen nnn steil gegen Nord* Dann tre- 
ten, in der Mitte etwa des Abhangs, Hornblendeg est eine 
hervor, welche den tiefer dnrchstreich enden Dolomit über- 
lagern, und man hat, bevor man noch den Fuss des Bor^o^ 
und Airolo erreicht, bereits die südliche Gränze der zentra- 
len Gneu SS- Masse überschritten." Uber der Zone des 
schwefelsauren Kalkes, des Dolomites und kÖTni- 
gen Kalksteins, welche selber mit Gneuss und OJim* 
me rschiefer wechseln , iiotirtc schon Ebel*^) Gliiiinicr- 
schiefer, II o r n b 1 e n d s c Ii i e f c r und bchiefrigen Sye- 
nit in vielen Abänderungen und mit grossen und kleinen Grsr 
naten. Lardy beobachtete, wie wir später sehen werden, in 
der Streichungslinie des Dolomites und zum Theil mit die> 
sem, in unbestimmten, mannigfach wecFselnden Unterteufungs- 
verhältnissen , Kalkschiefer, dem der Fiirka und des 
Nufe n en-Pas s es zu vergleichen, körnigen Kalkstein 
und schwefelsauren Kalk und in Wcchscilagerung mit 
diesem wieder Glimmerschiefer. Das Val-Bedretto — 
das Tessin*Thal, soweit es von Südwest gen Nordost 

Studer: Geologie, I, p. 196. 
*^) MittbeiluQgen der Natuif. Oetelbchaft in Zürich , 1854, p. 279 C ^ 
Iieonliard nnd Bronn.: Nenes Jahrbuch l&r Jhßnttalogie o. s. w. 1854 
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läuft — mit seiner Fortsetzung im Val-Canaria ist ein 
Seitenstück zmu Ursercn-Thale und zeigt in seinem Grunde 
vollkommen antik iinale Schichten von Kalkstein^ Dolomit 
und Gyp8> welche nordw&rta unter den St. Gotthard; attd* 
wärts unter die Punta-di-Vespero einfallen. 

Kehren wir jedoch ziniäclist zurück in das Urseren- 
Thal. Gegen Osten setzen die Sehichtung'sverhältnlsse des St. 
Gotthards fort über die ( ) b e r a 1 p und weit nach G r a u - 
b ü n d t e n hin ein bis gegen L u m b r e i n , einen westlichen Ne- 
benarm des Lugnetz-ThaleS; wo die Gotthards-Mulde 
zu endigen scheint. Ich wage nicht, ohne eigne Anschauung 
jener Gebirgsgegend, nach den uur öpLirliehen Angaben der 
Beobachter über die Schichtungsverhältnisse des Sumvix-Tha- 
lea ein bestimmtes Urtheil zu fallen. Die Kalk- und Schie- 
fer^BildungeUi welche am Fusse des Betzberges an- 
stehen^ be^nen bereits im Ta^etsch-Thale in beträcht- 
licher Ausdehnung wieder hervorzutreten, und ihre Mächtigkeit 
wächst weiter c"egen Osten, wo sie, nach Studer's Angabe, im 
Lj u m b r e i n gegen Südost um den St. Gotthards - Wall sich 
herumziehen und am Piz-Disrut, bereits gegen Südost von 
diezem Walle abfallend, gegen die Gr ein a hinstreichen. 

Uber Zum-Dorf und Realp hinaus westwärts gegen die 
Furka scheinen nach allen, freilich immerhin nur spärlichen An- 
zeichen die über Hospital herrscli enden Lagerungsverhältnisse 
in unmittelbarem Fortstreichen gegen Westsüdwest anzuhalten« 
t er die Lagerungsverhältnisse des M u 1 1 - T h a 1 e s, hinauf zum 
Weitenwasser-Gletscher; sowie über die des Mutthorns 
und des schon gegen Wallis hinabsteigenden Lang-Glet- 
Sehers, auch über die des durch schöne Orth oklas-Kry stalle 
ausgezeicliiieten Geren-Thales, des obersten, wenigstens zeit- 
weise bewohnten ^ebenthales von Gombs, linde ich nirgend 
Beobachtungen verzeichnet. Mir schien in der Höhe ein allge- 
meines Fallen der Schichten in den Berg^ gegen Südost und 
Ostsüdost, zu herrschen; doch urtheile ich nur nach dem An- 
blicke dieser Gebirgsgegend, welchen man vom Furka- und 
Grimael-Passe ans geniesst. Im Thalgrunde und In den tie- 
feren B erggehängen ziehen sich vom Hungerberge, der lin- 
ken Wand der Rhodan-Schlucht unterhalb des Glet- 
schers, die vertikalen Schichten der mannigfaltigen kiystal- 

Volg«r, KrdlMbeii. n. 4 
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linisclieii Silikat- Gest ein e durch das Gc rc ir- T h al zum 
Eginen-TLale fort. Im G o m 1 > s - 11 1 a 1 o iierrscht a u t der 
linken Seite des Bhodan, soweit nicht die Schichten veiii- 
kal stehen ) ein steiles südöstliches Einfallen derselben in den 
Berg. So von Unterwasseri am Eingange des Geren- 
Thalesy nach Zum-Loch, am Eingange des Eginen- 
Thaies ( Val-d' Aigesse). 

Urkalkstein, Topfstein, Glimmerschiefer zu 
beiden Seiten des Thaies verzeichnet bei Obergesteien 
EbeP*). Andere Beobachter haben den Kalk- und Topf- 
stein auf der linken Seite nicht bemerkt — Bevor man von 
Obergesteien nach Zum-Loch gelangt — ein Weg von 
20 Mliiulcii — • liisst man linker IlauJ Felsen von f2^1immrie,'em 
Quarze, welche in fa^st vertikaUiii Schichten von Nurdoöt gen 
Südwest streiclien, wie die Axe des Gombs- Thaies. Sie 
weichen von der Vertikalstellung ein wenig ab^ indem sie sehr 
steil gegen Süden fallen'^)« Beim Eingange in's Eginen- 
Thal; in welchem man den, anfänglich gemeinsamen, Saum- 
pfad zum Nufenen- Passe (ins Bedretto - Thal) und z um 
pries-Passe (in's Formazza-Thal) verfolgt, schneidet die 
E g i n a die Schichten, welche ganz wie die vorher erwähnten 
gestellt sind'^). Man sieht sie am rechtea (östUdben) Ufer der 
Egina anstehen und von Ostnordost gen Westsüdwest (hora 6) 
streichen und unter 55^ südwärts einfallen '^). Lardy bezeich- 
net das Gestein als Glimmerschiefer, jenseit der Egiua 
aber als Gneuss; hier ist das Fallen auch vertikal. Der 
schöne Fall der Egina, 12 bis 15 Minuten über Zum-Loch^ 
sernagt ebenfalls vertikale Schichten^'); nach Lardy Gneuss- 
Schichten; welche, wo man die Egina wieder üherschreitety 
das Flussbett durchschneiden und ein wenig nordwärts fallen 
Einige Minuten höher befindet sich links üher der Egina ein 
Topf Stein-Bruch. Der durch doiomitische Uberreste, wel- 
che »wischen den Talkglimmerblättchen vorhanden sind, mit 

*^ Alpengebiige, I, p. 106. 
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Säuren schwach brausende Topfstein besteht aus eigent- 
lichem Talkglimmer nnd aus Ghlority und enthält Pyrit-Kiystaile. 
Seine sehr welligen Schichten streichen von Ostnordost gen 
Westsildweat und stehen im Allgemeinen yertikal. Sie sind 

oft mit (J Ii 1 o r 1 1 s c Ii i c fe r - L iig c griincm TalkscliictV'r nach 
»SauösurO; verwachsen und wechseln mit sehr feinblüttrigen 
Gneuss-bchichten Bei cineiu anderen Falle der figina, 
eine kleine Viertelmeile höher, findet sich im Oneuss schö- 
ner Strahktein. Der Oneuss ist sehr glimmerreich und dfinn- 
blättrig; seine Schichten stehen Tertikai und streichen von Nord- 
ost gen Südw( st '''^). Nach Ebel treten hier Glimmer- und 
Hornblendebchicfcr mit Granaten auf*^'). Nach einstün- 
digem Ansteigen gelangt man in ein enges ThälcheU; in wel- 
chem auf beiden Seiten Gneuss mit grossen Feldspath-Kry- 
stallen ansteht, dessen fast vertikale Schichten schwach nord- 
wärts geneigt stehen. Das Gestein ist ein gneussartigcr Gra- 
nit (granit vein^) und sehr z crk lüftet -'-). Derartige Gr a n i t- 
gneusse folgen^ mit immer gleich bleibendem, ziemlich verti- 
kalem Fallen ; bis zur Theilnng des Pfades der beiden Pässe. 
Nahe yor der Theilnng, in einer Schlucht^ streichen die Oneuss- 
Schichten noch von Nordwest gen Südost (hora 5) und fallen 
schwach nordwärts. Nach Hugi's Auffassung beginnt, alsbald 
über der Gegend der erwähnten strahlstciutiihrcudeu Schichten, 
;,das Gebirge, eigen thümliche Formen anzunelimen; die Gebirgs- 
Btttcke runden sich ab und scheinen, von Weitem angesehen, 
an Granit zu erinnern; allein oft in senkrechten Flühen 
treten Rudimente geregelter Schichtung ein, und dann ist wie- 
der die Masse ausserordentlich zerklüftet und ruinenähnJich 
aufgebaut, ohne jedoch gezackte Hörner zu bilden. Die ganze 
Fonn des Gebirges spricht so weder fUr ächten Granit, noch 
ftkr Glimmerschiefer und Gneuss, sondern Air ein eigen- 
thümliches Gebilde" ^^), Hugi nennt dasselbe Po r p h y r gn (; u s s. 
Der Glimmer ist in demselben mehr nach i lachen ancrcurd- 
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ßauösurc a. a. O. 
Alpengehirge , I, p. 106. 
Larily a. a. O. 
«) Hugi: Alpenreise, p. 287—289. 

4* 



— 52 — 

net; als im Granite; diese Flächen Bind sehr vielfach wel- 
lenförmig gewunden und gebogen, so das» es schwer 
halten würde,, eine ebene Fläche von nur drei Quadratzolleu za 
finden« Der Quarz ist wenig ansgezeichneti granweissi körnig 
und zwischen die Olimmerflächen vertheilt Der Feldspath 
hingegen bildet abgerundete Knauer, die oft drei Zoll im Durch- 
messer halten und aussen mit Ciiimmer umhüllt, im Bruche 
rissig, muschlig; selten kömig, bei einiger Grösse aber sehr 
hestimmt späthig sind, grauwebs, mit Glasglanz , ^^glasigem'' 
Feldspathe ähnlich. Aus diesem Porphyrgneusae besteht \ 
die Hauptmasse des Gebirges bis gegen den Gries-Glet* 
scher, obwohl es auch nicht an wohl charakterisirtem Gra- i 
nitc und regelmässig geschichtetem Gneusse dazwischen , 
fehlt ^'). ' 

Nachdem sich der Pfad getheilt hat — wir folgen zunächst 
dem Nufenen-Pfade, van durch das Bedretto-Thal den 
Gegenflttgel der Gotthards-Mulde bis zu seinem östliebeD 
Ende zu begleiten — tritt, noch unterhalb des nun bald be- 
ginnenden Schnees, Gyps hervor, in vertikalen Schichten, 
welche von Ostnordost gen Westsüdwest (hora 6) streichen. 
Oberhalb dieses Gypsea liegt ein Schiefer^ demjenigen 
durchaus ähnHch, welcher an der Brücke von GrengioU 
sich findet. Lardy bezeichnete ihn auch hier friilier als Thon- 
schiefer^'), später jedoch richtiger als grauen t a i k i g c n 
Schiefer mit Pyrit-Würteln '•'^). Weiter aufwärts enthält die- 
ser Schiefer Knoten^ welche für Granate gehalten werdeUi vaA 
noch zweifelhaftere, meist mit Staurolith yeiglichene, Ubrigeitf 
in sehr unyollkommenem Zustande befindliche Körper. Er bil- 
det die herrschende Gcbirgsart bis über den Pass und auf dem 
italienischen Abhänge bis zum Bergfusse ^'). Aber seine Bo- 
schafienheit ist keineswegs von Schicht zu Schicht gleich. 1^ \ 
ist grossentheils reich an Kalk, ja, der Kalk, meist magnesis^ 
und eisenhaltig, waltet häufig vor; auch wahre Dolomit- 
Schichten treten auf, welche weissen oder gelblichen Saud- 
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Btebeii ähneln ^^). Die dolomitischen Kalk«Schichtcn sind 
meist quarshaltig, ja, znm Tbeil sehr quarsreich. So die Schieb- 
teil; in welchen sich die Yenneintlichen Oranat- und Stanrolith- 

KiTstalle finden. Diese Schichten haben .ihcr noch ein he- 
sonders wichtiges Interesse, indem sie aus weissem Kalkspath 
bestehende, mehrere Zoll lange, unverkennbare Beiern- 
niten enthalten , ein Vorkommen | welches diesen Punkt seit 
der Reise Charpentier^s and Lardys im Jahre 1814 berlihmt 
gemacht hat. I.ardy nennt das Gestein . worin sie sich bctiu- 
deu, einen thonigen und glimnirigon K a Ik.sc Ii iefer, welcher 
grosse Ähnlichkeit habe mit gewissen Glimmerschiefern, 
ond bemerkt, dass dieser Kalkscbiefer wechsele mit Schieb- 
ten von körnigem Kalke, die dem Anscheine nach weder 
Belemniten noch sonstige Spm^n von' Organismen enthalten ^^). 
..Die Grundmasse dieser Steinart, welclie in Blöcken von der 
iudlichen Felswand herabstürzt, besteht aus einem sqhwarzeo, 
(m- nnd verwachsen -blättrigen T honglimmersch iefer. 
Kdnere, 1 bis 2 Deeimeter dicke Streifen wechseln mit gleich 
dicken voll kleiner Enöpfchen, welche unvollkommen ausge- 
bildeter G rannt zu sein scheinen, nnd In diesen knotigen Strei- 
fen vorzugsweise kommen die Belemniten vor. In einifi^en 
Streifen, worin ich indessen keine Belemniten sah, ist der Gra- 
nat deutlich entwickelt nnd mit ihm ein prismatisches, stauro- 
lithShnlicbes Mineral mit krystalliniscber Spaltbarkeil^ welches 
näher zu untersuchen ist. An der verwitterten Aussenfläche 
treten die Granate nnd Prismen dicht gedrängt reliefartig her- 
vor." So schildert Studer das merkwürdige Vorkommiiiss 
Schcerer wies nach, dass das Gestein, neben 48^/o kohlensau- 
rer Kalkerde, 8% kohlensaurer Magnesia und 8% kohlensau- 
ren Eisenoxydnls, 40% Quarz nebst etwas Kohle und Bitumen 
enthalte und wollte es quarzreichen Dolomitschiefer nennen; 
jedoch darf man es wohl richtiger nur als quarzreichen 
dolomitischen Kalkstein bezeichnen. 

Die Schiefer, des Nufenen-Passes bilden gleichsam ein 
Vermittlungsglied zwischen den Kalkscbiefern des Urse- 

Denkschriften r Schweis. Natnrl GeaeUscb« L I« p. 242. 

A. a. O. p. 242. 273. 
»0) ficologic, I, p. 375. 
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ren-Thales und der Furka land den „grünen" Schie- 
fern, welche Im Gombs-Thale swischen Niederwald 
und Vi e seh,' sowie unter Deisch und bei der Brücke von 
Grengiols anstehen. Nicht allein, dass das Gestein theil- 

weise mit Ictzti ren — den von Quarzadcni durchzogenen und 
Zwischcnlagen und Kiiauern von Quarz als Metasomatosen vou 
Dolomit enthaltenden grünen Chlor its chiefern — die voll- 
kommenste petrographische, theilweise mit den Schiefern 
der Furka eine nicht blos petrographische ^ sondern auch 
durch das Vorkommen der Belemniten unterstützte Ahnlich- 
kuit besitzt, sundern es ersclieincn ;un Nufenen auch wahre 
pctrographische Vermitthmgsglieder. Gewisse körnige schie- 
firige Kalkschichten enthalten Dolomitspath in Adern ^ in 
Zwischenlagen und in Knauem^ ebenso aber tritt auch hier 
schon der Quarz auf, und manche Kalk- oder Dolomit- 
Lathen rtiiid so reich an Quarz, dass dieser vorhcrrsclit. Da- 
bei ßind nun vollends alle Öehichtungsflächen mit Glimmerblätt- 
chen bedeckt, oft wellig und mannip^fach gekrümmt. 

Nach Studer stehen auf der Westseite des Nufenen, vom 
Eginen-Thale herauf, die schwarzen Belemniten*Schie- 
fer vertikal neben dem ebenfalls vertikalen Gneusse, Do- 
lomite und Gypse. Auf der Höhe des Passes fclilcn Do- 
lomit und Gyps zwischen dem Gneusse und dem, hier 
unmittelbar an ihm liegenden, schwarzen Schiefer, und das 
FaUen ist steil südwärts gerichtet 

Dieselben, oft mit talkigen oderchloritisehen Schie- 
fern wechselnden Kalks c hi efer halten in ihrer steilen Stel- 
lung, die sich aber mehr und mehr in nordwärts geneigtes 
Fallen umwandelt, bis zum Gel von Bt. Giaconio an, 
welcher vom Val-Bedretto in's Val-Formazza führt, wo- 
selbst das Fallen ein flacheres nordwärts gerichtetes wird. Die- 
selben nehmen hier also in der vollständigsten Weise Theil 
an der ,;Fächer8telluug'', während doch (Hc Theorie der pluto- 
nistischen Fächerstruktur auch nicht die cntternteste Anwen- 
dung zu hnden vermag. Es ist erforderlich, dass man solchen 
Thatsachen gegenüber die Augen vollständig vcrschliesse, um 
nicht zu der Erkenntniss zu gelangen, dass die Fächerstruk- 
tur, wenn man sie nicht als komprimirte Mulde auiiasst, ein 
theoretischer Aberwitz ist. 
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Ostwärts streichen auf der Südseite des Nufeueu die 
Schiefer in das Bedretto-Thal hinein ^ in welchem sie^ 
mit nordwftrtg unter das Gotthards- Gebirge gerichtetem 
Fallen^ anfifingUch nur in geringer, gegen Airolo su aber 
in grosser Breite auftreten. Am Fusse des rechten Thalg^e- 
hänges von Val-Bcdretto fallen sie entgegengesetzt, süd- 
wärts, unter das Tessiner-Gebirge. Am linken, nördlichen 
Tii algeh änge ziehen sie vom Bedretto durch das C a n a r i a- 
Thai über den Col d' Uomo undLnkmanier 2nm Skopi, 
dessen Grat sie mit ebenso ausgezeichnet nordwärts einschies- 
sendein Fallen zeigt; wie es am ganzen Fusse des Gotthards- 
W a 1 1 e s, in V a 1 - B e d r e t't o und C a n a r i a waltet. Bei F o n- 
tana^ oberhalb Airolo, und am Lukmauier finden sich 
in den Schiefern Beiemniten, wie auf dem Nufenen ^^)* 

Die soeben in ihrem Streichen yerfolgte Kalk-Zone 
llings dem Südfusse des Gotthard, welche als unmittelbare 
Fortsetzung der Nufenen- Schiefer erscheint, stimmt zwar 
stollenweise in der petrographischen Beschaffenheit ihrer Sehieh- 
ten mit den schwärzlichen Kalkschiefern am Fusse des 
B Otzberg es und auf der Furka vollkommen ttberein^ allein 
Yorherrachend seigen sich hier, und swar je wäter gegen 
Osten, desto mebr^ kdrnige Kalke und Dolomite und 
grossentheils Massen schwefelsauren Kalkes ^ Anhydrit und 
Gyps. Die schwarzeu Schiefer, deren ,,Steiuart überall die- 
selbe" bleibe, wie auf dem Nufenen, bezeichnet Studer als 
»^schwarzen, -schimmernden, verwachsen, feinschuppigen T h o n- 
schiefer (sie!), rein, oder mit Gh'anaiknÖtchen, undndtEin- 
IfH^erungen von schwarzem kömigen oder schiefngen Kalke, 
zuckerartigem Dolomite und Gyps e" '^). Der körnige 
Kalk und der Dolomit sind überall trefflich geschichtet, 
theilweise in dibinen, fast schiefrigen Lagen, theilweise dage- 
gen in Bänken von 1 bis 2 Fuss. Beim Dolomite verschwin- 
det allerdings die scharfe Trennung der Schichten hie und da, 
und das Gestein erscheint massig. Ausserordentlich häufig 
ist die Fläche der Scliichten mit Talkglimmer, auch mit an- 
deren, als Pseudomorphosen nach diesem zu betrachtenden 
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G liiiiiiicrarten bekleidet. Manche Lap;cn sind reich an Ani|)lii- 
bol-Kry stallen; bekannt sind die herrlichen Garben von soge- 
nanntem Tremolite, welche hier ihre Heimath haben. Stellen- 
weise ist das Gestern reich an Quarzj theils in kleineren Kör- 
neni; theils m betr&cliiliclien Partieen^ und in Drosen kom- 
men prächtige Krystalle desselben vor. In reichlicher Menge 
finden sich in dieser Gebirgsgegend in den Gesteinen die deut- 
lichsten Bewejse, welche darthun, dass die Amphibol-Qarben 
im Kalke sich gebildet haben, dass der Dolomit ein Um- 
wandlungsprodnkt des Kalkes, dass der Talk glimm er im 
dolomitischen Kaisite und im Dolomite entstanden 
ist und Pseudomorphosen theils nach den Karbonspathen, theils 
nach den Anipliibol-Büscheln darstellt, dass endlich der Quarz 
für Kalzit und Dolomit sich substituiii- hat^*). Diese Ver- 
hältnisse, verglichen mit denjenigen, welche oben bereits in 
Betreff der Topfsteine des Urseren*Thales erwähnt sind^ 
lassen uns jedenCedls schon einen bedeutenden Blick in die 
Metamorphosen thnn, welche mit den Gesteinen dieser Gebirge 
vorgegangen sind. Erinnern wir uns vollends an die Substi- 
tution der Feldspathe für Kalzit, so wird es uns nun auch 
nicht mehr räthselhaft sein, die Ampbibol- Garben, minder oder 
mehr ver&ndert, besonders grün und schwans (dtmkelgrün) ge- 
worden ; oder Chlorit«- Pseudomorphosen in der Form dersel- 
ben, in Feldspath- Gesteinen, in Glimmerschiefer, 
Gneuss und Granit anzutreffen, wie dies eben in den hö- 
heren Theilen des Gotthards-Gebirges sehr häufig ist, 
ja, wenn wir überhaupt alle die Kry stalle, welche in 
körnigem Kalke und im Dolomite vorzukommen pfle- 
gen, und insbesondere die Granate und Staurolithe der Nu- 
fenen-Schiefer, ganz analog, freilich in mehr oder min- 
der verändertem Zustande und oft nur Pseudomorphosen in 
ihrer Form, im Talkschiefer, Chloritschiefer, Glim- 
merschiefer, in dem so lange für Talkschiefer gehaltenen, 
in der That aber eine Pseudomorphose von Feldspath nach den 
Talkblättchen eines solchen darstellenden Paragonitschic- 
fer, in Quarzit, in Gneuss, in Granit antreffen. 



74) Vergleiche meine Entwicklnagigeschiolite der Mineralien der Talk- 
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Google 



— 57 — 

Den schwefelsauren Kalk als ein Umwandlungspro- 
dukt des Kalzites zu betrachten, ist man schon lange ge- 
wohnt. Ebenso geläufig ist die Auffassung der Bildung des 
G 7 p s e 8 aus dem Anhydrite.. Interessant ist der Umstand, 

dass auch die Schichtungsabsonderungen des Anhydrites 
und Gypses häufig mit Talkglimmer- und anderen Glimracr- 
blättcheu bedeckt sind, wie die des körnigen KalkeS; und 
dass selbst in kompakten Gyps-Massen eine sdbichtenweise 
Vertheilung dieser Blättchen die deutlichsten Spuren der frü-* 
heren Schichtung bewahrt. Die Umwandlung des kohlensau- 
ren Kalkcö iii schwefelsauren muss somit erat nach der Bil- 
dung dieser Blättclien eifolgt sein. 

Man findet den schwefelsauren Kalk, nachdem man ihn 
am westlichen Abhänge des Nufenen-Passes yerlassen hat, 
ostwärts lange nicht wieder ^ indem der obere Theil des Be- 
dretto-Thales wegen der alles Gestein bedeckenden Schutt* 
und llascndecke keine Gelegenheit zur Beobachtung dai liietet. 
Erst bei [Villa erscheint am linken Ufer des Tos sin ein 
mächtiges Lager von schwefelsaurem Kalke, welches sicH 
weithin in der Streichungslinie des Gebirges verfolgen lässt, 
ohne dass eigentliche LageningsTerhältnisse z^ ermitteln wären. 
Uber demselben herrscht jedoch Dolomit und über diesem 
folgen Glimmerschiefer mit Granat- Krystallcn und Am- 
phibol- Büscheln. Auf dem rechten Ufer des T es sin beglei- 
ten diesen Zug von schwefelsaurem Kalke mächtige, stldwärts 
unter das Tessiner-Gebirge ein&llende Dolomite. — 
Sehr mächtig tritt der schwefelsaure Kalk im Val-Gana- 
Pia auf. Er bildet hier zwei beträchtliche Lagennassen, welche 
den Grund des ganzen Thaies einnehmen und die Richtung 
desselben schief durchstreichen. Sie sind geschieden durch ein 
Lager zuckerkömigen Kalk es. Glimmer von gelblicher Farbe 
ist in parallelen Lagen durch das ganze Gestein verbreitet 
Ke Schichtung ist dadurch ziemlich deutlich, das Streichen 
folgt der siebenten Stunde — von West gen Ost — , das Fal- 
len Ist unter 75^ nordostwärts gerichtet '^). Beide Lager er- 
scheinen im Canarla-Thale als eine Zwischenlage im 
(^Ummersc^ieferoGebirge^ besonders als überlagernde 

Ludy in Leonli«d*8 Tasehenbvoli. 181& p. 1& 
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Masse lässt sich Glimmerschiefer vielfach beobachten. 
Am Eingänge in das Thal beobachtete Lardy in einem sur 
Linken anikteigenden Schlünde die Anflagerong eines grauen 
Glimmerschiefers, welcher Granate einsc^liesst und mit 

Quarz -ZwiBchenlagen wechselt; seine Schichten streichen von 
West gen Ost und fallen unter 45^ nordostwärts ^^). Oberhalb 
Airoio, im Engpasse von StalvedrO; liegt zwischen dem 
oberen Lager von schwefelsaurem Kalke und dem Glim- 
merschiefer eine mächtige Dolomit-Lage und ebenso Hegt 
hier Dolomit über dem unteren Lager von schwefelsau- 
rciii Kalke. Im Ganzen steigt die Mächtigkeit des letzteren 
Gesteines hier auf etwa lOüO Fuss; sein Profil ist eine halbe 
Wegstunde lang. — Auch Östlich vom Canaria-Tliale, im 
Val-Piora^ tritt dasselbe Gestein wieder auf und ebenso am 
Lukmanier, imTbale yon SN Maria>^ und auch hier ist es 
grossentheils Anhydrit'^). 

Der ,,8chwarze tlionige K a 1 k s c L i e f e r", das Gestein vom 
Nufeuen und von der Furka, findet sich auch auf dem 
Gipfel des Skopi wieder, bedeckt von Glimmerschiefer 
und b^leitet von gelblichem kömigen Dolomite^ 

Wir kehren zurück in's Thal derEgina, au dem Punkte, 
wo der Pfad des Gries -Passes von dem des Nufenen 
' sich scheidet. Die Granitgneusse mit ziemlich vertikalem 
Fallen halten auf dem Gries- Pfade an bis zum Gries-Glet- 
scher. Hier aber beginnen sie deutlich, sich zu neigen und, 
indem sie sich gegen Südost überlehnen, gegen Nordwest ein- 
zuscbiessen *^). Hngi's Angaben über diese Gesteine, welche 
er Porphyrgn euss nannte, sind oben bereits mitgetheilt. 
Jm hintersten Winkel des Eginen - Thaies, bei den Scnnliüt- 
ten, treten jedoch Glimmerschiefer auf, mit Granaten und 
gelben Quarzadem; die Schichten stehen senkrecht und strei- 
chen von Nordost gen Südwest.. Dann steigt man steiler auf- 
wärts zwischen zwei jähen Felshömem, zwischen „Thon- 
schiefer" und abermals Glimmerschiefer mit gelben 
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Qadrzadern. Nun gelangt man zur Höhe vor dem Gletscher« 
Uugi nntenuchte das Gebirge in dem sehr j&hen AnBteigten 
vom Gries-Oletseher auf den Naf enen-Pass. ;,Da0 
TiefBte, was ich auf diesem Abhänge entdecken konnte , Ist 

ein ausgezeichneter Syenit, in dem nach unten die Honi- 
blunde so zunimmt , dass das Gestein ein Aggregat von zusam- 
mengehäuften 7 zerdrückten Homblcn de -Kry stallen wird. Zwi- 
schen diese Gebilde und <den zuvor durchschnittenen Porphjr- 
gneuss stellt sich aber, beinahe senkrecht, eine ganze IU»he 
kalkiger Schichten. Die erste davon, welclie, nördlich an 
jenen Syenit gestellt, ihn eLwat» überlagert, i»t ein feiner 
Glimmerschiefer mit eingesprengten Häufchen grösseren 
Glimmers 9 deren Blättchen, meist oval, zu niederen Säulen 
auf einander liegen. Plötzlich aber geht das Gebilde in Kalk 
über 9 so dass die eine Flftche der Schicht aus grünem Glim- 
mer, die andere aus gelbem Kalk besteht — ein Verhältniss, 
welclies sehr an das oben nach Saussure vom dolomitischen 
Topfsteine und Chloritschiefer beschriebeno erinnert. 

— Eine Trennungsfläche ist zwischen beiden nicht zu entde- 
cken. Stellenweise ist nun dieser Kalk ziemlich unverändert, 
etwas schiefrig und gekörnt; in diesem Falle enthält er nicht 
die geringste Spur von eingesprenji^tera Glimmer. Tiefer aber 
in der gleichen autjgeötellten Schicht ist derselbe, neben dem 
ebenfalls heller gewordenen Glimmer, in Dolomit umgewan- 
delt. Hier ist zugleich die ganze Kalk -Masse sehr reichlich 
mit jenen Glimmer -Häufchen durchsprengt. Die folgenden 
Schicliten werden nun zu Blasen kalk, zu Halbdolomit 

— Hugi bezeichnete so die zellige K-auchwacke — der in 
der Höhe des Tobels ganz zerh*eBBene Köpfe ohne eigentliche 
Schichtung bildet. Zwischen jenem Dolomite und jen^m 
Blasenkalke zeigt sich eine Mittelstufe^ die durch einge- 
sprengte Talkblättchen sich auszeichnet. Auf dem Nufenen 
finden sich gewaltige Massen eines rlioiüboidal brechenden 
Lias — wir erinnern uns, dass Hugi die Schi ef e r des B e tz- 
berges im Urseren-Thal e als Lias bezeichnete — der 
moBt sich schiefert, sehr dlsenhaltig ist und manches näher zu 
üntersudieaja duschHasst'' 
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Die Felsen am Gries-Gletscher enthalten nach Siaiis- 
sure ^0 folgende Gesteinsarten. Zuerst gliiiiiuerschieteräha- 
licher Gneiiss, schwärzlich mit rothcn Granaten, stelleu- 
weiae sehr schiefrtg und mit deutliehen GlimmerblftttcheD; stel- 
lenweise dagegen so dicht, dass 'Sanssnre ihn znerst f&r Ba^ 
Salt hielt, In welchem ilin dann freilich die auch hier nicht 
fehlenden Granate und weisser Quarz nieht wenig tiherrasrli- 
ten. Dann grünlichgrauer oder weisslichgrüuer Gneuss nüt 
Glimmerblättem , welche auifallenderweise zur Schiefe- 
rungsfläche normal stehen , alle von hezagonalem Um* 
risse. Dann ein Gneuss mit grossen Feldspath-Krjstallen 
in Form von Knauern. Indem man auf dem Gletscher an- 
steigt, findet man einige Schichten von gelblichem GH miu er- 
schiefer, mit Quarz- und Kalk- T heilchen gemengt. Höher 
folgen wieder die schwarzen granatfüihrenden Gneuss-Schie- 
fer. Ihre Schichten stehen vertikal und strichen von Ost- 
nordost gen Westsüdwest. Bemerkenswerth ist das Vorkom- 
men eines jener Gesteine, welche Saussure als ,ygranit secon- 
daire'' zu bezeichnen püegte^ nämlich eines granitähuiichea 
Gemenges, welches, wie jener, Quarz und Glimmer, aber, 
statt des Feldspathes, noch Kalkspatfa enthält. Nach 
den oben bereits gegebenen Andeutungen ist dieses Oestein 
wohl zu verstellen und von grossem Interesse. Überhaupt ist 
das Profil des Gries dureh die sciilagenden Belege für die 
Entwicklungsgeschichte der Felsarten sehr ausgezeichnet ; man 
verfolgt ein und dasselbe Mineral durch die verschiedensten 
Zustände der dasselbe einschliessenden Schichten, vom Kalke 
bis zum reinen Silikat-Gemenge, und durch die verschie- 
denen Urawandlungsstadien , welehe es selber dabei durch- 
schreitet. Hugi beschreibt das Profil des Gries-Gletschers 
näher. In dem südlichen Tobel, welches vom Alt Staffel 
hinauf zum Gletscher ansteigt, geht die ganze Bildung des 
nafien Faulhorns, nur weniger emporgehoben, zu Tage ans; 
die Schichten lassen, unmittelbar in jene des Faulhornes 
auslaufend, sich verfolgen; am Faulhorne aber sind die Ver- 
hältnisse am Besten zu Ubersehen. Jene ausgezeichneten Glim- 
merhäufchen, wie unter dem Nufenen, finden sich auch hier 

•0 Vojagtis, m, p. 492-494, §. 1732— 17d& 
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stellenweise in einem gneussartigen Gesteine eingesprengt, 
welches bald in Glimmerschiefer übergeht Dieser er- 
scheint Jn mannigfachen Abänderungen , ninunt antogs nur 
wenig Kalk auf, bald aber wird dieser vorherrschend und 
endlich erscheint dolomitischer Kalk. Alle diese Gesteine 
eutlialten wieder jene Glhinnerhäufchen, wie uiu Nul'enen. 
Diese Glimmerhäufchen zeigen sich auf dem Flächenbruche 
gar nicht; vcrrathen sich nur durch kömige Erhabenheiten; 
im Querbruche aber erscheinen sie — man vergleiciie Saus^ 
snre's Bemerkung über die Stellung der GHmmerblättchen — 
sehr ausgezeichnet im Schimmer ihrer gleichförmigen , meist 
ovalen Flächen. So liegen also diese Glimmer mit ilnem 
Blätterdurchgange keineswegs mit der giimmerbedeckten Schicht^ 
fläche dea Gesteines parallel, sondern normal zu dersel- 
ben; alle aber haben ihren Bl&Uerdurchgang durchaus paral- 
lel unter sich. Auf diese eigenthümliche Schichtenreihe, 
in welcher der Kalk lichtgefärbt ersclieint und^ wo er nicht 
dolomitisch ist, ziemlich glatten Bruch zeigt, folgt ein feiner 
„Sandstein", dann eine neue ähnliche Schichtenreihe, deren 
Kalk aber durchaus schwarz und gekörnt ist. Auch hier fin> 
den sich auf den Absonderungsfl&chen glimmerreiche und mit 
Glimmerlagen erlullte Schichten. Wie aber in der obigen 
Reihe ausserdem jene eigen thümlichcn Glimmerhäufclien sich 
zeigen > so nun hier eigenthümliche Granat* Körner. Im glim- 
merigen Flächenbruclie des Gesteins bemerkt man nur körnige 
Erhabenheiten von KrhsengrÖsse; bricht man dasselbe hinge- 
gen quer, so schimmert im Bruche eine Menge runder, zwei 
Linien grosser, glatter FUiclien, deren Farbe oft in's Bräun- 
liche und Küiliiiclie spielt. Die Körner liegen nnregelmiissig 
dem Gesteine eingesprengt, doch in Bezug auf ihre individuelle 
Lage äusserst bestimmt geregelt Wie jene obigen GHnuner- 
h&ufcheui haben sie nur einen Blätterdurchgang, den sie 
ohne Ausnahme alle parallel und zur Schieferuu <; 
fläche normal haben. In einem Querbruche, der nicht dem 
Blätterdurchgange entspricht, brechen sie splittrig, ungeregelt. 
Je mehr der Kalkgehalt diesesKalkglimmer-Gesteins zu- 
mmmt, desto mehr werden diese Granat -Körner undeutlich, und 
wo der Kalk rhomboidal zu brechen beginnt, wie auf dem 
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Nufenen, da treten nur noch „oxyilirte Stellen auf ^^). Hugl 
hält diese Kalke, die ersteren, lichten, tür i^Muschelkalk^ 
die letzteren, schwarzen; fUr „Lias". 

Weiter südwärts tritt nun, in gleicher Stellung, wie die 
Yorigen Schichten, wieder „Blasenkalk** auf. Er steht öst- 
lieh vom Gries-Glctsclier mehrfach zu Tam», wechsolla- 
gert mit Glimmerschiefer und geht stellenweise in Doh)- 
mit über; dann enthält er Talkgiiminer- Blättchen. Auf Be- 
telmatt tritt auch an der Strasse dieser Blasenkalk auf, 
und 2war in einem sehr mächtigen Lager, welches als eigener 
Beigriicken in das Gebilde au&teigt. Aber diese Schichten 
fallen wieder südwärts ^^), Kbcn dasselbe Fallen fand Hugi 
westlich in dem Gebirge hinauf, dessen Schichten aus glimm- 
rigen , scbielrigen , aufgestellten, doch mannigfach zerklüf- 
teten und theilweise massigen und granitähnlichen 6 neu st- 
und Gl immer •Gesteinen bestehen. An einigen Htellen 
bezeichnet er, wie auch schon auf der Nordseite des Profils, 
federförmige Synklinationen der Schichten. Der 
Oneuss bei Morast tallt wieder nordwärts; ebenso das zer- 
fressene Kalkglimmer^Gestein, die Eauchwacke, der 
glimmerschieferartige Gneuss, der „Halbgranif' und 
Syenit, welche im Profile des Tosa^Falles gegen Süden 
auf einander folgen, wobei im westlichen Gebirge satte Iförmigc 
Wölbung und Umfalzung der Schichten angedeutet zu sein 
scheint, auch südwärts fallende Gneuss-Schichten sich zei- 
gen, denen ebenso gestellte Banchwacke dem Anschmne 
nach aufgelagert ist ^*). — Nach Studer^^) bestehen von San 
Antonio ab alle Gebirge ob dem Tosa-Falle aus braunen 
und schwarzen Schiefern, Marmor, Dolomit, und sind 
offenbar aufgelagert auf den, am Wasserfalle herrschenden, 
granitischen Gneuss, der mit 30 bis 45^ nordwärts einölt* 
Im Thalgrunde Ton Pommat (Formaeza) scheinen dagegen 
mehrftiche Wechsel von Gneuss und Schiefer oder „Ein- 
klemmungen" des Schiefers in den Gueuss stattzufinden. 



«2) llugi: Alpenreise, p. 291 — 298. 
«3) Hugi a. a. O. p. 296. 

Hugi E. a. O* Ta£ XIIL 

Geologie, I, p. 24a 
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Bei Frutta fallt nach Hugi aber Alles wieder südwärts. Uber 
die Thalfläciie erhebt sich hier zunächst einquarziges, eini- 
germasBen granitähnliches Geatein^ welchem unmittel- 
bar ein Schter Granit sich auflagert» und diesem folgt; kon- 
form gelagert, Dolomit, 50 Fuss mSchtig, fast horizontal, 
nur schwach gegen Süden einschiessend. Dieser Do 1 o mit, 
welcher aus einem Haufwerke gleichsam von Krystallclien be- 
sieht, von äuBserater Weisse und Reinheit, enthält Talkglim- 
mer-Blättchen in Menge, stellenweise auch grünlichen Glimmer, 
sowie grosse Massen von Magnesitspath. Er deckt sich, wie 
Blatt auf Blatt gelegt, mit einem Gebilde, das bald zerfresse- 
nem , mannigfach gekrümmtem und zerstörtem Gneusse, bald 
einem G limmer-F eis, bald einem „Halbgranite" sich nä- 
hert, der hoch zum Gebirge sich aufthürmt Die Neigung der' 
Schichten von G n e u s s und Glimmer-Fels stellt weiter süd- 
westlich noch einmal einen deutlichen Sattel dar, verliert sich 
dann wieder in Granit und II a 1 b g r a n i t , bis endlich gegen 
Formazza wieder deutlich alle Schichten südwärts fallen. 
Das Tiefste über dem Thalgrunde ist liier Granit, dem ein 
Quarz*Fels mit gelbem Glimmer aufUegt \ dann folgt, 80 Fuss 
machtig, ein unvollkommener Dolomit, wd^her stellenweise 
dem „Muscbelkalke" des Jura sehr sieh nähert, stellenweise 
wieder unvollkoniinen krystalliniscli- kornig, aber selbst dann 
noch sehr ausgezeichnet geschichtet, fast schiefrig ist. Auch 
Spuren von Gyps werden bemerkt. Darauf lagert ganz re- 
gelmässig „Porphyrgneuas'' mit körnigen Feldspatl^ 
Rnauern, bald in Gneuss, bald in Granit übergehende^). 

Einfacher, obigen Einzeliihciten gegenüber offenbar viel 
zu tillfach, lautet die Angabe über dieses Prohl bei Studer*'); 
Hiau kann dieselbe nur als summarisclie Darstellung seiner 
Auffassung der Verhältnisse anseh^. Südfallen zeigt der 
„schwarze Schiefer"' im Ansteigennachdem Gries-Passe; 
weiter südlich, auf der Höhe dieses Passes, werden die Schie- 
fer vertikal, und an der Südseite und auswärts nach Be- 
telmatt und Pommat (Formazza) fallen sie nach Nord. 
Die schwarzen^chiefer zeigen hier, nach Studer's eignen 

**) Hngi: Alpeturdfe» p. 296. 397. 
Geologie, I, p. 376* 
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Worten, „die nach oben aus einander laufende Fächerstruk- 
tur der zentralen Gneuss-Massen'^ Die Felsart ist 
überall dieselbe, wie auf dem Nufenen und im Bedretto. 
Aber auch Stoder bezeichnet das Fallen der Schichten vom 
Tosa-Falle südlich im Formazza-Thale als ein achwv 
ches, nordwärts geneigtes , immer der horizontalen Lage 
genähertes. Unterhalb der Stufe des Po mmat-Stal den, 
welche aus dem hochgelegenen, von walliaischen Deutschen be- 
wohnten Pommat in das tiefere Formazza^-Thal hinab- 
führt, ist das breite Thal zwischen hohen sehroffen Q-neusft- 
Wftnden eingeschlossen, welche bis fast nach Pr emi a fort* 
setzen und stets horizontale oder sehwach nach Noi den ein- 
Bchiesseude Lagerung zeigen ^**). Aber auch im Thalgrunde 
von Pommat finden mehrfache Wechsel von Gneuss und 
Schiefer — nach Studer ^^Bmklemmimgen'' des letsteren in 
ersteren ^ statt, nnd an mehreren Gripfeln und Eilmmeu dis- 
ser Gebirgsgegend tragt der Gneuss eine Kuppe oder Decke 
vo]i ;S c hief er ®^). Der Glimmerschiefer mit zollgrosscn 
Granaten, auf welchem die Kirche von Premia steht, ist eben- 
üetlls horizontal gelagert. Weiter abwärts im Thale, nahe un- 
terhalb Crodoi beginnt freilich bald wieder eine Tollkommen 
vertikale Schichtenstellnng^ des Gnensses^^), welche dann 
aber bereits einem ganz anderen geotektonischen Bezirke an- 
gehört. 

Ähnliche Verhültnisse, wie im Prolile des Gries-Passes^ 
walten in dem ganzen^ westlich vom Gries bis zum Simplon 
sich ausdehnenden Gebirge. Studer nennt die krystaUinischea 
Silikat- Gesteine auf der WalKser- Seite dieses Profils, welche 

sich bis gegen Grengiols hinziehen, wo sie in Kalksteiii- : 
und Schiefer-Gebirgen sich verlieren, einen westhchen Ausläufer 
der Zentralmasse des ^ Gotthard , in welchem die Steinart i 
Glimmerschiefer oder demselben nahe stehender Gneuss^ ' 
die Schieferung und ebenso die Grttnzflftchc; gegen den anstot- 
senden ^^schwarzen Schiefer" vollkommen vertikal seien. 
Wie das Geren- und das Eg inen -Thal, so ist auch das 



M) Stader: Oeologic, I, p. 228. 
•<) A.. a. O. p. 240. 
•0) A.^s. O. p. 22& 
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Blinnen-Thal and der Ausgang des Binnen-Thales 
scUuclitartig in diesen Abhang des Gebirges gegen das Gh>mbs^ 
Thal eingerissen ^0* mehreren Punkten der linken Thal- 
seite von Gombs solleiij wie im Egiii en-Th ale, Topf- 
steiu-Massen vorkoninieii ^-). Das Blinncn-Thal geht 
Räckingen gegenüber zu dem Gebirge hinauf, welches das 
Binnen-Thal vom Oombs-Thale scheidet. Auch in die- 
sem erkannte Studer seine ^^Fächerstruktur^'. Aufsteigend findet 
man eine Stunde lang Gneiiss-Schichten, anfangs stark 
gegen Süden e^cnci^t, heruach vertikal. Im Hintergrunde des 
zwei Stunden laugen Thaies tntt mit abgerundeten Gebirgs- 
formen der schwarze glinimerigc Nufenen-Sehiefer auf 0^). 
— In der Lamen am Mühlebach beim Ausgange des 
Bappen-Thales bricht ausgezeichneter Topfstein in jener 
schönen Varietät ^ -ms welcher der Altar der Jesuitenkirche zu 
Brieg verfertigt ist^*). Tn dem Kiuken, welcher das Rap- 
pen-Thal vom B innen- T Ii n le scheidet, zeigt sich bereits 
der in Gneuss eingelagerte Dolomit ^^); welcher das Bin- 
nen-Tlial selbst so sehr auszeichnet Dieses letztere Thal 
trägt; nach Studei^s Ausdrucke , in besonders vollendetem 
Grade den Charakter einer erweiterten Regensclilucht ■'^') ; das- 
selbe ist vorzugsweise auf der Streichungslinie d(!r Gebirgs- 
schichten^ insbesondere der des Dolomites eingefurcht, wo- 
selbst vennuthÜch Einsenkungen durch unterirdische Auswa- 
schung des Dolomites tmd Oypses den ersten Anlass zur 
Bildung eines Länp^engrabens gaben , in welchem nun eine dop- 
pelte AbdacliUiig, vuii Nurdost gen Südwest am östlichen Ende 
und von Südwest gen Nordost am westUchen Endo, das Was- 
ser des an beiden Enden geschlossenen Thaies fast in dessen 
Mitte zusammenftlhrt, wo es dann durch die schon erwähnte 
Querschlucht bei Grengiols seinen Ausgang in das G om b s- 
T ii a 1 findet. So ist das Ii i n n e n - T h a 1 , vom auükiinalcn 

»») A, a. O. p. 195. 
•») A. a. O. p. 319. 

•3) Ddsor: Agaaiüiz s Alpenreisen etc., deutsch von Vogt, p. 561- 
•*) Ebel : Anleitung, die Schweiz zu bereisen. 2te Ausg. 1804. U, p. 75. 
Artikel: A einen. 

Ddsor a. a. O. p. 564. 

Studer: Lehrbuch der physikaL Geographie, I, p. 352. 
Tolg«r, SrdlMbMi. IL 5 
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Gombs-Thale völlig verBchiedcn, em isoklinales Län- 
genthal und, wie wir weiter sehen werden, den geotekt^Mii- 
sehen Verhältnissen nach schon das Vorbild, man könnte sa- 
gen der eigentliche Anfangs der Thalbildui^, welche von 
Möril bis Martin ach den Wasserlanf des Bhodan av^ 
nunmt. 

Das Vorgebirge zwischen der Binna und dem E-hodan, 
beim Zusammenflüsse dieser beiden Gewässer, Lax gegenüber^ 
besteht aus vertikalenSchiefer-Schichten; auf halber Höh<e 
zur Binna abwärts aber steht Gyps, swar in regellos er- 
scheinenden, von den Gewässern untergrabenen, aber doch 
offenbar an den „T Ii o n s c h i e f e r" sich lehnenden Massen. 
Er ist schön weiss, mit Talkglimmer gemengt, der ihn in pa- 
ralleleu Streifen durchzieht und so <roAvissen „Urkalksteinea*' 
ähnlich macht; ganz der Gyps des Val-Oanaria'^'). 

Schon bei Grengiols, am Eingänge des Bin nen-Th fl- 
ies^ beginnt in mächtigen Massen der Dolomit aufzutreteu, 
welcher in den L ep o n ti s c h en , Gra jischen iindPöni- 
ni schon Alpen weit verbreiteter ist, als in den Bern er 
Alpen* Bei der Mühle ob dem Dorfe Grengiols ö&et 
sich ein Tobels welches gegen Süden in das Gebii^ ansteigt. 
In diesem zeigt sich fast überall als tieftrtes Gestein Hugi's 
Blasenkalk, die Raucliwacke. Dieselbe ist eingebettet zwi- 
schen sehr zertrümmerte Schichten von Gnouss und Glim- 
merfels und i^Halbgranit". Sie ist gelblich , ,,blasig", die 
yyBlasenräume" oft zoUgross und leer« Gegen den Ausgal^ 
des Tobels nach Norden zu verliert sich die blasige Besdia^ 
fenlieit etwas, und die Masse des Gesteins ist mit silberweia- 
8(11 Talkghiuiiier- Blättchen crfiillt, die stellenweise auch ganze 
Flächen überkleiden und diese silberweiss und fettig erschei- 
nen lassen« Diese Talkflächen winden und biegen sich nach 
allen Bichtungen durch das Gestein. Wo dasselbe Lager am 
nördlichen Abhänge des Oebiri^es zu Tage ausgeht, mangeln 
die 7, Blasen" völlif;' und der Clianikter ist ein ganz anderer. 
Währen<l dort die Masse zwischen den Hohlräumen fest, flach- 
brüchig und feiukrystallinisch, ist hier das Gestein ein kömi* 
ger Dolomit; freilich noch gelb^ wie jene Bauchwacke, 

Lardjr in Leonlwrd's TaaefaenbvoL 1019. p. 146. 
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aber übrigens durchaus verschieden ; die Talk-Blättchen liegen 
liier gleichförmig durch das Gasteiii verstreut. Etwas über 
dir Straehongalinie dieses Lagers tritt aa der Mehlflnh der 
sehösste weisse Dolomit au Tage, ganz jenem gelben lüiiir 

lieh, nur durch die abweichende i arbc uiiteiäcliieden. — In 
der Tiefe des besprochenen Tobels streidit mehr östlich zwi- 
schen dem Gneusse, dem Glimmerteis und Halbgra- 
aite eben£iUsei]iEauehwacken-Lager; es sehr flach, 
&st horiaoBtaL Gegen den Ausgang des Tobels ist auch die* 
ses Lager mit Talk^BUiitchen erfüllt ^ und in den ^iBlasen" er- 
scheint eiu Mineral, weiches irLilier für ;,Bitteikcilk" geiiaiteu 
wurde. Die ganze Raiichwaeke wird weiss, aber nicht 
etwa weisser Dolomit, sondern sie bleibt ein gane anderes 
Gestfiiii« Dieselbe tritt mit schönsten Gypse in einer 
gemeinsamen Fluh an Tage^ und in diesem Gypse zeigt sich 
gana derselbe Talkglimmer , wie in der selligen Rauchwacke; 
stellenweise ist der Gyps ganz „{aiiig' von ileiiiselben; auch 
wbd er von Partieen gelber ^ eiliger Rauchwacke durch- 
aogen ^»). 

Daa weisse Mineral in den Zellenr&umen der Bauch- 
waeke und die weisse Bauchwacke selbst besteht, wie ick 

gefunden habe , aus Aragonit. Die Entstehung der Ranch- 
waeke ißt von Haldiugcr sehr schön erklärt worden'^-'); sie 
ist eine riickkehrende Metamorphose des — selber aus Kalk 
entstandenen — Dolomit es, indem diesem die, zuvor durch 
amen entgegengesetaten Prozess sum Kalke hinaia^etretene, 
Hagnaaia durch Einwirkung des Gypses wieder entsogen 
wird. Der Gyps selber aber ist gleichfalls ein Umwandlungs- 
produkt des Kalkes. Wasser, welehes auf seinem Wege 
irgendwie nut Gyps in Ücrührung gekommen ist und somit 
von diesem in Auflöanng enthält^ bewirkt, indem es in den 
Dolomit eindringt, eine Umse^izung in demselben; die koh- 
lensaure Magnesia wird schwefelsauer, also ^^Bittersala''^ wel- 
ches mit dem Wasser fortgeht j nur der kohlensaure Kalk bleibt 



***) Uugi: Alpenreise I p. 282. 283. 

»») Poggeudorrs Annalen der Physik und Chemie» Bd. 02, p. 309. Vol- 
ger: Entwlekluugsgesobielite der MSneralieD der TalkgKmmer- Familie «ad 
tar TeewAodten, p. 9L 



siijrück and veiuiehrt sich durch neue Quaatttäten, welche aus 
dem geiiie Scbwefekäore gegen Koblens&ore snrttcktanschenden 
(jy[me entotehen. Der ans dem Dolomite mmekblttben^ 
kohlcDMiare Kalk verhftlt sich dabei als eine todte Maue und 

dh'.Tit zur Vennehrun^^ ut ulu Ki ystallisatloii, welche durch 
deu aus der Gypsiosuiig sich abacheideodeu Kalk begonnen 
wird. Die zwischen den in Abzehrung begriffenen Dolomit- 
Kltancbeo sich ansiedelnden Ealkkarbonal-KrystaUe treibe 
diese ansebander und bewirken im Fortsobreilen des Prose»- 
HCM eine allgemeine Zerberstung und Zerklüftung des Dolo- 
miten, überall in den feinsten Zwischenräumen sit Ii ansie- 
delnd und diese dann durch ihr Wachsthum auseinander drän- 
gend. So formirt der neugebildete Kalk ein ZellenweriL, wel- 
ehes den Dolomit durchwebt Die BwiBchen diesen Zelkn 
ciM)^(;Behlossenen Fragmente werden durch die ForttÜbrving der 
^1 ;itcii(!Hia und die Abzehrung des Kalkes selbst zernagt und 
alhnälibg völlig autgezehrt, so daas bald Hohlräunie — Hugis 
•.Blasenräume" — entstehen, in welchen man mehr oder wcni- 
ger sandige oder tbonige Uberreste findeti meist gelb gefi&rht 
durch das au Xanthosiderit-Ocher gewordene Eben dea im | 
Dolomite enthaltenen kohlensauren Eisenoxyduls. Das die 
Zellenwandungcn fornui t^nde, neue Kalkkarbonat ist aber — 
wenigstens in vielen Fällen — nicht Kalzit, sondern Arago- 
niti den ich auf solche Weise gebildet bei Lüneburg uml 
Segeberg im norddeutBchen Tieflande und nicht minder am 
Harerande an vielen Punkten, nirgend aber ansgeaeichne- 
ter fand; als in der Kaucliwackc bei Grcngiols am Ein- 
gänge des Binnen-T b al CS. Er wächst mit scliönen, spies- 
sigcn Krystallen, die nicht an Grösse zwar, wohl aber an 
Form und Schönheit ganz dem bekannten Vorkommeii des 
Aragonites im Serpentin von Trayersella gleicheni in 
die leeren Zellenr&ume hinein. Wenn man Ealkerdesnlfat auf 
Natron karbonat einwirken lässt, so entsteht bekanntlich liald 
Kalzit, bald Aragonit — neben dem Glaubersalze* — , je nach 
dem Konzentrationsgrade der Solution. Ob alle Rauch* 
wacke ursprünglich aragonitisch sei| vermsg ich nicht 
zu sagen ; aber selbst wenn dies der Fall wäre, so wttrde ohne 
Zweifel der Aragonit sehr leicht inKalzit übergehen — und 
yiele Kauchwacken werden in diesem Zustande gefunden. 
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Der Kalzit Mit anter Unntftnden firUher oder spttter abermals 
dem DolonusatioDsprosesse anheim und tauscht Magnesia; Eisen- 
oxydul; Manganoxydnl ein — es bestehen viele Rauchwacken 

aus dolomitischen Zellen. — Die in obiger 11 a u c h w a c k e 
enthaltenen Talkp;limmcr-Blättchen sind schon vor der Rauch- 
wackebildung im Gesteine vorhanden gewesen und in denRauch- 
wackenzustand dieses letatoren also vererbt, wobeiihre frühere 
schichtweise Vertheilung begreiflich gestört werden musste. 
Ebenso ist als eine Erbschaft zu betrachten der glashelle 
Quarz, welcher in dem Gesteine stellenweise vorkommt und 
dessen unregelmässige Massen mitunter artige Krystalidruaou 
enthalten. 

Nahe bei Orengiols in dem sehr tiefen ^ senkrecht ein- 
gedrehte Schlünde der Binna^ welche die Streichnngsünie 
der Gebirgsschichten quer durchbricht, tritt mit dem Gypse 
auch wieder R a u c h w a c k e auf. Das Gleiche wiederholt sR-h 
aufwärts an der Biuua abermals. In dem Gebirgsrücken, 
welcher das innere Binnen-Thnl vom Gombs-Thale 
scheidet, herrschen ähnliche Verhältnisse. Von Ausserbinn 
bis Binnen, im normalen Durchschnitte des Gebirges, steigen 
naehrere Tobel von der Höhe sehr jäh zur Bin na herab. In 
ihnen hat das Wasser die Gebirj^sarten und ihre glänze Folge 
entblösst. Sie bestehen aus Gneuss und Glimmert* eis in 
mannichfaltigem Wechsel und in sehr verschiedenartiger Stel- 
hug. In der Binna stellen die Schichten nch bald senk- 
recht, bald scheinen sie zu stockartig massiven Lagern sieb 
zu vereinigen; liöher liegen sie meist transversal, vorherrschend 
m den Berg, südwärts, einfallend, doch vielfach zerrüttet, auch 
in der Streichung vielfach variirend nnd stellenweise auch dem 
Bergabhange angelagert *)• sind dies die Lagerungsver- 
littltnisse, welche fast überall, in allen Ländern, in der Nähe 
von Dolomit, Gyps und Kauchwacke sich ECtgen nnd 
welche ans der Aufschwellunj^ der einen, Auswaschung der 
anderen dieser Massen und Kinsenkung oder !Niederbrnch der 
überlagernden Schichten entstehen. — In beträchtlichen Ge- 
^gBstreoken der in Obigem schon betrachteten Gegenden 
iBttiigelten diese Gesteine vielleicht^ indem die Umbildung der 



^) Högl: üpemeiae, ^ 284» 
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Kalk-Massen von vom herein einen andern Weg euisohlag; 
allein sehr möglich, ja für ^nige Punkte auch sehr Wah^ 
Bcheinlich und gleichsam angezeigt , ist es, class eine bereits 

vollendete Zerstörung dieser Massen, zumal des Gypses, dss 
Fehleu derselben an manchen Punkten veranlaBöt hat, und dir 
mannigfachen Unregelmässigkeiten der Sehichtenstellung im 
Kleinen deuten auf ein solches Verhältniss hin. 

In zweien der erw&hnten Tobel wiederholt sieh zwelfadi 
die Rauchwacke und liegt, durch ein mächtiges Zwischen* 
lager von G neues getrennt, südwärts in das Gebirge einge- 
senkt. Gyps und Dolomit mangeln auch hier nicht ^ sind 
jedoch wenig entblösst. 

In dem Längenthaie der B i n n a selbst zeigt sich am sfld- 
lichen GehSnge^ das ganze Thal entlang, der schöne weisse, 
zudcerkömige Dolomit^). Zwischen der Kirche und S c h m i e- 
digen geht er im engen T halbrunde mächtig zu Tage und 
die Bin na hat sich in dem leicht zerstörbaren Gesteine ihr 
Bett gegfraben Er steigt östlich bis zum Albrun-Passe, 
westlich durchsetzt er das vom Südgehtfnge herabsteigende 
Tobel, welches nach der Kriegalpe hinauffuhrt, und strridit 
fort bis zum Rosswald^Passe, der vom Binnen-Thale 
nach Gantlier an der Simplon-Strasse hinübersteigt. 
Sein allen ist überall südwärts^ in den Berg liincin. ^Nirgend 
scheint ihn hier weder Rauchwacke, noch Gyps zu beglei- 
ten« £ine Viertelstunde über Imfeid, wo der Lüngbach 
über diesen Dolomit herabkommt, welcher eine betritchtlicfae 
Mächtigkeit besitzt, ist das Gestein in einigen Schichten reich 
au interessanten Miiu ralien. Es finden sich mehrere Schwefel- 
metalle, besonders Pyrit, Zinkblende, üealgar, auch Auripig- 
ment, welches letztere jedoch stets aus Bealgar entstanden, 
grossentheils wohlerkennbare Pseudomorphose nach demselben 
ist, dann die noch immer nicht genügend bekannten Binniie 
und üufrenovsite. Der f)()iomit ist durch und durch rt;icli an 
zöle.siiii hakigem Baryte, den man kaum mit den Augen zu 
finden vermag, aber durch das auffallende Gewicht des Ge- 
stdns bald Temuthet Quarz tritt in diesem Dolomite airf; 



») Hugi a. a. O. p. 285. 

3) ßtader: Geologie, I, p. 40i. 
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Bowobl in einselnen EiystftUen, als auch in kleinen Drucien 

und III ganzen Adern. Eiidlicli Hndct sich auch Adidiir. Letz- 
terer, jünger als der Baiyt, umschliesst nicht selten Kry Stall- 
chen von diesem ganz oder theilweise und hat so durch das 
B^suhat einer chemiBchen Analyse ^ welche SartoriuB von Wal- 
teiBhansen TeraiBtaltetey sur Au&tellong einer neuen, als «Hya* 
lophan** beseiehneten und nun leider schon in die Lehrbücher 
übergetrag'eiien Substanz verleitet , welche bei adularformi^er 
Kr^^ätailisatiou die Bestandtheiie von Orthoklas und Baryt ver- 
einigen sollte. 

Wo oberhalb der leisten Hütten im östlichen Theile des 
Thaies dieses beginnt, sich gegen Süden zu wenden und 2um 

Quertobel zu werden, tritt mit dem Dolomite auch wieder 
Raucliwacke auf, unter ganz ähnlichen Verhältnissen, wie 
bei Grengiols. 

Im Hintergrunde und nahe am Schlüsse des Tliales, fünf 
VierteUtonden hinter Imfeid, am Wasser des Turpen- 
gletscb 6 rs hinauf, in dem rechten Seitenthale der sogenann- 
ten Turpen, erreicht die Tlialsolile selbst den Dolomit, der 
im übrigen Thale 200 bis 500 Fum über derselben am Ab- 
hänge streicht Hier zeigt sich eine hohe Dolomit-Wand. 
G n e n 6 8, mitnnter granitartig, mit Glimmerfels wechselnd, 
theils mit deutlicher und wohlerhaltener, theils mit sehr ver« 
wiscbter, rerschmolzener und dazu durch ftusserliche Zemagung 
und innere Zerklüftung unkenntlich gewordener Schichtung, 
bildet die Unterlage. Er enthält Granate in verschiedenen 
Farben, Quarz-Krystalle , Kiese, Asbeste, Feldspath-Krystalle, 
GUmmer und Ghlorit. Auch das Dolomit- Gestein selber 
ist in seinen unteren Schichten so erftlllt mit Glimmer und 
Adnlar, dass es ein wahres Mittelgestein zwischen dem reineren 
Dol uiiiite und dem vollendeten Gneusse bildet. Es ent- 
hält ausserdem Turmalin- und üutil- Kry stalle, welche weiter 
unten im Thale ganz analog sich im Gneusse finden, und 
wie hier rorzugsweise in Dolomitspath-Adern, so treten die 
fintil-Krystalle dort in Quarz-Adern auf. Auch Epidot zeigt 
«ich in dem Gneusse, besonders in Klüften, welche mit einer 
Ichmartig ausöchcnden Erde, einem fein zertheiltcn Zersetzungs- 
reste granatischer Substanz, eriuUt sind* Der Epidot ist ein 
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Produkt der ümwandlung von Granat^). Das Dolomit- 

Lap:cr ist hier 20 bis 30 Fuss mächtig. Unmittelbar über 
deuiöelben liegt ein gnenssartigeH , sehr talkreiches Qiicarzit- 
Gestein^ welches an anderen Stellen fehlt und immer wenig 
mächtig ist. Darauf folgt ein krystalliniseh -kdnuger Kalk 
von blaagraner Farbe, dann feinki^niiger Gneuss mit vor- 
herrschendem Feldspath nnd Qnaijp^ dessen obere Maseen aber 
in schwaizca Gl i mm e r - G es t c i n übergehen. — Uber die- 
sem Gneusse nun schichtet sich wieder Dolomit auf, der 
aber nicht so mächtig ist, als der tiefere. Als allgemein henr- 
sehendes Lager tritt über ihm körniger Kalk auf, dessen 
obere Schiebten durch Glimmer-Lagen getreottt^sind. 

Alle obigen, vom ersten Dolomite ab wohl 1500 Fuss 
mächtigen, Gebirgsinass» ii sind ^vhr regelmässig geschichtet 
und südwärts in den Berg eingesenkt Höher verschwindet iu 
diesem Gebirge jede Kalkspur, sowie jede Rog e l ari to igkeit im 
Schichtenbau 9 indem die Gebirgshönier aus ungeregeltem 
Gneuss, Glimmer-Gestein nnd „Halbgranii" sich auf- 
zuthurmen beginuen. Diese Verhältnisse setzen ostwärts bis 
in das Formazza-Thal fort'). Wir befinden uns hier im 
Lmersten der Mulde , weshalb die mannigfach gestörten Ls- 
gerungsverhültnisse der oberen Massen uns nicht überraacbes« 

Nachdem man vom Binnen-Tbale aus anf eine Stufe 
des Nordabhangs des Grajischen Gebirges*^) gelangt ist, 
steigt man an steilen Gneuss - Wänden der Höhe des G a i s - 
pf ad- Fasses und der liossa zu. Der Gneuss fällt hier 
schwach geneigt gegen Süden. Aber den obersten Theil dieses 
Passes nimmt eme mehrere hundert Fuss m&chtige Serpen- 
tin-Masse eiU; welche ihn in seiner ganaen Breite bedeckt'). 
Dieser Serpentin enthält Adcru und Nester von Magnetit 



Tolger: Eptdot n. Graust etc. ZOrieli 1855. 
*) Hagl: Alpennise, p. 285^287. — Über die Mineialieii des Bisnen« 
Thals TeigL auch: BernoiiiUi, in Leonbard'a TaBchenbuch. 181^ p, 900. 
Gueymard, in Leonhard*« Taachenbach. 1817. p. 253. — Selb, ebendaselliit 
1817. p. d25. 430. — Lafdy» in den Denkschriften der schweu. Naturf. Ge- 
sellschaft I, n. 1833. p. 235. 244. 

Der Albrnn ist die Grinse der dsüichen Lepöntisehea und der 
wesüiehen Grajischen Alpen. 
^) Studer : Geologie. I, p. 224. 
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und auch blättrigen Diallag^). — Schroffer als auf der i^ord- 
seite fallt das GeMr^e auf der Südseite ab gegen das groaa- 
art%e Zlrkmi-Thal yon Dever. Unter dem Serpentine 
tritt hier btAd wieder Gneuss hervor, horisontal gelagert 
oder schwach nordwärts fallend , und er hält an bis an den 
Fnss des mJii htiii^en Fclsgeluini^i .s. Unter dem (jim uöbo 
liegt ein leicht mit denit^elben zu verwechsehides Gestein, wel- 
ches ein Gemenge Yon Glimmer, Quarz und, statt FeldspatheSi 
KaUupath ist; letzterer Gemeogtheil giebt sich dnrcfa lebhaftes 
Atffbransen mit ^ftnren in ericennen« Das Gestein enthUH 
häutige Granate. Koch tiefer ful^t zuckerähulieher Dolomit. 
Entfernt man sich vom Fusse des Gebirges nach dem vorderen 
Ausgange von De ver, wo der Alpbach in prachtvollen Wasser- 
t'äiien nach der Thalstnfe der Bondaler-Alpen hinabstOraty 
90 Steht man im Fortschreiten durch den Alpboden Ton D e - 
ver immer tiefere D olomit-Lager vordrinp^en, um treppen- 
artig abzubrechen, un'l ;nii Al»sturz nach Bondaler und bis 
nahe vor Croveo zei^i .sich nur schwärzlicher Schie- 
fer, Kalkstein oder Dolomit, in einer Mttchtigkeit von- 
wobl 800 Meter stets horisontal oder nordwärts in das Gebirge 
geneigt^). Das Zirkns-Thal von Deyer ist offenbar dnrch die 
Auswaschung der Dolomit-, vielleicht auch von Gyps-Mas- 
sen^ von welchen jetzt freilich keine Spur mehr vorhanden 
2U sein scheint, und durch den £insturz und die Zertritmme- 
roDgder .d^^rtiber lagernden Gneuss- und Serpentin-Mas- 
sen entstanden ■^). 

Nahe oberhalb Croveo tritt unter den obigen Bildungen 
wieder Gneuss hervor, und wir treffen in weiterer Fortsetzung 
des Profiles auf Premia im F^ormiiz z a- T hale, bis wohin 
wir bereits vom Gri es -Passe ans das Profil dieses Gebirges 
verfolgt haben. 

Kehren wir ssnrttck in das Binnen-Thal, um w^ter west- 
lich das Gebirge über den Le vi -Pass abermals zu ühersehrei- 
ten. Bei Heiligen-Kreuz fUüt der aus einem Tobel der sUd- 
lidien Thal wand kommode Bach von der Kriegalp in das 



«) Ebenrlaselbst, p. 404. 

•) Eb( ndabclböt, p. ?24. 225. 

*•) JStuder ; Lehrbuch der physikAl. Geogr. 1, p. 389. 
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Biiineii-Thal. Er brinf^t in seinem Bette Blöcke von (^n^aniti- 
sehem Gr n c u 8 8; welcher yorherrscheiid ein feinkdiuiges Gemenge 
▼on Feldipath und Qoara danitolh, mit grösseren weitsea FeU- 
ifialh-Kryitalleii und g^HiiseDd-Bchwarzen oder ancb weiMen 
GÜBimer-' Schuppen Nur wenig BttdUck Ton Heiligen- 
Kreuz ist dieses Gestein im Strombette anstehend — vielleicht 
die nämliche Gesteinsciiicht, welche in den Turpenüber dem 
Dolomite liegt. Die Beschaffenheit der Gesteine aof dem höhe- 
ren Theile des Kriegalp-Passes ist kaornjEiSher untersucht 
Jenseit des Gebirges wechselt snnftehet am Ausgange des 
Kriegalp -Pasae» nach der Alp Mu scagn e ein ganz ähn- 
licher Gneuas, wie d^r elx n bezeichnete, mit etwas mehr 
Glutnmer und in Verbiuclung uiit Glimmerschiefer und 
mit dolomttischem Kalksteine; der im Innern dicht, dnrcb- 
scheinendy an der Aussenflilche gelb ist. 

Bei Heiligen-Krenz ffeUlt in den Eriegalp-Bach 
ein anderer Wildbach, welcher, von Westen her, vom Mätti- 
Tliale kommt. Wenig oberhalb Iluiligen-Kreuz theilt 
sich das Mätti-Thal in das westlich ansteigende eigent- 
liche Mätti-Thal und das sUdwestUch sich abaweigende 
Giebel-ThaL Man gelangt, nach wohl awei Standen an- 
' haltenden Steige ii^, in den schönen Zirkus der Giebelalp. 
Die Umgebung dieses Zirkus besteht ans horizontalen Schich- 
ten. Uber die Schnecieiinen derselben gelangt mau auf die 
Höhe des Levi-Passes (Passo dt Boccareccio). Die Stein- 
art bleibt bis auf die wohl sn 2Ö0Q Meter anstdgende Vm- 
höhe horizontal geschichteter Gnenss, der nach derHdhe sa 
sich dem G Ii ni ni er schiefer luiliert. Auf der niauerartigeai 
Höhe erhebt sich das Hillhorn, Borteihorn, Rothhorn, 
der Furkebaum und Monte-Leone. Die neben dem 
Passe aufsteigenden Gripfel, das H i 1 1 h o rn westlich, das B o t h - 
h o r n östlich, tragen eine Kuppe von „g r a u e n S c h i e f e r n") 
ebenso wie der grosse Chavardung, der höchste Gipf«! 
dieser Kette, und der Hälsen. Auf der Südseite des Passes 
wird die untere U ranze der den oberen, plötzlichen Abfall 
bildenden Gneuss-Wand durch eine schmale Terrasse be- 
sseichnet, von deren äusserem Bande sich der Absturs nach 



Stader: Geologie, I, p. 223. 
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dem kraterähnlichen Orande der Levi-Alp (Alpe-di-Veglia) 
fiMTiset«!. Dieser woU an 800 Meter hohe Abstarb besteht aus 
graoem, schiefrigem Kalksteine^ welcher streifenweise in 

weissen Marmor oder gelben d o lonii tisch e n Kalk tiber- 
geht und durchzogen ist von Zwischenlagen granatentuhrenden 
Glimm erschiefers. Die Lagerung ist, wie die des auf- 
Kegenden Gneusses^ schwach nordwärts geneigt. DerZirkaS| 
welcher wohl eine Stunde im Dnrchmesser hat> ist nur wenige 
gegen Sttdest, geöffnet durch einen Engpass, durch welchen 
der Alpbach, die Cherasca, nach der Fläche von Cauipo 
hinabstürzt. Diesen Engpass umachliessen , wie die Fläche 
▼on C a m p o selbst, zuckerartige Dolomite und glänzend- 
weisse Marmorlager 1'). Diese Kalk- und Dolomit- 
Lager sind ebenso, wie die von Dever, unten und oben 
von GneuBs oder granatenführendem Glimmersohiefer 
umschlossen , wechseln mit diesen Gesteinen ab oder sind mit 
Glimmer und Quarz so übormengt, dass kaum eine Grfinze 
von Marmor und Gneuss zu erkennen ist. Die Mächtigkeit 
der ganeen Kalkbildung, wie sie jetzt daliegt, ist noch 
ganz ausserordentlich. Von der Terrasse der oberen Kalk- 
gränze, an deren iiaiideman in den tiefen Kessel der Veglia- 
Alp hinnnterbliekt, bis In den Thalboden von Campo mnss 
der vertikale Abstand betrachtlich über UXX) Meter betragen. 
Bei Campo scheinen die Marmor- und Dolomit-Lager 
horizontal zu liegen, und erst beträchtlich weit auswärts tritt 
der tiefere Gneuss hervor. — Der Monte-Gistella, wel- 
cher die Cherasca von derDevera scheidet, besteht, wenn 
nicht ausschliesslich, so doch grösstentheils aus Marmor und 
Dolomit, mid der Pass von Valtener, der von Veglia 
nach Bondaler führt, ist von wohl 800 Meter hohen Fels- 
wänden dieser Gesteine begränzt, die hier wiederholt mit 
Gl immerschiefer und Gneuss abwechseln^*). — Von 
Campo aus westwärts wird die Lagerung fast noch flnchcr. 
Dolomit und Kalk verlieren sich in dieser Kichtimg mehr 
imd mehr; auf der Höhe über dem Isella-Thale in Val- 



»') Studcr: Geologie, I, p. 223. 224. 225,— P4»or: Agawiz 8 Alpenreisen, 
deutach von Vogt, p. ÖÜ8. 569. 572. 573. 
W) Studer a. a. 0. p. 389, 
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Vedro ißt nur noch eme etwa 100 Fugs mächtige Lage von 
Kalkschiefer zwischen dem uutcrteufenden und dem über- 
lagernden Gneusse vorhanden; noch weiter westlich scheint 
sich der Kalk völlig su verHeren. Die Schichtnng der süd- 
Ucksich verbreitenden Gn eil SB-Massen ist bis Varzo ver- 
worren, von da weiter südlich vertikal 

\ Olli 1'*) i n n e n - T Ii a 1 e aus verfolg't man den Dolomit 
bis zu dem hohen» aber wenig beschwerlichen Hosswald- 
Passe, welcher nach Gaiither an der Simplon-Straase 
führt Auf der Stadtalp liegen Dolomit und Gjps an 
der nördlichen Thalwand, der Fortsetzung des bei Orengiols von 
der Binna durchbiüchenen Gebirges, mit nördlichem Fallen 
auf G n c u s ö und G lim m ersc h i e fo r, und tragen eine 1)( c ke, 
nicht von ähnlichen Gesteinen, sondern von ^^grauem Schie- 
fer". Weiter westlich , auf dem Passe selbst; stehen Dolo- 
mit* und eng mit ihnen verbundene Gyps-Lager ver- 
tikal , 20 bis 40 Meter mftcbtig, zwischen nÖrdHcb an sie sich 
anschliessenden „grauen Schiefern" und dem südlich au 
sie angränzenden Guensse. Es treten neue Verhältnisse in 
der Schichtenstellung ein. 

Wir sind am Simp Ion-Passe angekommen. Vertikale 
oder südwärts geneigte Schichten am Nordabhange gegen das 
Gombs-Thal, horizontale Schichten im Hochgebirge, schwach 
nordwärts fallende am Südgehänge und in weiterer Entfernung 
auch hier steilere, selbst vertikale Stellung derselben fanden 
wir in dem am Meisten gegen Westen gerückten Profile der 
Gotthards-Mulde, die nun mit der Walliser-Mnlde 
zusammentritiBfc; welche sich fast als eine blosse Erweiterung 
und Fortsetzung derselben darstellen zu wollen scheint. Ein 
ostwärts gerichtetes Fallen, wie man es zur Abschliessung der 
Gotthards- M uld e oberhalb der Simp Ion- Strasse inder 
Gegend des Monte-Leone erwarten könnte , ist wen^tens 
bis jetzt nicht beobachtet worden, wohl dagegen amSimplon' 
ein westwärts gerichtetes Einfallen der Schichten, welche sich 
in die Walliser-M ulde versenken. 



Stader: Geologie, I, p. 229. 
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D. üttehriHis 

•to «• W«liiMr-IiUc 



1. Grund^Uge. 

Längs des ganeen DammeB der BernerAlpen ai» der 

Gegend von Möril beginnend und von hier hinauf über den 
unteren Theil des La ng^en-Aletse Ii - Gletschers, am West- 
rand« des O beren-Aiets eh-GIetschers bin zum Nest* 
hörne and Uber den Lötach-Gletscher sum Breit hörne 
nad Tachingelhorne und weiter von hier auf dem ganzen 
^egeu das Rhodan-Thal gewandten Abhänge der Bemer 
Alpen bis zur Dent-de-Morclcs herrscht überall ein süd- 
wärts gerichtetes, also dem Abhänge analoges Fallen der Schich- 
ten, im Aligemeinen im östlicheren Theile der angegebenen 
OefaiigBerBtrecknng gegen Sttdsttdwest und rein gegen Sttd, 
im weaificheren Theile aber mehr und mehr gegen Sttdattdost 
und Südost. Schon 8aussure beobachtete den Umstand, dass 
im ganzen R h o d a n - T Ii a 1 e von der (lep^end oberhalb B r i e g 
bis Martinach die Schichten so durchweg und allgemein 
gegen Süden geneigt seien, dass er es ftLr überflüssig erklärte^ 
besondere Lokalitfiten, an welchen man dieses Verhältnias be- 
obachten könne, als Beispiele anzufahren "^). In dieser gan- 
zen Erstreckung ist das IIb od an -Thal nicht mehr, wie bis 
unterhalb des Deisch-Stalden, ein autikiiuales, sondern 
emisoklinalea. Denn auch an der linken Thalseite trifit 
i&an ausnahmslos südwärts geneigte Schichten, deren abge- 
brochene Köpfe eben dieses Thalgehfinge bilden; es bleibt 
also auf dem linken Ufer des Rhodan die Richtung des Schich- 



») VoyageB, IV, p.^, 2Utr. 
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tenfalles fortwährend die gleiche vom Ii h o d a n - G 1 e t s c h e r 
bis Martiuach; während sie auf dem rechten Ufer zwischen 
dem Deisch-Stalden und Möril eine vollständige Umkehrimg 
erleidet. In Folge dieser Umkehrung wird der Charakter des 
Thaies von der Brücke Yon Grengiols ab ein ganz Terfo' 
derter; es ist nicht mehr ein breiter, nach beiden Seiten ziem- 
lich gleichartig abgedachter Einschnitt auf einem Schichteu- 
sattel; sondern ein ungleich winklig in dön Abhang eines Schich- 
tengehänges eingeschnittener Graben^ welcher stets auf der 
rechten Seite flacke, auf der linken Seile schroffere Wände 
besitzt und nur je nach der Beschaffenheit und dem Orade 
der Neigung der Schichten, in welchen er aiisgetiett ist, baUl 
sich zum Spalt verengt, bald mehr heekenartig sich erweitert 
zdigt. Bei Naters, oberhalb Brieg, ist dieser Graben fast 
geBchlosaeo, es bl^bt dem Strome nur ein enger Durchgang ^®)» 
Durch diesen Engpass tritt der Bhodan aus dem antikliniJftn 
Gombs-Thale in die Mulde von Mittelwallis ein. Auch 
zwischen Brieg und Leuk ist das Thal noch sehr eng, 
schluchtartig. Man hat in dieser Enge die natürliche Gränze 
von Ober- und Mittelwallis bezeichnen wollen *')^ dabei aber 
Tiel zn sehr nur die Bewohnbarkeitsverh&ltiusse des Bhodan- 
Ghrabens in's Auge gefasst, ohne der Ausdehnung des ganzen 
Ckbictüs und besonders auch der südlichen Ncbenthäler iiecli- 
nung zu tragen, und die geotektonischen Verhältnisse vüiiig 
unberücksichtigt gelassen. Von Leuk abwärts breitet Siek 
wieder ein weiterer Tkalgrond ans, der aber auch hier an 
linken Ufer yon steilen Winden begränzt blttbti während am 
rechten sanft ansteigende Oeh&nge sich erheben. Nur -oberfaalk 
Martinach, eine Meile lang, ist das Tliai wiederum verengt, 
wie bei Naters. Jene engeren Strecken des Thaies ent- 
sprechen der steileren Stellung der Sclüchten, in Folge deren 
auch der Abhang der rechten Thalwand einen furalUgeren, ja 
steilen Charakter annimmt; die mittlere Erweiterung entataht 
dadurch, dasß dieser Abhang von Leuk bis Saillon, eine 
Strecke von etwa scclis Meilen Länge, nur schwach ansteigt, 
indem seine minder stark geneigten bchichten esst in einem 



BsoMue: Voyages, IV, p. 325, §. 2U7, 
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Abstände Fön etwa zwei Meüen horizontaler Ent^ruung vom 
Tkal^imde die Höhe des Gt^birgsrückens erreickeD. la die- 
ser Breite «teigit dm Terrain dieMr Thalwaad yoü dem 600 
bis 500 Meter liehen Flusslaefe bis zu 1600 oder 2000 Meier 

sanffc und allmählig bis zum Fussu einer plötzlich sich erheben- 
den und im Mittel etwa 27(JO Meter erreichenden Felswand, 
üiB ist, als ob die höchsten BergstUcke, welche diese Felswand 
bilden, iHif den sienilidi gleichm&ssig hohen Gebirgsdaram als 
Zinnen aiafgeaetat wAren; AUels^ Binderliorn, Wildsirn- 
hel, Gletscberhern, Wildhorn) Arbelhorn, die Dia- 
bier tts, die Moeuverans und 1) ent-de-Mor clcs ragen 
sämmtlich über 3000 und theilweisc bis zu 3800 Meter empor, 
je weiter östhch sie stehen, um so höher. Und zwiaclien die- 
sen Zkinen fiüiren über den Gebirgsdamm die Pässe hinüber, 
ebenfalls tob Osten gegen Westen an Hebe abnehmend *% 
der Ldtsch-PasSy Gemmi-Pass, Bawyl*Pass, Sa- 
netsch-Pass, Pas-d e- C h c vi 1 1 e, vun 2700 bis 2000 Me- 
ter. Die Schichten liegen in den aufgesetzten Ber^zinnen 
honsontal oder Fällen nordwärts nach dem Berner Abbange, 
währeiMl sie gegen das Khodan-Thal plötalidi abgebroeb^ sind. 

Eine Ansabl tob Tbälem ist in den rechten Thalabbang 
eingeschnitten. Diese Seitenthftlcr tragen einen rein schlucb- 
tenartigen Charakter und »uul oiU liie re Wirkungen der Ero- 
sion , „Regenschiuchteu \ durch welche auch die QueU- und 
Gietscherwaaser dieses Gebirges ablaufen, naoh jedem Regen 
im Gebirge aber gewakiige Ströme berverbredien, welche ihren 
Bebntt massenweise in's Rhedan-Thal fuhren. Alle sieben sich 
mehr od^ weniger gegen den Abhang hinauf, und s^war die 
meisten als reine Profilrisse ; so das Blindtobel, das Kelch- 
Thal, das Gradetzer-Thal, das Baltschieder-Tka^ 
das Bachalp-Thal, auch die Thäler der Eii^re, Sionne^ 
Uorse, Lizerne. Doeh folgen mehrere der leteteren .we- 
nigstens slareekenweise auofa dem Streichen der Schichten. Das 
Lötsch-Thal; in seinem untrien Theile eine reine Profil- 
Bchlucbt, ist in seinem oberen Tliuile ein isoklinalcs Längen- 
thal; ähnlich das Dal a- Thal, welches, unterhalb dem Leu* 
ker-Bade ^ine Profilschluchty oberhalb dagegen als ein Längen- 



1») Gkttd s. a. O. p. 3. i. 



— 80 — 

tfaal, aber nicht isoklinal^ sondern antiklinal erscheint. Offen- 
bar verdftnkt es einer Sattelkluft seine Entstehung^ denn die 
Schichten der schroff abgestOnsten WSndc; welche es beider- 
sMts einfifcsseDy fallen auf der (rechten) Nordsmte nordwärts, 

auf der (linken) Südseite südwärts. Um die Mannigfaltigkeit 
in diesen Seitenthälern noch zu vcniichrcn , vciMMijtrcii und 
erweitern dieselben sich^ je nach der BeschaÜeuheit der im 
Profil durchbrochenen oder im Streiclien ausgefressenen Schich- 
ten. Besonders zeichnet in dieser Beziehung das Balis chie* 

' der- Thal sich aus^ welches, durch widerstandsflihigere Ge- 
steinschichten geschlossen, nur einen sehr engen Zugang be- 
sitzt, hinter dif^seni a})er sich in überrasclieuder Weise erwei- 
tert Es ist ein Muster eines ijiro&ions-Thales '^). 

Das Rhodan*Thal ist in seiner Bildung demBinnen- 
Thale voUkonunen analog; man könnte es als eine Fortsetzung 
desselben ansehen, wenn nicht das vom Rosswald- Passe 
überschrittene Gebirge beide schiede oder wenn diese Schei- 
dung, wie die Furka zwischen dem Urseren- und Gombs-Thale 
blos eine orographische wäre, während sie doch hier auch 
eine geotektonische^ in dem Ubergang von einer Schichtezh- 
mulde in die andere begründete ist Schon Lardy erkl&rte das 

' Bhodan-Thal, und mit Recht, fttr eine Schlncht, welche 
durch das Wasser selbst ausgegraben sei in den zerstör- 
bareren G y p 8- und S c h i e f e r - M a s s e n , welche da , wo 
sich jetzt das Thal befindet, zu Tage ausstrichen und denen 
der Thaleinschnitt tiefer und tiefer nachgraben zu wollen schein^ 
indem er liefer und tiefer das linke Gehänge unierfrisat und 
so allem Anscheine nach sich mehr und mehr g< Süden 
verlegen wird. Man wird nothwendig zu der Aiin;iliine ge- 
führt, dass einst der Thalgrund, schmaler und minder tief, 
hoch oben am Fussc der Bergzinnen, auf dem Damme der 
Bemer Alpen, sich be£uid und erst im Verlaufe der Zeiten, sich 
vertiefend und mehr und mehr zur Linken hinabrückend, seine 
jetzige Lage angenommen hat. Die Schichten, deren Köpfe 
am linken Thalgchanj^e ausdrehen, müssen wir ergänzend fort- 
setzen über den Strom und hinauf, ihrem Ansteigen gemäss, 



*^ Studer: Lehrbuch der phys* Ckogr. I, p. 862. 
») Leonhaid's Tasdienbiieb. 1819. p. 15&. 



Digitized by Google 



81 — 



auf den rechten Abhang bis zu den Ziuiicn der Beraer-Alpen, 
in welchen man ilire Fortsetzung erbhckt. Das Auftreten des 
Gypses zumal war ohne Zweifel für diese Thalbildung ent- 
scheidend; denn dieselbe folgt ganz dem Verlaufe der Schich- 
ten, in welchen dieses Gestein an zahlreichen Punkten auftritt 
Ehen deswegen bildet auch die Thalrinne nicht eine gerade 
Linie, sondern, da das Streichen der Schichten sich allmählig 
ändert, so maclit sie einen Bogen, indem ihr östlicher Theil 
von Ost gen West, der mittlere von Ostnordost gen Westsüd- 
west, der westliche gar von Nordost gen Südwest gerichtet 
ist (Fig. 2). 

Sowohl durch die Neigung der Schichten, welchen er 

nachgräbt, als auch durch die von der nördlichen Abdachung 
zugetuhrten Schuttmassen wird der Rhodan immer dem lin- 
ken Tluiigehänge zugeworfen und er schmiegt daher diesem 
möglichst eng sich an, wo nicht die Schuttkegel und Delta- 
hildungen, welche vor den von Süden her sich Öffnenden Ne- 
benth&lem von den Thalgewässem angehäuft werden, ihn 
gleichsam zurückwerfen. Auf diesem linken Thalgehänge stei- 
gen, der ganzen Länge des Thaies nacli, die Berge zwar nicht 
80 hoch, aber viel rascher empor, als auf dem rechten Ufer, 
und wenn auch nicht überall die Wände so steil sind, als zwi- 
schen Lenk und Siders, wo sie ohne einen Absatz bis zu 
2000 Meter steigen, so heben sie sich doch meist gleich einige 
Tausend Fuss vom Thalboden und ragen mit mächtigen Spitzen 
in sehr geringer Entfernung vom Thalc empor. Das 111h o rn, der 
Mont-noble, dieDent-de-Nend az undPierre-lt-Voie, 
2800 bis 2500 Meter hoch, sind doch alle, dem horizon-* 
talen Abstände nach, nicht mehr als eine halbe Meile vom 

Thalgrunde entfernt^'}* 

In grosser Breite dehnt sich südwärts das Hochgebirge 
iius bis zur Gränze von Piemont. Die horizontale Entfer- 
nung vonBrieg bis zur Cima-del-Rousse über dem An« 
trona-Thale beträgt vier Meilen, die von Turtman bis 
zum Monte-Eosa, welche der grössten Breite entsprich^ 
ungefthr sieben Meilen, von Siders bis zum Matt er hörne 
über fünf Meilen , die von Martin ach bis zum Grossen 
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St. Bernhard vier Meilen. Obwohl ein lioher Gränzwall 
die Glänze von Wallis gegen Piemont sichert, auf wel- 
chem vom Moute-Leoney östlich über dem Simple n- 
Passe, westwärts die Cima-deUBousse, der Par abianco, 
das StellihorD, Spähnhorn; Joderhorn, die Cima- 
dO'Jazii Monte^Rosa, Lysskamni; Breithorn^ Mat-* 
terhorn (Mont-Cervin), D en t-de-Rong, Mont-Collon, 
Mont-Gel^e, Mont-Avril, Gran d-Combin, Velan, 
Mont-Mort und Aigu ille-du-Tour zu einer Höhe von 
3000 bis 4550 Meter emporragen und zwischen ihnen die Pässe 
des Simplon; der Antrona-Furke^ des Monte-Moro, 
des Matterjochesy des Col-de-CoIlon, des Col-de-la 
Cr^te-S^che, Co!»de-Fen6 tre, des Gr. St. Bernhard 
und des Col-de-Ferret in einer Hohe von 2000 bis 3000 
Meter die tiefsten Einschnitte bezeichnen: so ist doch keines- 
wegs das Gebiet zwischen diesem Gränzwalle und dem Khodan- 
Thale allgemein al^edacht, sondern vielmehr durchschnittlich 
wenig niedriger^ als jener Oränzwall selber, und nicht arm an 
Gipfeln, welche von 3000 bis 4000, ja selbst auch bis 4550 
Meter erreichen. Dieses ecanze Gebiet würde ein ungeheures 
gebirgig^es Hochland darnttUen, wenn nicht eine Anzahl von 
Thälern^ vom Piemontesischen Gränzwalle beginnend; tief und 
breit in dasselbe eingeschnitten, sich zum Bhodan-Thale 
hinabzögen und so dieses Hochland bis in seinen Ghrund zer- 
stückelten. Die Anordnung dieser Thäler zeigt eine bemerken»- 
weitlic Regehnässigkeit. Sic sinrl in ihrem unteren Theile 
siimnitlich zu dem Theile des Rhodan -Thaies / in welchen sie 
einmünden, normal gerichtet , divergiren daher gegen dieses 
und konvergiren gegen den weiten Bogen des Piemontesischen 
Gränzwalles. Die ktoeren dieser Thäler sind einiacli — so 
das Nanzer-Thal, das Turtman-Thal, das Reschy- 
Thal, das Prinze-Thal — , die längeren aber sind in einer 
gewissen Entfernung von ihrer Mlhuliiiig gegabelt, zum Theil 
zweifach gegabelt — so das Visp-Tbal, das Einfisch- 
Thal (Val - Anniviers), das Borgne-Thal, das Dranse« 
Thal. Zwischen diesen ThSlem trotzen mächtige Gebiigs- 
stilcke, welche keineswegs in demselben Masse^ wie die Sohlen 
der Thäler sich senken, von Süden gegen Norden au Höhe 
abnehmen, und auf deren von hohen Pässen überschrittenen 
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Kücken sich, kettenförmig gereiht, die riesigsten Gipfel erheben. 
£8 sind dieses die „Meridianketten"; welche oben (Seite 10) 
erwShnt wurden. Die Zertheilung des ganzen Gebietes in 
diese Ketten scheint selber einzii; durch die Thalbildung be- 
wirkt zu sein. Zwischen dem Thale der Saltine und des 
Kruni m baclies (Dovcria), wclclies der Simplon-Pass 
benutzt, und dem Saas-Thale ragt die Kette des Fletsch- 
horn es und Welssmieshornes; zwischen dem Saas- 
Yisp-Thale und dem Gorner-Visp-Thale die Kette 
der Mischabel und des Balfrin; zwischen dem Gorner- 
Visp- und dem Turtm an -Th ale die Kette des Weiss- 
hornes und B ru iin e ck Ii or n e s : zwischen deniTnrtman- 
und £ in tisch- Thale die Kette der Di ab Ions und des 
Borterhornes, zwischen dem ZInal- und Torr ent-Thale^ 
den beiden oberen Annen des Einfisch-Thals; die Kette 
der Pigne-de-la-Lee, des Grand-G ormier und der 
Dent-blan ch e; zwischen dem E i n f i s c h -T Ii a 1 e und dem 
Eringe r-Borgne -T h al e die Kette des Sasseneire und 
des Bec-de -Bossen; zwischen dem Ferpecle- und dem 
Arolla-Thale, der oberen Gabelung des Eringer-Borgne- 
Thales; die Kette der Aiguille-de-la-Zaund der Pointe- 
de-Vejuy; zwischen dem Bring er- und Eremence- 
Borgne-Thale die Kette des Pigno-d' Aroila, Pic-de- 
Vouasson undPic-d' A rzinol; zwischen dem Er emenc e- 
Borgne-Thale und dem Bagne-Dranse-Thale die 
Kette des Mont-Pleureur und Mont-Fort; zwischen 
letzterem Thale und dem Entremont-Dranse^Thale die 
Kette des Sex»blanc; endlich zwischen dem Entremont- 
Dranse- Thale und dem Ferret-Dranse- Thale die 
Kette der Pointe-de-Drona. 

Die KettC; weiche das Turtman-Thal vomEinfisch- 
Thale scheidet, steht normal zu der Sehne des Bogens, wel- 
chen das Bhodan-Thal beschreibt. Sie folgt dem magnetischen 
Keridiane. Rechts und links divergiren die übrigen ,,Meridian- 
kctten** von derselben in sehr regelmässiger Weise symmetrisch: 
der Grat zwischen dem Turtman- und Gornei-Visp- 
Tliale einer- und zwischen dem Ein fisch- und dem Eringer - 
Borgne-Thale andererseits — beide sind zwisclien dem 

Oabelhorne und der Dent*blanche durch einen kurzen 

6* 
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T Jingengrat verbunden — ; der M i s c Ii a b e 1 - G r a t , aticli S a a s - 
Grat genannt, einer- und der Grat der Aiguille-de-la-Za 
andererseits; der Grat des Fletschhornes einer- nnd der 
Grat des M out -PI eil reu r andererseits; hier der Abbang des 

M 0 u te - L e o 11 e Östlich über dem Simplon-Passc, dort der Ab- 
hang des Montblanc über dem Ferret-Passe. Und diese 
Seiten- und Gegenstücke sind als Bolcho nieht allein durch 
die Richtung und Anordnung cbarakterisirt, sondern auch durch 
ihren Scbichtenbau« 

Wenn man nicht bedeutende Bäche hin und wieder aus 
der link Thalwand des Ii Ii o d a n - T Ii a 1 e s hervorströnien 
sähe^ so würde man am F usse derselben gar nicht ahnen, dass 
hier noch grosse Nebenthäler vorhanden seien; denn überall 
steigt Berg an Berg empor. Von der rechten Tbalseite sieht 
man freilich hie und da die Thalöfinungen in den oberen Ge- 
hängen, und von Sitten kann man die schneebedeckten Spitsen 
der Umgebung des Eringcr-Thales bemerken, von S i d e r s aus 
die Spitze des Rothhornes, welches südlich vom Weiss- 
horne hinter dem Turtman-Thale liegt; aber am Fusse 
der linken Thalwand ahnt man dergleichen nicht. £& sind 
die SeitenthSler nSmlich keineswegs^ auch nur an ihrem Aus- 
gange ^ ebenso tief eingeschnitten , als das Bhodan-Thal, 
Koiidern sie sind in viel höherem Niveau zurückgeblieben ^2)^ 
vermuthlich in Folge der uiiolinstigeren Bedingungen, unter 
welchen diese Einschnitte in das Gebirge sich bilden mussten, 
indem sie die verschiedensten Felsschichten mehr oder minder 
normal zum Strichen und der Fallrichtung grösstentheils ge- 
rade entgegen zu durchschneiden hatten und die begünstigen- 
den Gypsmasscn hier völlie: mangelten. Je extremer diese 
^lissgimst der Verhält iilss*' für jedes der '^riiiilcr <^^ilt, um so 
auffallender ist es wirklich zurückgeblieben: das Turtraan- 
und das F]infisch-Thal münden hoch oben an der Thal- 
wand, das Visp-Thal dagegen erreicht ganz allm&hlig das 
Niveau des Bhodan. — Wo der Niveauunterschied recht gross 
geblieben ist, da haben sich entweder Wassertalle gebildet, 
wo der Fluss des Nebenthaies aus diesem hernlistiti zt, wie 
besonders am Ausgange des Turtm an - Thaies, oder es 
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hnt sich der mit starkem Geflllle som Rhodan hinabbrausende 

NebenHuss eineu unzupräiiglicheu, tiefen, schmaleu Aiisgaiigs- 
kanal gegraben, in weichem er immer noch mit Kaskaden hin- 
abeilt; so die Navisanche, Borgne, Prinz c. Gerade 
der Ausgang aller südlichen Seitenthäler ist übrigens besonders 
eng, viel enger als das Innere der Thäler selbst, und es scheint^ 
das« die Beschaffenheit der Q^steinschichten , welche zunftcbst 
über deit zerstörbaren Gypsen auftreten, den Flüssen gleich- 
sam einen Riegel vorschob, welchen sie nur mühsam durch- 
sfigen konnten. — In ihrem Ursprünge reichen diese Thäler 
bis zu den Gletschern hinauf , welche aus den weiten Firn- 
meeren und Eiswüsten des Piemontesischen GiUnzwalles in 
langen Zungen sich herabstrecken. 

Annehmen wird man freilich wohl müssen, dass die be- 
stimmte Anordnung der Thäler, auch wenn die Bildung der 
letzteren noch so sehr als das Werk der Erosion zu betrach- 
ten isty von einer bestimmten Vorzeichnung abhänge^ und diese 
scheint in einer Durchsetzung der Gebirgsmasse von Klüften 
gegeben gewesen zu sein, deren regelmftsBigc Beziehung zu 
der Umgräiizung der ganzen Mulde sehr augenscheinlich ist. 
Eine solche Vorzeiehuung wird um so wahrscheinlicher durch 
die Häufigkeit des Zusammentreffens der Mündungen der nörd- 
lichen Seitenthäler mit denen der südlichen Seitenth&ler oder des 
UmstandeS; dass auch da^ wo die Mündungen selbst sich etwas 
verschoben zeigen, doch die Haupterstreckungen solcher nahezu 
sicli begegnenden Thäler in eine gemeinsame Linie fallen. Es 
i*eheiut die Erhebung des Muidenrandes oder aber die Senkung 
des Muldengrundes eine solche Spaltenwerfung der Gebirgs- 
Bchichten mit Nothwendigkeit zu fordern. Die Thalbildung selbst 
erklftrt sich alsdann durch die Erosion vollkommen. Der sehr un- 
gleiche Widerstand der verschiedenartigen Gesteine drückt sich 
iTi der bald beckenartigen Erweiterung, bald schluehtartigen 
Verengerung deutlich aus. Derselbe bewährt sich auch in der 
abwechselnden Nacktheit des Gebirges und seiner Bedeckung 
mit Vegetation* Die unteren und mittleren Gehänge sind in 
der Bogel mit Wald und Weide, in der Nähe der Darfer auch 
niit Getreidefeldern und Pflanzungen bedeckt, und der Fels 
g^ht hier auf grosse Strecken oft nirgend zu Tage. Auf 
massig hohen Gebirgszügen^ bis zu 2000 und 2500 Mcter^ trägt 
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auch der obmte Kaimui der, je nach B^nem Verhalten zur 
Schichtenstellang, bald als Bcharfer Orat, bald ak fladier 

Rücken ausgebildet ist, eine Decke von Erde und Weide. 
Wo aber die festere Felsart grösseren Widerstand geleistet 
hat, erhebt sie sich in nackten Gipfebi und Riffen aus den 
Schnee- und £iBfeIdem^ welche die höheren Gebirge umkleiden. 
In der Höhe, zwiBchen den höchBten Spitzen, Bind alle Seiten- 
thäler weit offen iind hier mehrfach durch PftBse in Verbindung. 
Tiefer folgen an beiden Tiialseiten geneigte Abhänge, deren 
Fuss sieh zunächst zn einer Terrasse verflächt. Unterhalb 
dieser stürzten schroffe Felswände ab, welchen jedoch in einigen 
Thälem sehr beträchtliche Schatthalden angelagert sind, die 
den lebendigen FcIb verbergen» Zwischen diesen Wänden im 
unteren Thalgrunde wandernd, ahnet man nicht die obere 
Ausbreitung und die reiche Welt, welche sieh dort oben ent- 
faltet; zahlreiche Dörfer werden von hier aus gar nicht oder 
nur an einzelnen günstigen Punkten sichtbar. Neben sich 
hat man hier endlich in meist engem und oft tiefem Einschnitte 
den Thalstrom, dcBsen Bett in lebendigen Fels eingesSgt und 
mit stürzenden Blöcken und Geschieben erftillt ist, ttber welche 
die Wasser iait ewigem Donnern dahinbrausen und bisweilen 
den Boden umher fühlbar erschüttern. Zahllose Giessbäche 
stürzen über die Seitenwände herab von den oberen TerrasseUi 
oft mit herrUchen WasserfäUen. 

In welches dieser Thftler man nun vom Rhodan-Thale 
auch eindringen möge^ überall zeigt sich an beiden Thalwänden, 
wo immer der Felsbau offen liegt, ein südliches Einfallen der 
Schichten, wie am Abhänge der B erner- Alpen, welches 
weit in das Innere derselben, bei den kürzeren bis in den 
letzten Hintergrund anhält; dann aber in die entgegengesetate 
Neigung übergeht, welche bis zur Passhöhe gegen Piemont 
überall dieselbe bleibt Und diese entgegengesetzte nordwftrta 
eingesenkte Neigung der Schichten ist im östlicheren Theile 
des Gebietes, in der Gegend des ^ÄIcnte-Kosa eine nord- 
westliche, in dem westlicheren Theile dagegen eine rein nörd- 
liehe. Diese Schichtensteilung findet in den unteren und 
groBsentheils auch in den mittleren Theilen des ganzen Schieb* 
tensystemes in hoher Einfachheit und Einförmigkeit statt; in 
den höheren Theilen dagegen begegnen uns mehr und mehr 
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jene Unregelmässig'keiten, welclie durch die Zusainiiiendrängiing 
und Faltung der ia einer Mulde lagernden Schichten noth- 
wendig sich ergeben muBtiten. — An beiden Enden der Mulde 
herrscht dagegen eine ganz abweichende» ebenfalls regelmSssig 
kontrastirende Schichtensiellung« Am Simplon-Passe ist 
dieselbe nämlich durehschiiittlich westwärts geneigt, so dass 
Saltine einerseits und Krummbach andererseits, von der 
Passhöhe abfliessendi ähnlich wie der Khodan^ dem Streichen 
der Schichten folgen und sich ein isoklinales Bett gegraben 
haben. Dagegen herrscht am westlichen Ende der Mulde eine 
ostw&rts ^richtete Schichtenneigung, welche von Marti nach 
bis zum F c r r e t- r lus s c und über dciiselbeu hinaus nur in 
der Steilheit variirt, in grösserer Annäherung an die Munt- 
blauc-Kette in vertikale Stellung übergeht und sich so an 
den Band der zu einem i^Fächer" zusammengepresstcn beson- 
deren Muhle dieser Kette anschliesst Die Walliser-Mulde 
ist somit an beiden Enden vollkommen p^chlossen. Die ganee 
Scliiclittnmasse vom Si in p 1 o n bis zum Ferret-Thalc bie- 
tet nun nicht allein im Grossen Spuren unregelmässic^er Nei- 
gungen in den einzelnen Gebirgsstücken zwischen den Thälem 
dar, welche bald mehr gegen West, bald mehr gegen Ost ihre 
meridiane Neigung abändern^ sondern es zeigen die Scluchten 
ausserdem im kleinen und kleinsten Massstabe eine höchst 
mannigfaltige und merkwürdige Krümmung und Faltung, durch 
welche sie wie ziisaramenpreschoben erscheinen — wenn gleich 
diese „Zusammeiiscliiebung' wohl weniger von einem Seiten- 
drucke durch die Erbebung der Muldenränder herzuleiten, als 
vielmehr die Folge der Streckung der Schichten selbst 
ist, die ich als die Ursache der Faltung der Oberfläche und 
der Gebirgsbildung ansehen muBs. 

Betrachtet man die Ketten, welche die südliclien Wallis- 
Thäler trennen, als Eeste des Schichten baues einer Mulde^ 
welche zwischen den tief eingerissenen Thalscharten stehen 
geblieben sind, so hat die sonst wohl hervorgehobene'^) Ab- 
weichung der SchichtensteUung von der Erstreckung dieser 
Ketten nichts Auffallendes mehr. Bemcrkenswerther ist da- 
gegen der Mangel einer bestimmten Beziehung zwischen der 
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Vertheilunp; und Eichtung der Berge und ThSlcr einerseits 
und der petrographischen Beschaffenheit der Gesteine anderer- 
seits. Bis jetzt ist nfimlich in den zernagten Ruinen der Ge- 
birgsmasse — denn nur Buinen sind es^ die gegenwärtig als 
Uberrest der Erosion uns noch Yorliegen — nicht der geringste 
Zusammenhang zwischen obigen Faktoren nachweisbar ; viel- 
mehr scheinen Berp^- und Thalbildung einerseits und die Ver- 
thcilung des Gosteinscharakters andererseits durchaus unab- 
hängig von einander zu f^em. Die Gneuss-Zonei welche vom 
Val-d'Aosta nnd Yal-Pellina in Piemont ttber den 
Col-d'Erin nach dem Weisshorne und so zum Monte- 
Leone fortstreicht und hier unmittelbar mit derjenigen der 
Gotthards-Mulde zusammenhangt und bis zum Quellen- 
bezirke der Maggia sich ununterbrochen verfolgen lässt^ durch- 
schneidet alle Ketten und Thäler, ohne irgend einen Einfluss 
im Grossen anf die Gestaltung des Gebirges zu zeigen. Die 
grosse Serpentin-Masse von Val-Tournanche am Süd- 
gehänge der Piemontesisch en Alpen, welche in der Fort- 
setzung der Haupterstreckung der aus Z er matt Ucach Saas, - 
Antrona und Val-Vigezzo sich verbreitenden Sei p en- 
tin-Zone liegt, erscheint jenseit wie diese diesseit des Haupt- 
kammes von der Gestaltung des Terrains ganz imabhängig ^*). 
Die Entstehung dieser Gesteine muss aus einer früheren Periode 
datiren; als die jetzige Gebirgsbildung. 

Mit der bisherigen Auffassung der Gesteinsverhäknisse 
ist, wie überhaupt in den Alpen, so insbesondere auch in 
der Walliser-Mulde gar kein Verständniss zu verbinden. 
Seit der Plutonismus aus der Wissenschaft ausgewiesen wor- 
den, haben diese, keineswegs irgend streng abgeschlossenen, 
Partieen „krystallinischer^' Gesteine, welche man als ;,Zentral- 
niassen" zu bezeichnen liebte, in einer derartigen Absonderung 
durchaus keinen Sinn mehr. Aucli sind sie in der Tbat nicht 
krystallinischer , als die, in weiten Gebieten sie begleitenden, 
bald unterteufenden; bald überlagernden, bald mit ihnen wechseln- 
den, ja in einer und derselben Schicht mit ihnen konti- 
nuirlich und transitorisch verbundenen Schiefergesteine, 
deren manche, die man lange als „ T h onschi ef er" zu be- 



>«) Stntler a. a. O. II, p. 171. 
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zeiclmeu gewohnt war, in der That unter dein ^likioF^kope 
das feinste Gewebe von Glimmer-Täfelchen, Ampkibol-lN ädeicheu 
und anderen Kiystallchen oder krjstallinischcn , die Zwischen« 
rftome zwischen solchen erfüllenden ^^kömigen" Mineralien dar- 
tIeUen; selbst das blosse Auge entdeckt dergl^chen gar oft. 
Im genügender Sorgfalt der Beobachtung. Nicht Studer allein^ 
auch Girard^^) noch neuerlichst, versucht, die geotektonischen 
Verhältnisse des Wallis durch die Erhebung „plutonischer" 
und durchaus plutonistisch gedachter Zentralmasseu zu erklä- 
ren; grössere HauptnasttTS sollen sich snerst^ kleinere Seiten- 
masBiYs vielleicht etwas später erhoben haben. Hält man sieb 
statt dessen an die Muldenbildung, welche einfach und ver- 
ständlich ist, keiner unerwiesenen Hypothese bedarf und aus 
Senkungen ebensowohl; wie aus Hebungen erklärbar ist, de- 
ren Hauptschichtenbiegungen nn den Kändcrn mit untergeord- 
neten Schichtenbiegungen im Innern der Mulde notbwendig 
Terknüpft sein müssen, so kommt man zu anschaulichen Vor* 
Stellungen, denen bisher vielleicht nur eben ihre Einfachheit Im 
' Wege gestanden hat. 

In Betreff der Altersbestimmung und Scheidung geogno- 
stischer „Formationen" ist in der Walliser- Mulde bislang 
sehr Weniges anzudeuten. Ein sehr mächtiges Schichtensjstem 
liegt vor uns, welches nur in dem ungeheuren Massstabe der 
Kalkschichten anderer Alpengcgenden einen passenden Ver- 
gleicli £ndet. Aber dieses Schichtcnsystcm weist nicht nur in 
einem und demselben Proüle eine sehr grosse Mannigfaltigkeit 
von Gesteinen auf, sondern bietet auch im Fortstreichen einer 
nnd derselben innig verbandenen Schichtenreihe in petrographi- 
Bcher Hinsicht Übergänge und Gegensätze dar, welche frtther 
ftlr unvereinbar gehalten wurden und welche erst durch die 
auf dem Studium der Pseudomorphosen und Metasomatosen 
basirten Erfalirungen über den Chemismus, den Stoffwechsel, 
die Entwicklungsgeschichte im Mineralreiche verständlich wer- 
den. Petrefakte fehlen im Innern der ganzen Mulde fast völ- 
lig. Studer scheidet eine Kalk- Formation, die als jurassisch 
bezeichnet wird, „graue Schiefer'* und „grttne Schie- 
fer" und „krystallinische Gesteine" — vergeblicii wird 

**) Geol. Wandenrngen, I, p. 102. 
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man diese Scheidung; in der Natur suchen. Die geologische 
Karte der Schweiz trennt mit grell absteclieuden Farben in 
scharfen Linien , wo ein unbefangenes Auge auch nicht die 
geringgte AbgräDZung wahrnimmt. Die ^jurassischen" Gesteine 
und die ^^granen Schiefer" sind eben die gleichen Schichtea 
auf gleicher Streichungalinie; Studer trennt die Schiefer^ vom 
Montblanc bis zum Ein fisch-Thale, wegen der an eini- 
gen Punkten auftretenden Antlirazite, von den Schiefem öst- 
lich vom Einfisch-Thaie^*^), welchen diese Spuren ehe- 
maliger Vegetationen mai^eln^ während man yergeblich nach 
dnem positiven Unterscheidungsmerkmale sucht und die 
einen, bei völlig ungestörter Lagerung, in der Streichungslinie 
der anderen und endlich beide in der Streichungslinie der 
„jurai^öischen" Schichten auftreten. Es bleibt uns einstweilen 
nichts vergönnt; als die iJnterauchung der Gesteine und ihrer 
Lagerung« 

2* Die Gegend van Möril bis Naters. 

Bei der Brücke von Greiigiols rücken die südlich fal- 
lenden Schichten unmittelbar an das Ufer des Rhodan, wer- 
den in steiler Wand von demselben abgeschnitten, setzen aber 
durch das Bett desselben auf das rechte Ufer und ziehen sich, 
den vertikalen Schichten angedrängt ^ welche vom Deisch- 
Btalden westwärts daher streichen (Seite 38)^ westwärts in's 
Hochgebirge hinauf. Die ersten Schiefer, welche man hier 
trifft, sind jene ..grünen Schiefer", von welchen oben be- 
reits gesagt wurde, dass sie gänzlich denen gleichen, die zwi- 
schen Niederwald und Viesch im GombB-Th nie an- 
stehen; dort aber nordwärts unter die Grimsel-Mulde ein« 
schiessen, chloritische Talkschieferi reich an Dolomit- 
Spuren und mit vielen Pseudomorphosen nach dessen Spath- 
körnern, auch von Adern und Knauern von Dolomit durch- 
zogen und noch reicher an Adern und Knauern von Quarz^ 
welche durchaus Substitutionen fUr Dolomitspath sind und 
Kerne von solchem oder, wo diese ausgezehrt sind, «eilige^ 
,;zerhackte''^0 Hohlräume enthalten* Auch Pyrit -Würfel sind 

a«) Geologie, 1 , p. 373. 

") Der lirickio" Quarz, eine ;insscrord»^ntlirli häufige Erscheinung^ 
ist durchweg auf solche WeUe (nach Kalkspath) entstanden. 
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in diesem Schiefer stellemmse in Menge vorhanden. Lardy 

beschreibt ihn als einen dem G 1 1 nun er sc h iefer genäherten 
Tbonscbiefer, dessen Streichen hora 4 (von Ostnordost gen 
Westsüdwest) gerichtet und dessen Fallen unter 2b^ südwärts 
geneigt ist — Eine halbe Stunde oberhalb Mdril geht der 
Weg an porphyrartigem Granite hin. Über die Gegend des 
Grcbirges bei Betten und Ried über den sogenannten Mar- 
tinsberg zum Ale ts eh -Gletscher scheinen von Nieman- 
dem bisher Beobachtungen gemacht zu sein. VeimuthUch 
streichen die ^^griinen Schiefer'' hier durch und Teimuthr 
lieh ist es auch hier auf dieser Streichnngpilinie^ wo ehedem 
Topf stein su Ofenplatten gebrochen wurde. Vielleicht mnd 
es diese oder andere den ,,^rünen Schiefern" örtlich und 
verwandtschaftlich verbundene pyrithaltige Talkgesteine, welche 
am Aletsch-Gletscher das Bittersalz erzeugen, welches 
früher als Gletschersalz'' gesammelt nnd viel versandt wurde ^^)* 
Ytm M5ril westlich Ji^en auf den Wiesen Blöcke von. 
schiefrigem Kalk, welcher viel Glimmer enthält und da* 
durch ein zura Verwechseln gneuss- oder granitähnüches An- 
sehen besitzt ^^j. Wirklich wurden sie wohl flir Granit gehal- 
ten und als solcher erwähnt ^ 0« £bel schliesst aus ihrem Vor* 
kommen und ihrer Menge, dass daselbst ganze Gebirge dieses 
Glesteins eingestürzt sein müssen; sie stehen aber mit seh war- 
zem Kalkst eine in Verbindung, welcher mit demjenigen 
des B e t z 1) o r ^ c s im U r s e r e n - T h a 1 c die grösste Uber- 
mstinnnung zeigt und welcher mit steilem, südwärts gerichte- 
tem Fallen ebenso fallenden Gneussen angelagert ist^'*^). 
Weiter gegen Naters treten die Berge | welche bei Möril 
etwas zurückgewichen waren, wieder hart an den Bhodan. 
Ein prachtvoller Fels, die Ilochfiuh genannt, erhebt sich 
als eine kolossale Schichtentafel von „Gneuss', in hora 4 — 5 
(von Ostnordost gen Westsüdwest) streichend und unter 75^ 



^) Leonb«rd*B Tascbenbaeli. 1819. p. 144. 

^ Gruner: Yersacli einer Hineralfaesclireibnnjf HelTetiens, p. 150. 
^ Lardy in Leonhard's Tasehenbueh. 1819. p. 144. 

Ebel: Anleitung, die Sebweis in bereisen. II. 2te Anegabe, 1804» 
^ 161, Artikel: Brieg. 

*^ Stnder: Geologie, I, p. 180. 
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8ttdwärte fallend ^^). Das Gestein steht einem Glimmei-schiefer 
sehr nahe und entliiilt sehr viel Kalk^*). Kit-litiger wohl würde 
man es als einen Kalkstein bezeichnen , dessen Masse ^ nach- 
dem sich Glimmer in ihm entwickelt hatte , theilweise und an 
maoohen Steilen Uberwiegend durch Feldspath ersetzt wurde. 
Anch Lardy Bag^t sehr treffend, er ähnele sehr dem glhnmer- 
hahigen schiefrit^en Kalke, welcher unfern Sitten getroffen 
wird. Auch steht dieses Gestein mit dem vuihiii erwähnten 
gneussähnlichen glimmerreichen Kalksteine in Verbindung. 
Man hat hier eine vorzügliche Gelegenheit; die Identität der 
Sehichten von Kalkstein und Gneuss zu erkennen. Manehe 
Gesteine; welche man mit den glimmerrdchen Kalken ver- 
wechseln könnte ; denen sie in der That sehr ähnlich sind, ent- 
halten statt des Kalkes Quarz. Letzterer ist hier wirklich, 
wie auch anderswo so häufig und aiigemein, als Substitut fUr 
den Kalk entstanden. „Gneuss und Quarzglimmerschiefer" 
erwähnt Saussure als herrschende Felsarten in der Gegend 
Ton Höril und Naters^'). 

Jenseit des Bhodan^ anf dessen linkem Ufer, sieht man 
überall bis hielier und auch weiter abwärts die Schiefer 
von der Brücke von Greugiols fortstreichen. Hier vor der 
Hohenfluh stellt sich die- Auflagerung derselben auf dem 
glimmerigen und gneussartigen Kalk vollkommen dar, indem 
man im Bette des Bhodan die abgeschlififenen und ausgefurch- 
ten Schichtenköpfe der steil südwärts fallenden Schichten wie 
Wagengeleise in einem Wege hinstreicheii sielit und jenseits 
unmittelbar Schicht auf Schicht das linke Thalgehänge hinan 
verfolgt^ welches zum Kleenhorn über dem Rosswald* 
Passe ansteigt. In einem vom Kleenhorne herabkommen- 
den Tobel zeigt sich Gyps in rcgelmässigster Lagerung im 
„Thonschiefer'' ^^), und man verfolgt dessen Streichen weithin 
mit den Blicken, da er als weisses Band zwischen den dun- 
keln Schiefennassen sich hinzieht. Jenseit des Kleenhorn 
trifft das Profil auf der S tadtalp und am Ross wald-Passe 
die oben (Seite 76) erwähnten ^ steil nordwärts fallenden oder 

33) ]c]\ Qr>1}>( r notirte das Fallen im Mittel zu 65*^. 
3») Lardy a. a. O. 
3*) Voyages, 1 V , p. 327 , §. 2119. 
Lardy a. a. O* 
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vertikalen Gjps - und Dolojnit-Bcluclitcn zwischen 
Gneuss im Liegenden nnd „grauen Schiefern'' im Han- 
genden, somit in ToUkoramen kontrastirender Xagening. 

Der Schiefer tritt wenig weiter abwSrts anch anf da« 

rechte Rliudan-Uter licrUber. Oberhalb der Mass a- Brücke 
steht er wieder au, jener „glimmerschiefcrartige Thonschiefer^ 
mit kleinen Kalklagem, ganz das Gestein, wie man es im 
Bhodan-Thale bis Oharas bei Martin ach fast nie ans 
den Angen yerliert^O* — mttndet das Blind tobel nnd 
ergiesst den mächtigen Strom der kalten Massa in den Rho- 
dan , den Abfliiss der A l c t s c h - G 1 c t s r Ii e r. Nur wenlp;- ober- 
halb betindet sich das £nde des Landen- Ale tsch -Glet- 
schers, des längsten aller bekannten Gletscher, welche ans 
der weiten Fimmulde zwischen den Viescher-Hdrnern, der 
Jnngfran-Kette nnd dem AI etsch hörne entspringt nnd, 
den 1 ira abgerechnet, als eigentlicher Eisgletscher gegen 2000 
Meter lang ist. Seine Oberfläche beträgt 110,rK)0,0( K) Quadrat- 
meter. Wir begegneten demselben bereits auf der Grimsel* 
Mulde oberhalb V i e s c h , wo er zwischen vertikalen Gnenss- 
Schichten sich durchwindet In Schlangenbiegungen » einem 
Strome Shnfich nnd den Mittleren - und Oberen- Aletsch- 
Gletscher als Zuflüsse aufnehmend, zieht er sicli gegen 
Südwest herab, bis er endlich, südwärts gerichtet, in 1347 
Meter Mcercshöhe endigt. An seinem rechten Ufer befindet 
Rch ein Weiler^ der vor 200 Jahren wdt vom Gletscher ent- 
fernt lag ^ während er jetzt von dessen Horttne yenchttttet wird« 

seinem linken Ufer greift er unmittelbar in Waldung ein, 
deren mindestens hundertjähriges Alter gleichfalls bezeugt, dass 
vor der jetzigen Vorrückungsperiode eine Zeit stattfand; in 
welcher dieser Gletscher^ wie andere desselben Gebirges, weit 
weniger voigestred^t waren. So erweist sich überall^ dass dio 
Natnr sich bewegt in stetem Wechsel. 

Studer^^) bezeichnet die Gesteine, welche zwischen Mö- 
ril und Naters mit steilem südlichen Fallen auftreten, als 
Talkgneuss und Talkschiefer , welche bei Naters 
selbst dann in wahre Protogjn-Gnensse flbergeheni denen 



Lanly a a O. p. 139. 
*•) Geologie, I, p. 177. 
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die schietrige Struktur mangelt und deren bauchige Felsbildung 
als chnrakteristiscli henroi^ehoben wird« In der Näbe der 
Bhodan-BrUcke bei Naters steheti rechter Hand Onenaa* 
Felsen an, welche mit Quarz -Adern von 1 bis 1^ Fuss 
Mächtigkeit durchzogen sind, ganz wie die grünen Schie- 
fer CS zu sciu pflepren ^^). Jene Schiefer bilden auch bis 
hitlu 1 das linke Rbodau-Ufer, woselbst sie in grosser Mäch- 
tigkeit am sogenannten Termen-Berge oberhalb Brieg 
aufgeschlossen sind. Sie enthalten Zwischenlagen von grauen 
Kalkschiefem 9 mit denen sie innig verbunden sind« Am 
Termen-Berge zeigt sich unter diesen Schiefem lagernd 
die oben erwähnte Gyps-Masse in ziemlich bedeutender 
Mächtigkeit. Weiter oberhalb lag dieselbe in beträchtlich hö- 
herem Niveau und man sah auch unter ihr mächtige Schiefer- 
Haasen. Ganz allmählig hat sie sich bis zum Niveau des 
Flusses herabgesenkt; der unterteufende Schiefer ist bereits 
gana unter dem geschieberdchen Strombette verborgen. Auch 
das weitere Fortstreichen des Gypscs verbirgt sich unter 
demselben. Am Termen-Berge, woselbst dieser Gyps 
mehrfach der Gegenstand geognostischerUntersuchimgen wurde, 
etwa 2000 Meter nordöstlich von Brieg, ist das Streichen sei- 
ner wohlerkennbaren Schichten von Ostnordost gen Westsüd- 
west, sein Fallen unter 46*> südwärts gerichtet*^). Er enthfth 
Überreste, Kernstücke, von dem dichten Kalksteine, als des- 
sen Umwandlongsprodukt man ihn betrachten darf*'). Ausser- 
dem findet sich in ihm Talkglimmer, silbergrau, in's Grün- 
liche^ etwas faserige welcher auf den Absonderangsflächen dea 
Kum Theil etwas scln'efirigen Gjpses einen firatssähnlichen 
Überaug bildet**). Über dem Gyps-Lager liegt zunächst 
weisslichgi'auer körniger Kalkstein, schiefrig, glimmer- 
reich, von dunklerem Kalksteine bedeckt. Dann folgt 
schwärzlich geäeckter, mit Säuron brausender Kalkschiefer, 
dann lichterer^ ebenlalls aufbrausender Kalkschiefer mit isolir- 
ten Olimmea^Bl&ttchen; welcher in hohem Gh^e übereinstimmt 

s<) Laxdy in Leonhard*! TaBChenboch. 1819. p. 143. 

^rochant in den Annalea dea minea. 1817. p* 287« 
*^ Broehant hn Bulletin de la aoc. pbUomat. de Paris. 1816» Avril, 
p. 61 ff. — Leonhaid's Taachenbueh. 1817. p. 220. 

Broohaat: Annalea dea minea. 1817. p. 373. 
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mit dem Scliicfer, der den Anthrazit im westlichen Theile 
der Walliser-Mulde — in der Gegend von Sitten — 
zu begleiten pflegt. Diese Gesteine besitzen zusammen eine 
Mächtigkeit von nur einigen Metern'^'). 

3^ Profil vom Bietschhorne über den Simplon und 

Zwischbergen bis Antrona. 

Wir treten ein in das Protii von B r i e g. Nordwärts von 
Nater 8, imKelch-Thale hinauf bis zur Höhe des B ie t sc h- 
hörne 8 zdgen sich überall nur krystallinische Gesteine; vor- 
herrschend gneussartige Silikat -Gemen ge^ stets Schicht an 
Schiclit <;clai;'ert, mit steilem südlichen Fallen. Den Grund 
des Khocian- Thaies bedeckt Schutt und Gerölle. Der Hügel, 
an dessen Abbange Brieg liegt, besteht aus den vom Ter- 
men-Berge her hier durchstreichenden Schiefern. Schutt 
mit Gneuss-Blöckeu; welche vom Uonte»Leone herstammen, 
bedeckt den Fels fast überall ; wo man den letzteren en1l>l{tost 
findet, zeigt sich „grauer Schiefer", d. h. Kalkschiefer, 
dessen südüstwärts gerichtetes Fallen je weiter aufwärts desto 
steiler erscheint ^^). Auf der alten Si mplon-Strasse iri^ 
man eine Stunde oberhalb Brieg auf den ersten anstehenden 
Fels. £sist K al k- G limm erschief er j welcher fast genau 
▼on Ost gen West streicht und dabei fast vertikal eteht*^. 
Wir befinden uns hier auf der Streichungslinie der Stadtalp 
und des Rosawald -Passes, woselbst eine ähnliche Schich- 
tensteliung stattüudet (Seite 78). Die bei Naters südwärts 
eingesunkenen Schichten scheinen hier wieder hervorgehoben 
zu sein und stehen steil nordwärts fallend oder vertikal ab G&> 
gen£ügel jener schmalen FortsetsEung der Walliser-Mulde, 
Welche schon in der Gegend von Grengiols beginnt; die 
eigentliche Ansbreitimg der Walliser-Mulde beginnt erst 
von Naters und Brieg und vom Simplon. — Wenig wei- 
ter nähert sich der Weg der in tiefem Schlünde brausenden 
Saltine^ deren Lauf die Schichten normal schneidet. Immer 
die nämliche Felsart begleitet uns nodi drei Yiertektunden 



<«) Brochant a. a. 0. p. 287. 

Studer: Geologie, I, p. 221. 
4^ Saussare, Yoyages, IV, p. 330, §. 2122. 
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weiter; das Streichen ändert sich aber^ indem es gleichsam 
een^en Süden umbiegt, so dass es bald von Nordnordost ^en 
»Südsüdwest gerichtet ist; doch bleiben die Schichten iniiner 
vertikal. Hier, an einer Stelle, wo der Weg sehr schmal ist, 
, zeigen sich die vertikalen Schichten wellenförmig gebogen; 
der Ealkgehalt tritt in ihnen raehr enrttck, der Olimmer ist 
weiss und sehr glänzend. Bei der Krontbruck, welche sie- 
ben Viertelstunden von B r i e g die Gantherschlucht über- 
jocbt, werden die Schichten des Kalk- Glimmers ch iefers 
eine Strecke weit horizontal ^ aber gleich jenseit sind sie wie- 
der vertikal ^^). — Die neue Simplon-Strasse durchschnei- 
det etwa 1|- Standen von Br leg vertikale Lager von graaenii 
k Ö r n i g ü m K u 1 k e und scliwarzera Schiefer mit Quarz-Knauem 
und zwischengolap^crten Quarz -Scliiehten. Bei Berisal ist 
das Streichen und Fallen unregelmässig, und nun steigen un- 
ter d«! „grauen Scliiefern", und scharf von denselben ge- 
trennt; grtlne Talkschtefer in groMcn ebenen Tafeln an^ 
welche hier nnter 45^ gegen Nordwest fallen, also entschieden 
den Schiefern des T erm e n -B erges und von Naters ent- 
gegen. Dann folgen G 1 i i m i n o r s c h i e f e r und G n e n s s, 
deren Schichten zwar stellenweise wieder gt gcn Süden fallen, 
aber das nördliche Fallen kehrt immer zurück und bleibt ent- 
schieden vorherrschend, und noch unterhalb der Schaibet- 
Oalerie und dem Abflüsse des Kaltwasser-G-letschers, 
der aus einem tief in das Hocligebirge zwischen M ä d e r h o rn 
und Schöuhorn eingreifenden Spaltentbale hervorkommt, 
sixul diesen Gesteinen Schichten von Hornblend- Schief er 
nnterprenrdneti welche merkwürdig-e zickzackformige Faltungen 
und Knickungen zeigen. Das Streichen und Fallen der ächich- 
ten wechselt zionlich häufig; gleichwohl ist es im H&dep> 
hörne und bis zur Mitte des Kaltwasser-Gletschers 
entschieden vorherrschend nördlich gerichtet*'). — Auf der alten 
Strasse herrschen , wie es scheint, in grösserer Einförmigkeit 
noch imm^ die oben erwähnten Kalk- Glimmers chiefer, 
ahar etwa fUnf Viertelstunden von der Krontbruck und also 
drei Stunden von B r i e g, nahe vor dem Weiler Tavernettc^ 



««) Banssure a. a. O. p 331. 
Stuacr: Geologie, I, p. 22L 
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ändert sich die BeschafFenliclt tlleser Fclsart, indem, statt des 
Kalkes, nielir und melir Quarz zwischen den Glimmer -Blät- 
tern erscheint und der erstere sich bald kaum mehr durch ein 
geriDges Blasen werfen bei der Befeuchtung des Gesteins mit 
Sfiuren verr&th. Wo mm, drei stai^ke Viertelstunden des alten 
Weges von Tavernette, die Passhdhe erreicht, ist das Ge- 
stein schon wahrer G n e u s s p^cworderi; Quarz und Feld- 
Bpath w^alten statt des Kalkes, der Glimmer ist uljLndrein hier 
in geringerer Menge vorhanden und bekleidet oft nur die Ab- 
lösungen der Schiebten*^). — An der südlichen Seite des 
Kaltwasser-Gletscber-Thales nnd im Schönhorne 
ist der Schichtenfall entschieden südlich oder vielmehr; genauer, 
südwestlich , so dass also das genannte Thal offenbar als ein 
antiklinales betrachtet werden nuiss. V un der Südseite dieses 
Thaies über die ganze Höhe des Simplon-Passes, auf wel- 
cher wir uns nun befinden, bis Algabj (Gsteig) Ist das Fal- 
len der Schichten ziemlich konstant westsüdwestlich (SsoW) 
geneigt. Die Strasse ist vom Hospiz, am Fnsse des Schön* 
hornes, bis Simpelcn in einem isoklinalen Längcnthale 
eingescfniitten , indem sie dem gegen Südost gerichteten 
Streichen der Schichten folgt. — Auf der alten Strasse fand 
Saussure ^**) dasselbe Verliältniss. Die Neigung der Gneuss- 
Schichten ist auf dem Passe und in den Bergen, welche 
diesen datlich beherrschen; unter SO^' gegen West oder West- 
südwest geneigt. Auf der Höhe des Passes, vom Spital bis 
Simpclen, bestellen sie aus glimmerschieferartigen, feinfiaseri- 
geu Gneussen und aus Glimmerschiefer*')- — Von 
Simpel en abwärts läuft das Thal, welchem auch der Krumm- 
bach folgt; den man, nach der . Vereinigung der alten und 
neuen Strasse, nahe vor Eggen überschreitet, von Westnord- 
west gen Ostsüdost, und die Schichten streichen ebenso und 
fallen unter 30 g<^'gen Sudsüdwest *^). Bei Simpelen und 
Gate ig beobachtete auch Studer*^) das Fallen des Gneus- 

") Saussuic: Voyaf^es, IV, p. 332, §. 2123. 

Sttuler a. a. O. p. 222. Das Streichen ist p.22üÖ4oO, statt S^qW, 

angegeben , jedenfalls durch ein Versehen. 

•») Voyagcs, IV, p. 3SS, §. 2124. 
»>) Studer a. a. 0. p. 220. 

baiissurc a. a. O. — A. a. O. p. 221. 
^Volger, Erdbcb«!!. H. 7 
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8 es gegen Südsüdwest (825 W). Saiissure bezeii hnct die Selilcli- 
teii, welche von Sim polen n])wiirts die Strasse begleiten, 
alB G n c u 8 s oder Q u arz - G iint m e r s c h i e t'e r. — Durch den 
Umstand, dass man so lange Strecken immer auf der nära- 
Hcben StreicbnngBliuie bleibt, erklärt sieb die groise Eintönig- 
keit der Gesteine auf dem Simplon-Passe^^). 

In der gewaltigen Bergkette, welche westlich über dem 
S i m p 1 o n - V a 8 8 e sich erhebt , liegen alle Schichten ^egen 
Westen eingesenkt, denen des Simplen -Passes aufgelagert. 
Auf dem wenig betretenen Passe; welcher vom alten S i m p 1 o n- 
Bpitale dureb den Hinteigrund des Nanza-Tbales bis- 
^ ttberfübrt naeb Visp-Terminen, einem Dorfe im oberen 
Theile des Visp- Thaies, hoch über dem Eingange desselben, 
zeigt sich nur Glimmerschiefer. Nur solcher oder wenig 
entwickelte" Gneusse finden sich auch in der Gegend zwi- 
schen SImpelen und dem Saas- Visp- Thale über den 
Furkel-PasB und im Hintergrunde des Thaies von Z wisch- 
bergen. Die Umgebung des Fletschhornes ist fast noch 
völlig unbekannt**). Von diesem Home hangt gegen Sim- 
peUn der Rosb b od en -Gletscher herab, der ultterhalb 
seines jetzigen Endes in demThalc, durch welclies sein Schmelz- 
wasser als Senke Ibach in den Krummbach abfliesst^ vier 
grössere I erkennbare Moränen zurückgelassen hat^ von denen 
die äusserste fast 7000 Fuss von ihm entfernt ist und durch ihre 
Dimensionen eine Dicke des Gletschera von mindestens 200 Fuss 
voraussetzt. Dieser Gletscher ist es, welcher mehrfach das 
Thal unter ilim bedrohte und zum Theil wirklich verheerte. 

Veriolgen wir zunächst die Simplon -Strasse weiter, 
welche fortwährend dem Krummbache folg^, der aber seit 
seiner Vereinigung mit dem bd Algaby von dem Laquin- 
Gletscher des Laquinhornes zuströmenden Laquin- 
Bache (oder der Quirna oder Lavina) den Namen Do- 
veria, auch Veriola oder Vedro führt und dem Thale 
den Namen Val Vedro giebt. Zwischen Algaby und 
Gondo siebt man am Berge zur Linken eine sechs Fuss dicke, 
ganz aus Erystallen bestehende Kalkschicbt, fast horizon- 
tal« nur schwach gegen Nordwest eingesenkt zwischen gans 

«) Stader a. ». O. p. 220. — »») Studei a. a. O. 
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ebenso gelagerten Gneiiss-Sclnchten **^). Es ist die äusserste 
Fortsetzung der hier so zusainniengeschwundeuen Kalk- und 
Doloniit-MaBsen; deren Profil wir von dem Levi-Passe 
bis Campo in 80 ungeheurer Mächtigkeit durchschnitten und 
bis hieher verfolgt haben (Seite 7ö), Dieser n&mliche Kalk 
erscheiDt auch in dem Oebirge der rechten Tbalseite^ schon 
in der Nftbe y<m A 1 g a b und er erstreckt sich bier bis an den 
Eingang" des von Nordost gen Südwest sich in das Gebirge 
hinaufziehenden Val-Vaira, des Thaies von Z wisch ber- 
gen^ in welchem aufwärts man ihn weithin am nördlichen 
Gehänge verfolgt. Er ist gegen Westen geneigt. Bei Algaby^ 
wo er fast den Thalgrund erreicht , beträgt s^ne Mäcbf%keit 
nur etwa zwei Meter. Allein gegen den Eingang von Val- 
Vaira hin wächst seine Mächtigkeit melir und mehr. Er 
erscheint hier in dem Gebirge zwischen Val -Vaira und 
Val-Vedro aut gleiche Weise in den G n e u s s eingeschalt 
tet; wie am Nordrande der Grimsel-Mulde im Metten- 
bergei Wetterborne^ Laubstocke u. s. w.'O* Offen- 
bar ist er selber eine Fortsetzung der Marmor- und Do- 
lomit Massen von Monte- Oiste IIa und der Veglia- 
Alp. — Unter ihm tritt Gneuss hervor, ebenfalls scliwach 
gegen Westen geneigt, und tiefer Granit^^). In der engen 
Stromscblncht oberhalb Gondo oder Im-Gontz herrscht 
gnensaartiger Oranit (granit vdn^), in borizontalen Bttnken 
gelagert ^ aber oft mit so vollkommener vertikaler ZerUUftong^ 
dass man diese ftir Schichtung nehmen könnte. Die horizon- 
tale Lagerung herrscht bis Davedro im Thale abwärts; die 
Felsart ist ein blättriger Granit oder Gneuss in dünnen 
Schichten ^^). Der Granit, welcher anfilnglicb nur durch 
(Ue kanaläbnliche Thalscfalucbt von Val-Vedro au^escblos- 
sen ist» verbreitet sich südwärts über Isella und Davedro 

bis nach Crevola, fünf Drittelstunden unter Davedro Von 
Varzo ab ist vertikale Scliicbtung herrschend. Von plutont* 
stischer Auffassung ausgehend, möchte Ötuder den Granit 

*•) Saussure : VoyageH, IV , p. 334 , §. 2125. 

iT) Studer: Geologie, I, p. 388. 389. 

W) Studer a. a. O. p. 389. 

»») 8au88ure: Voyages, IV, p. 335, §. 2127. 

^ Studer a. s. O. 

7» 
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als den Sitz der Kraft betrachten, welclic liier das Kalkge- 
birge zersprengt habe. Allein er wirüt sich selber ein, dass 
das Auftreten von Granit und Gneuss nirgend in den Al- 
pen mit der jetzigen Thalbildung in einem KausalzuBammen- 
hange stebe, vielmehr die Gesteinbildung der zu Tage aus- 
gehenden Massen offenbar der Thalbildung vorausgegangen 
zu sein seheine; dass ferner Granit und Gneuss in der 
ganzen Ausdehnung der Tessiner-Alpen in so enger Ver- 
bindung stehen^ dass man ihre Entstehung unmöglich trennen 
könne, während andererseits Gneuss und Kalk miteinander 
in so innigen Beziehungen verflochten sind — Studer redet von 
„Umwickelung des Kalkes durch den Gneuss und gegenseitiger 
Durchdringung beider^' — dass die Begränzung des Kalkes 
und seine Umwandlung zu Marmor und Dolo mit mit der 
G n e u 88-B i 1 d u n g selber nothwendig zusammenfallen müsse ^ 
Diese aus richtigen Beobachtungen gezogenen Schlüsse erhal* 
tai verständliche Form , sobald man auf den Pintonismus von 
Granit und Gneuss verzichtet \uid dieselben als IJnnvaiid- 
iuiigspruduktc des Kalkgebirges selber anerkennt. — Be- 
trachtet man nur das Profil des Simplon allein, so niuss man, 
mit Sausfiure, finden ^ dass dessen Nord- und Südseite in den 
petrographischen ebenso , wie in den stratigraphischen Ver* 
hfiltnissen von einander abweichen^ wie ihre ganze Physiogno- 
mie eine völlig verschiedene ist. Allein ergänzt man das Profil 
durch das Rhodan-Thal bis auf den Kamm der Bern er- 
Alpen , 80 stellt sich in petrographischer Beziehung eine be- 
merkenswerthe Symmetrie heraus. 

Treten wir mm m Val-Vaira ein^ dessen goldsandßlh- 
rendes Thalwasser zu den im Gneuss an&etzenden goldhal- 
tigen Kieslagem hinftlhrt, auf welche in diesem Thale an 
einigen Punkten seit 1741 Bergbau betrieben wird. Da« 
von Algaby thalabwärts verfolgte, immer hölior am Thalge- 
hänge hinaufgerückte Marmor- Lag er zieht sieh am linken 
(nördlichen) Gehänge des Thaies von Zwischbergen auf« 
wärts. Es erscheint auch auf der rechten (südlichen) Thalseite. 
Das Thal ist ein an tik 1 i nal e s. Von G o n do an den Wasser- 



«') Studer: Geologie, I, p. 390. 

Pater ßigism. Furrer'« Geschichte des Walli«, p. 387. 
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talleii des ThalbacJics luuaufstcigend beobachtet man den 
Gneuss^ welcher unter dem Marin o r-Lag er liegt. Der 
Marmor der rechten Tlialseite, welcher wohl eine Stande 
weiter oberhalb den Thalboden dorchstreicht; f^lt gegen Süd* 
oBt. Uber ihm liegt Onettss mid OlimmerBchiefer mit 
Granaten und ein mit Glimmer und Quarz gemengter körn er 
K ji l k s t n , welcher mit G n c u s s - S t r e I f c n verwaclisen i^t. 
Aut der linken Thalseite erscheint der Marmor in einer bis 
40 Meter hohen Felswand und fällt mit seiner Gneuss- 
Bedeckung nordwestwftrts Der Marmor der rechten Thal- 
seite ist auch noch, wo er den Thalgrund erreicht, gegen 
Osten geneigt. Weiter aufwärts aber verliert sich der anti- 
klinale Charakter des Thaies vollends, iiidcni das Fallen der 
südlichen Thalseite, welches obendrein nunmehr ein südliches 
wird, auf die nördliche Thalseite hinübergreift und die Gneuss- 
und Glimmerschiefer-Schichten desselben beherrscht^*). 
Diese Schiohtenstellung gehört aber bereits einem neuen und 
ausserhalb unsere« Gebietes Hegenden geotektonischen Reviere 
an, dessen südliche Schichten neigung sich imVal-Bii^nanco 
in grosser Verbreitung zeigt. Dagegen tritt weiter in Zwisch- 
berg^n aufwärts gegen die Alp Bajonasca hinauf selbst 
am rechten Tbalgehänge nördliches Fallen unter veränder» 
lichem Winkel in den dort sehr verbreiteten „grauen" tal- 
kigen Schiefern und körnigen Kalkschiefern anf, 
welche mit Abänderungen von „grünen" Schiefern ver- 
wachsen sind. Auf der rechten Thalseite erheben sich hier 
die nackten, in ihren Kiuschnitten Gletscher und Schneefelder 
tragenden Felsmauem, welche Z wisch bergen vom Saas- 
Thale trennen und welche der Kette des Fletschhornes 
und des Weiss mies angehören* Das Fallen gegen dieselben 
hin ist anfangs ziemlich steil, p:pj?en die Höhe aber üiHen die 
5, grauen Schiefer" und Glimmerschiefer unter ge- 
ringem Winkel, immer jedoch gegen Norden Der Gletscher* 
PasSi welcher hier über das Gebirge führt und auf welchem 
man binnen vier Stunden von Bajonasca nach Saas (hier 



^) gtuder: Qeologic, I, p. 388. 389. 
M) Stader a. a. O. p 239. 
«») Stnder a. «. 0. p. 221. 
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Val-Züsa genannt) gelangt ^ läuft neben einer hohen Berg- 
pyramide, in welcher sich im Hintergrunde des Zwiscliber- 
gen-Thales der die rechte Thalwand bildende Grat an die 
Weissmies- und Fletschhorn-Kette anschliesst. Über 
leteteren Chrat ftlhrt anch m Paas, PaaBO-della-Pietra» 
nacli Checcio im Antrona-Thale. Wir folgen demselben 
den schioücn Abliang hinauf. Glänzende^ graue Glimmer- 
ßchiefer, worin auch wohl Feldspath vorkommt, oime 
dass sie jedoch wahrem Gneuaa ausgebildet erschienen, 
bilden die Höbe des Passes. Ein mehrere Meter mächtiges 
Lager körnigen Kalkes und „grüne Schiefer" wind 
dem Glimmerschiefer untergeordnet Die Schichten stehea 
vertikal oder fallen steil gegen Westen. Diese letztere Schichten- 
Btellung herrscht auf dem Abhänge gegen das Antrona-Thal. 
Die Glimmerschiefer halten an, am steilen Abfalle vom 
Passe bis zu derAlphütte, von welcher abwärts bis zu dem 
wohl 650 Meter tiefer gel^enen Bossboden „grüne Schie- 
fer"^ Chloritschiefer und Serpentinschiefer yorherr« 
sehen. Der westlich darch den Portiengrat vom Saas- 
Tbalc geschiedene, ganz gegen Südwest in's Gebirge hinauf- 
gezogene Hintergrund des Antroua-Thales endigt mit ein em 
vom Sonnighorne niederhangenden Gletscher. Der Koss- 
boden^ eine breite ^ vollkommen ebene > mit Kies nnd Sand, 
sparsamer Weide und Gesträuch bedeckte Fläche i offenbar 
ein Gletscherboden ; wendet sich abwärts bald gegen Ost und 
dann gegen Südost. Anstehende Gesteine findet man liier 
nicht. Bei Checcio aber, zwei Stunden unterhalb des jetzi- 
gen Gletscherendes ^ ist das Thal durch einen interessantes 
Blookwall gesperrt, welcher einer Endmoräne ttberzengend 
ähnlich und vom Thalwasser durchbrochen ist. Chlorit- 
schiefer und Glimmerschiefer» in westwärts oder süd- 
wcbtwäiU lallenden Schichten, finden sich abwärts von Checcio 
bis nach Antrona, und Uie Terrasse, auf welcher letzterer 
Ort steht, ist von Gebirgen umgeben, die ein verworrenes 
Gemenge von Hornblend-Gesteinen, Serpentin, Chlo- 
ritschiefer und stark glänzenden Glimmerschiefern 
sind; ohne erkennbare Regelmässigkeit der Schieferung und 
der Gesteinsfülge. Westlich von Antrona, am kleinen See 
von Rone, sieht man indessen diese Gesteine unter den 
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schwach nach Westsüdwest (So.iW) fallenden grauitischen 
Gneiisö mit grossen Feldspath - Krystallen, die Fortsetzung 
des Gueussea des Monte-M oro und der Antroua-F urke, 
einamkeii» Dagegen stehen die Gneuss-Sohichten im mitt- 
leren und unteren Antrona-Thale yertikal^^). 

4. Der Abhang der Berner* Alpen von Naters bis 

L c u k. 

Die Verhältnisse des Kelch -Thaies bei Katers strei- 
chen westwärts fort. Das Gradetzer- oder Mund-Thal^ 
welches vom hohen Bietschhorne sich gegen SadsUdost 
herabzieht^ bietet dieselben Verhältnisse dar. Westlich von 
dem Ausgange dieses Thaies^ unterhalb Mund, behndet sich, 
am Fiisse des G r a d e t z h o rn e s die Therme des Brieger 
Bades, auch Bad von Glys oder Naters genannt. Diese 
Quelle, welche in einer Höhe von 675 Meter im ^Niveau des 
Khodan-Thales entspringt und deren Temperatur durch 
die N&he kalter Quellen beeinträchtigt wird, aber gleichwohl 
noch etwa 30® C. beträgt*^'), ist kaum zugänglich. Der Weg 
zu derselben geht, nachdem man bei Gamsen, unterhalb 
Brieg, den Rhodan überschritten hat, zwischen Felsen zur 
Hechten und dem Wasser der Rhodan-Siimpfe sur Linken und 
steht sehr häufig ganz unter Wasser. Der Quell selbst ent- 
springt in einer Felskluft, die fast wie ein Einfahrstollen meh- 
rere hundert Schritte weit sich in den Berg erstreckt und 
eben einem Menschen den Zutritt gestattet. Vor der Mitte 
des 17. Jahrhunderts war er viel besucht, und die iu der Nähe 
befindlichen Weiler Ober- und Unter bad verdanken ihm 
ihre Entstehung. Obwohl der Fels am Quell ein chloriti* 
sches Schiefer-Gestein ist, welches zwischen granitischenf 
in G n e u s b und Talkgneuss übergehenden Schiebten lagert, 
deren Stellung eine steil südlich geneigte ist, so ist doch der 
Gyps-Gehalt des Wassers ein Beweis seiner Berührung mit den 
vom Termen-Berge (Seite 94) her hier durchstreichenden 

«") Studer: Geologie, T, p. 238. 239. 

Die Angaben über die Temperatur schwanken von 24^ R. (Bakewell 
im Philofl. Magazine. Jan. 1818. p. 14) bis 37^ R. (Lcuthy: Geogr.-statist. 
Handlexikon der Schweiz, Artikel: Glys). 30» bis .^2^.5 C. giebt an daa 
KeigahrftbUtt der Naturf. GeaelUcbaft in Ztiricb. 1865. p. 16. 
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Gyps-Massen, und dass letztere niclit selir tief unter der Ober- 
fläche ihr Aasgeheudes haben müssen, beweist sich durch den 
Gyps>Gehalt einer ganz nahe ausserhalb der Felseukluft ent- 
springenden kalten Quelle. Schon Scheuchzer wies diese 
Übereinstimmung nach« Die Therme ist offenbar ein zwischen 
den Schichten aus der Tiefe aufsteigender; das kalte Wasser 
ein absteigender Quell. Eine Analyse des Wassers ist leider 
aus neutrer Zeit gar nicht vorhanden; allgemein dagegen ist 
die Vergleichung desselben mit dem Leuker Wasser und sicher 
der beträchtliche Gyps-Gehalt; doch wird die Quelle auch ab 
lysalinische" bezeichnet ®^). Sie strömt periodisch mit ungleicher 
Stärke: ^^Mense MaiO; cum prata rigantur^ abundantius efflnit, 
obstructo meatu et canali altius posito efiluere desinit" sagt 
Collinus *•'). Diese, ihrer Erklärung nach sicherlich grundlose, 
Periodizität ist leider niemals einer eigentlichen und regel- 
mässigen Untersuchung unterzogen^ deren Resultat uns grosses 
Interesse darbieten würde. 

Westlich Yon dieser Therme tritt die kalkige Beschafien- 
heit der Gesteinschichten wieder so sehr hervor^ dass Studer's 
geologische Karte wieder die blaue Farbe des „jurassischen" Kal- 
kes anwendet; aber es ist in der Natur kein leisester Grund zu 
einer derartigen Scheidung; wie die scharfe Gränze zwischen 
der blauen Kalkfarbe und der rothen Oneussfiirbe es vermu- 
then lassen könnte. — Steil südwärts einschiessende Felstofeln 
herrschen weiterhin bis zum Eingänge in das B al ts c h i ed er- 
Thal. Sie erscheinen den, hüher hinauf im Gebirge immer 
mit demselben Streichen und Fallen herrschenden, Schiefern 
und gneussartigen Gesteinen konform aufgelagert 

Die nördliche Thalseite des Bhodan- Thaies ist hier 
und weiter westwärts ausserordentlich malerisch; besonders 
treten ihre Schönheiten hervor, wenn man von Turtman 
aufwärts reist. Die Strasse geht auf der linken Seite des 
Stromes hin^ so dass das Auge auf der nördlichen Thalwand 
ruht, deren allgemeine Abdachung aus der Oberfläche der sttd- 

Beschreibung der NaturgcscIiiclUc n des Scbweiserlandei » HL 1706b 
p. 124. — Hclvctiae Hydrograpliia. 1717. p. 318. 

•») Neujahrsblatt der Naturf. Gesellschaft in Zürich. 1855. p. 16. 

^^') De Bodimoriiiii ThormU, in Iob. Simler: Yallesiae desoriptio. 157i. £qL 
147» b. Do Brygiensium Tbennis. 
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südöstlich tiillcndcn, von Ostnordost gen Wcstölidwest streichen- 
den Felssehiclitcu hesteht. Da aher die Stroirliung^slinie des 
Thaies hier gerade von Ost gen West läuft und somit das 
Streichen der Schichten Ton derselben einigermassen geschnit- 
ten wird, Bo treten thalaufwftrts vom Liegenden zum Hangen* 
den, wie die Seitenrftnder der Schieferplatten eines Daches^ 
immer neue Scliichtenränder hervor, die westslidwestliclien an 
dem Bcrggchäiige herablautenden Abschnitte der gegen das 
Thal ausstreichenden Schichten oder vielmehr ganzer Schich- 
tenreihen, welche vermuthHch durch den Wechsel der Gesteins- 
beschaffenheit so ab^heilt sind. Tiefe, enge Thalspalten, 
von denen einige die 0£Fnungen bedeutender, aber dem Blicke 
fast ganz verborgener Seitenthaler siiul; durchfurchen die riesen- 
mässigcn, schiefliegenden Felsplatten. Die Bewohner der be- 
nachbarten Gegenden haben mit vieibewunderter Kühnheit 
ihre Wasserleitungen, Suonen genannt — eine der grössten 
landwirthschafblichen Merkwürdigkeiten des Wallis — aus den 
unzugänglichsten Klüften und Abgründen hervorgeführt , zum 
Theil, und mit besonderer Vorliebe, wegen der befruchtenden 
Eio^etisehaft des luftreichen Gletscherwassers, von den Gletschern 
im äussersten Hintergrunde jener Seitenthäler. Man erkennt 
aus dem Thale den Lauf dieser künstlichen Bäche durch Wald- 
und Gebüschgruppen, welche, durch das aus den LeitungsgriU 
ben ttberfiiessende Wasser genährt, oben mit horizontaler Linie 
scharf abgeschnitten, nach unten in zierliche Spitzen und Zacken 
auslaufend, an den steilen, felsigen Bergwänden herabhängen» 
Aus der furchtbaren Schlucht, welche den Ausgang des B alt- 
seh ieder-Tbales bildet, kommen drei oder vier solcher 
Wasserleitungen über einander hervor, von welchen die oberste 
wohl mehr als 2000 Fuss über dem Thalboden an einer fel- 
sigen Wand hinzieht. Sie unterhalten das frische Grün an 
Stellen, wo das Auge ohne sie nur nackte Felsenplatten er- 
blicken würde. Weit hinauf an der Gebirgswand reichen be- 
sonders die Wiesen und Fluren von Eggerberg und Aus- 

■erberg^*)» 

„Die äussersten südwärts fallenden Schichten am Aus- 
gange des B a 1 ts c h i ed e r - 1 L a 1 e s bestehen aus Talkschie- 



J. Fröbel: Boiae in die Thäler der Pennin. Alpen. 184a pw 199. 198. 
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fer oder wohl eherGneust*, der mit demjcnigeu von Naters 
in Zusainraenlianc^ stehon iiiao^. Er bildet aber nur eine sebr 
schuialc ZoDC ; denn sckou im Dorfe Baltschieder ist man 
von talkigen Schiefem umgeben, die bereits den ^grauen 
Schiefern** anzagehi$ren scheinen* Sie halten, stets Südost* 
^ wlirts fallend, an, das Baltschieder-Thal aofw&rts bis nahe 
vor der Alp. Dann erscheint ebenso fallender Kalkstein, 
gleicbtaliö in grosser Mäehtigkeit, und erst eine Viertelstunde 
etwa nördlich von der A 1 phü tte, nach dem Hintergründe des 
Thaies zu, steigt hinter dem Kalke der Gneuss in die Höbe 
und bildet die hohen vergletscherten Kämme der Bietsch- 
horn-Kette"'^). Wie weit der, wohl eine Stunde breite^ 
Streifen von grauen Schiefern" und Kalk des Balt* 
schieder - Thaies ostwärts fortsetzt , ist unbekannt ; west- 
wärts scheint er mit den analogen Gesteinen vonLeiziugen 
und Leuk in Verbindung zu stehen'^). 

Bei Baron streichen ebenfalb graue Kalksteine, welche 
sich, ganz wie im Baltschieder-Thale konform steil stid* 
lieh fallend, auf das krystallinische Schiefer-Gebii^ auflegen^*). 
Jedoch befindet man sich keineswegs, so oft man auf dieser 
Erstreckung Kalk antriffi;, im Fortstreichen einer und dersel- 
ben Kalk-Zone : vielmehr triflft man die in dem Schicbtensvsteme 
▼erschiedentlich wiederkehrenden Kalk-Zonen am Nordabhange 
des Bhodan-Thales stets nur da an, wo ne gerade gegen 
das Thal ausstreichen, welches ihre Streichungslinie unter einem 
sehr schiefen Winkel schneidet. Es findet ein Wechsel von 
reineren Kalk-Schichten mit gli nnnerigen, quarzigen, feid- 
spathbaltigen Kalkschichten, mit Glimmer-, Quarz- und 
Feldspath- Gesteinen verBchiedenerArt,Tom Talkschie- 
fer bis sttmOneusse, vielfach statt, und diese letzteren Ge> 
steine sind eben selber Metasomatosen von Kalk-Schichten. Die 
nänilit lu n Verhältnisse dauern fort bis über Gampel am 
Ausgange des Lö tsc h-T hales abwärts. Bei ^iedergani- 
pel ist am kahlen Feisabhange die Auflagerung von Kalk- 
schiefer auf Gneiiss mit allen Zwischenschichten deutlieh 



Mittheilungen der berner. Naturf. GeseUschafl. 18öC p. 1S3. 
*3) Ebendaselbst 

fStnder: Geologie, I, p. 177. 



Digrtized by Google 



— 107 — 

zu beobachten. Der Gneuss mit tombakbraunem Gliiiimcr, 
dessen Bänke unter etwa 50^ gegen Südsüdost einfallen, ist 
in gleichmässiger Lagerung bedeckt von grünem Talkschie- 
fer mit Quarz-Gängen ^ welche ^^Bchuppigen Ghlorit" — da« 
Hineral, welches ich als Helminth bezeichnet habe — einschlies» 
aoi. Dann folp^on ebenso seidenglSnzende graue Tfion- 
Bchiefer, dünnblättrige, schwarze Kalkschiefer und 
quarzige Schichten, mit grünen Talk-Blättern durchzogen; 
darauf wieder seidenglänzende graue Thon schiefer und 
dünne Kalkschiefer-Blätter, endlich der schwarze, schie- 
ferige Kalkstein, wie er weiter abwärts im R h od an- 
Thal e so allgemein verbreitet ist. Alle jene Zwischenschich* 
ten vom Gneuss bis zum K a 1 k 0 1 u i n e nehmen nur eine 
Breite von etwa acht Schritten ein. Die Lagerung ist in 
allen diesen Schichten völlig konform 

Die krystalliniscben Schiefer-Gesteine, welche man, immer 
mit gleichbleibendem Streichen und Fallen, von Gampel 
durch das untere Lötsch-Thal, das spaltenfbimige Quer- 
thal der Lonza, gegcu 1 erden aufwärts vom Hangendeu 
zum Liegenden vorsclireitend, nach und nach durchschneidet, 
sind zuerst, als äussere, wenig mächtige Decke, Talk- und 
Gl immers chief er. Bald aber weichen diese den beinahe 
das ganze Querthal hinauf anhaltenden hornblendefüh- 
r en d e n Gesteinen. Diese sind meist H o rnblende-Gneusse, 
kleinkörnige, schiefrige Gemenge von schwarzer Hornblende 
und unklar entwickeltem, weisslich- oder bräunlich - gelbem 
Feldspathe, zum Theil aber auch massig und dem Syenite 
genähert. Di esen Gesteinen untergeordnet sind wahre G n e u s s e, 
Talkschiefer und Lager von reinem oder mit Talk ge- 
mengtem Quarz ite. Auch enthalten dieselben häufig Dnisra 
▼on Bergkrystall mit Überzug von Helminth-Chlorit. Schwe- 
felkiese sind in mehreren Ijagen in solcher Menpre einc^espreng-t, 
dass aus ihrer Zerstörung sich ausgedehnte braunrothe oder 
auch schwefelgelbe Krusten bilden. Im oberen Lötsch- 
T b a 1 e, welches oberhalb Forden ein rein dem Streichen der 
Schichten folgendes Längen thal ist und als solches sich bis . 



Merinn in den Berichten über die Verbaadl. der Katurf. GeseUschaft 
in Basel, VII, p. 61. 
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zum Aletschhoruc liinauiziclit, übersieht man den i^anzeii 
Koidabfall dieser Massen, vom Gipfel des beinahe bis zur 
Höhe der Jungfrau aufsteigenden Nest- oder B i e ts c ii h o r - 
nes bis zum Thalgrunde« Hier bemerkt man einen bei hun- 
dert Heter breiten braunrothen Streifen, der sich oberhalb der 
HolzgräDEe bis unter die Gletseher des ostlichen Thalhinter- 
grundes dahinzieht, und weleher den kiesführenden Schichteu 
entspricht'*^). Ausser den Kiesen treten nnch silberlialtige 
Bleiglauze und Zinkblenden in jenen Gesteinen auf und wer- 
den durch lebhaften Bergbau gewonnen''). Im Nest- oder 
Bietschborne mnss auch Serpentin und Topfstein 
vorkommen; denn die vom Nordabhange dieses Oebirges in 
das Lötsch - Tlial herabfallenden Gletscherbäche führen 
Trümmer dieser Felsarten mit sich '^), 

Das Gebirge, welches das Lötsch-Thal nordwärts be- 
gränzt und, imTschingclhorne kulminirend, dasselbe einer- 
seits als Grat des Breithorns und Grosshorns vom 
Amerten-Thale; andererseits als Petersgrat vom Kan- 
der-Gletscher und Gasteren-Thale trennt, ist in seinem 
östlicheren Theile von Hugi untersucht worden und bietet 
höchst interessante Verhältnisse dar. Der Petersgrat be- 
steht aus glimmerschieferartigem Gneusse, welcher aber 
stellenweise auch in Ualbgranit übergebt. Die Gesteine 
dieses Grates setzen ostwärts fort durch das Tschingelliorn, 
und das Breithorn besteht ebenfalhi aus denselben. Son- 
derbarerweise aber erscheint am Tschingelhorn e wieder 
Kalk, und zwar Kalkschiefer und Mergelkalk, welcher 
den jurassischen Lias- Schichten gleicht. Diese Massen thünuen 
sich hier gerade wie jene Halbgranite auE Die ürnbed eckte 
Kuppe des Tscbingelhornes selbst scheint Granit so 
sein. Die Plattenfluh und das Schlosshorn, welche 
aus dem südlichen Abhänge jener Firnkuppe sich erheben, 
bestehen aus jenen Kalk-Gebilden, welche hier, dem Abhänge 
des Gebirges konform südwärts sich einsenkend; dem Granite 

"5) Shider: Geologie, I, p. 313. 

Bcmoul]i: Tasobenbucb der Bchwoi^. Mineralogie, p. 215. — Studer 
«, a. O. p. 176. 

w) Studer a. a. O. p. 313. 

Alpenreiaea, p. 273» Taf. XiL 
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angelagcil erscheinen. Uber ^^Liaskalk" und y^LiaBBcliicfcr ' 
liegen Schichten, welche Hagi jarassischetn i^Mnschclkalk'' 
petrographiach vergleichen möchte, und dann michtige Tafeln 
von Rauchwacke. Auf letstere aber folgen^ immer konform im 

Streichen und Fullen aufgelagert, beträchtliche Schichtciireihen 
von „Gliiiiuiergncuss" und „Halbgranit". Es bietet 
dieses Lagemngsverhältniss ein vollkommenes Gegenstück zu 
den LagerungsverhiUtniBsen des Gapaltenhorna auf der Nord* 
Seite des Amerten-Thales. Es erweist sich auch hier die 
imz( rti ( iinbare Ziisanimengehörii^keit und Wechsellagerung der 
krjstalliiiiöchen Silikat (xi steiiR' mit den Kalk-Gesteinen. Der 
Plutouismus träumto bei derartigen Lagerungsverhältnissen von 
Durchbrechungen des Kalk*Gebirges durch die au%e8tiegenen 
platonischen Laven; lässt man sich aber von einer derartigen 

' Theorie nicht vollständig blenden, so »t es unmöglich, Ver^ 
hältnissen geguuü ber, wie sie hier vorliegen, aus jenen Träu- 

I mcn nicht zu erwachen. 

Aus dem Gasteren-Thale, dem wnndervoUeni welches 
geotektonisch durchaus eine Fortsetzung des Am orten- Thal es 
ist, fllhrt ein vorder Sprengung des Gemmt*Pfades hftufig 
benutzter Pass, der Lotsch-l'ass genaiint, Uber die Höhe 
des wenig breiten und gefahrlosen Joch -Gletschers, den 
Stierstutz und die Kumialp hinüber nach Forden im 
Lötsch-Thale. Oranit, ein feinkörniges Gemenge von 

^ wassern Feldspathe, grauem Qnarse und wonigem braunen 
Gfimmer, in einer Varietät, neben rosenrothem bis dunkelro- 
them Feldspatlie, duuktlt;rüueu Talk enthaltend, mit vielen 
weissen ,^Euritgängen" durchzogen, im Kleinen ohne Spur von 
SchiefeniDg, im Grossen aber in steil südwärts fallende Tafeln 

! gesondert; bildet hier die Unterlage der in mannigfaltigen 
Biegungen und Verschlingungen sich darstellenden Kalk- 
und S e h i e f e r - M a s s e n der A 1 1 e 1 s , welche zum D o hl e n - 
hörne, auf der ISordseite des Gastcreu-Thales, ein Ge- 
genstück bildet Die untersten Lager dieser Massen sind Mar- 
mor und dolomitischer Kalk. Oberhalb Kumialp glaubt 
man, nach Stnder^s^) Ausdnicksweise, ein gegenseitiges Ein- 
greifen von Kalk- und Gneuss-Gebirge ineinander wahrzu- 



Geologie» I, p. 181. 182. 
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nehmen, mit emem Wechsel horizontaler, vom östlichen Gneuss- 
Gebirge ausgehender GneusB-Streiten mit Streifen von do- 
lomitischem Kalksteine und Quarzite, welche letztere 
mit dem Kalk- Gebirge des Baloihornes in Verbindung 
stehen. — Die hier auftretenden horizontalen Schichten deuten 
eine Veränderung in der Geotektonik des Gebirges an. Wirk- 
licli «inkt die steile Schichten Stellung je weiter westlich vom 
Tschingel um so mehr in die Tiefe, und die Schichten, weiche 
den südlichen Abhang des Hochwalles der Bern or-Alpen gegen. 
das Ehodan-Thal bilden, sind von den antiklinalen, welche 
den nördlichen Abhang gegen den Kanton Bern bedecken, 
nicht mehr durch mnen so schroffen Bruch, wie weiter östlich, 
geschieden, sondern durch einen breiten, wenn gleich zerstückel- 
ten Sattel in näherer Verbindung. In der Tiefe des Gebirgs- 
innem und an dem Abhänge gegen Wallis herrscht noch 
immer steiles südliches Fallen; auf dem breiten Rücken des 
Sattels aber liegen die Schichten theils nord*, theils südwSrt» 
geneigt, zu kleinen Mulden zusammengebogen und durch kleine 
Antlklinalthäler geöcliieden. Auf der Höhe des M a i n g - P a s s e s, 
welcher von Kippel im Lötsch-Thale, am Weisssee 
vorüber, nach Maing im Hintergrunde des Dal a- Thaies 
und nach dem Lenk er- Bad fuhrt, lagert sich, gerade an der 
höchsten Stelle, auf die kiystallinischen Schieber weisser Do- 
lomit. DUnnschiefriger, seidenglSnzender , grüner Talk- 
schiefer streicht hier genau von Ost gen West und fällt 
unter einem sehr steilen Winkel südwärts. Auf ihn legt sich 
Bauchwacke, welche hie imd da ünauer von weissem und 
«shwarzem dichten Dolomite — yon der Rauch wackebü- 
dung Tersehonte Kemreste — nmscbliesst An der AuBagenmg»* 
fläche hat sie dasselbe steile südliche Einfallen, wie der Talk- 
schiefer, in weiterem Abstände von demselben aber wird 
der Winkel ihrer Schichtenneigung immer schwächer®*). 

Zwischen dem untern Lötsch-Thale und der Bach - 
alp steht, als Scheide zwischen dem Querthale der Lonza 
mid der ebenfalls ein Querthal bildenden Felsschlucht des 
Fescheigraben s, das Gebirgsstttck, welches die hohe zackige 



MeriMi: Bericht über die YerhandL der Naturf. Ge»ell«ohaft in Basel» 
YII, p. 61. 
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Spitze des G r o SS Ii or 11 c s trägt. Dieses Horn licisst im 
Lötscli-T h al c, weil es, von hier gesehen, sich über der 
Feldum-Alp erhebt^ das Feldumhorn. Dieses besteht 
aus dem an Quarzkörnern reiclien Dolomite^ weicher von 
Stnder als Quairsfels^ von Merian als ein Sandstein mit 
dolomitischem Bindemittel bezeichnet wird^ und in welchem 
der Quarz bald gänzlicli fehlt, wie in dein soeben erwähnten 
Dolomite, bald dagegen völlig die Oberhand gewinnt. Es ist 
ein Dolomit, in welchem Quarz sich angesiedelt hat, indem 
er Dolomitkömer „yerdr&ngte*', um mich des viel gebrauchten 
AttsdmckB za bedienen; die Quarskömer sind nicht als solche 
y^eingebacken" und durch ein dolomitisches Bindemittel ver- 
kittet, sondern sie öiiid durch „Verkieselung" von Dolomitkör- 
nem, als i^letasomatoscn von diesen, entstanden. Gelbliche 
Färbung zeichnet diese Schichten von Weitem aus. Auf der 
Höhe des Grosshornes oder Feldumhornes bilden sie 
ttne Mulde, indem sie in Norden und Süden schroff abgebro» 
eben y auf der Nordseite sttdsüdostwärts und auf der Südseite 
nordnord westwärts fallen. Doch ist dies nur im Grossen uiul 
Ganzen der Fall: im Ivleinen und Einzelnen sind die Scliich- 
ten ziemlich verworren. An der Südseite des Grosshorns, 
oberhalb derBa^halp, steht reiner D o lomit, von Rauch- 
wao ke begleitet^ zu Tage; seine Schichten stehen vertikal. ^ 
Vom Weisssee amMaing-Passe breiten sich die Schichten 
desselben quarzigen Dolomites in nicht steil südwärts ge- 
neigter Stellung längs der Westseite der Bachalp gegen 
Süden aus, nach dem fast 2500 Meter hohen Guckhuhel 
oder Galmsignal. Schwarze Kalk schiefer in höchst 
verworrener und gequälter Schichtenstellung bedecken dieses 
Gestein deutlich in dem Grate, welcher vom Torrenthorne 
in südwestlicher Bichtang ausläuft. Der Fescheigraben 
ist unterhalb der Bachalp in dieselben, unter massigem Win- 
kel gegen Südsüdost einfallenden, schwarzen Kalkschiefer 
eingerissen* An der östlichen Seite derBachalp aber, wenig 
südlich von den Bachalp-Hütten, steht unter dem Gross- 
hörne in der Tiefe dunkler T alk schief er an^ welcher auch 
schon gegen Südsüdost einfllllt, wie im Querthale der L o n z a^ 
und wo an der Südseite des G r o s s h u r n s der erwähnte Do- 
lomit ansteht^ da berühren denselben unmittelbar aeidengiän- 



Digitized by Google 



— 112 - 

sende y dÜnnblSttrigc Talkflchiefer, welche senkrecht vor 

ihm niedersetzen und sich thcUweise sogar über ihu hinüber- 
lehnen. 

Au der Südseite des Weisssee's steht der weisse Do- 
lomit m wenig mächtigen Schichten an^ welche aber gegen 
Norduordwesten einfallen. Dasltothhorn^ nördUch von dem 
Passe, besteht aus quarsführendem Dolomite. 

Vom W e i s 8 8 e e zieht der quarzführende Dolomit in der 
zum Torr eilt hörne hlnautVührenden Schhicht zu diesem, 
durch seine ausgedehnte Aussicht auf das südliche Hoohgebii^ 
berühmten Hörne hinüber, welches, nebst dem von ihm durch 
den Main g-Glets eher geschiedenen Grate des Mainghor- 
nes, längs dessen nördlichem Fnsse der Main g-Pass dahin« 
läuft, aus solchem Gesteine besteht. Beide sind in Folge der 
steilen und vcrwun eucn Stelhmg ihrer Schichten durch zackige 
Gestalten ausgezeichnet^-). Das Gebirge ist besonders gegen 
die Bachalp in hohen, wild zerrissenen Felsen von braunro- 
ther Farbe steil abgestürzt Gelblicher, dichter, dolomiti- 
scher Kalk bedeckt, nebst Bauchwacke, fast überall die 
grünen Talkschiefer, welche in dieser ganzen Gebirgs- 
gruppe zwiöclien dem L ü t sc h - T h ale uiid L eukcr-Bad als 
die „ obersten Straten des Gneuss-Gebirges ' erscheinen. 
Auf jene folgen dann Lager von schwarzem körnigen Kalke, 
«weldie uns plötzlich durch die in ihnen in grosser Menge 
enthaltenen Belemniten an die Schichten des Urseren- 
Thaies und der Furka und des Nufen en-Passes erin- 
nern. Diese Kalke werden in ilircn oberen Scliichten ,,sandit^", 
d. h. mehr oder weniger reich an Quarz, und gehen in einen 
kalkigen, ja selbst iu reinen Quarzit über, welcher die 
Hauptmasse des Torrenthornes und anderer Gipfel in sei* 
ner Nähe bidet®^). Studer ist, die Gesteinsrerschiedenheit für 
eine geognostische Verschiedenh^t nehmend, geneigt, dieses 
Gebilde, dessen Mächtigkeit er auf wenigstens 500 Meter 
schätzt, als ein Glied der Trias — Verrucano — gelten zu 
lassen. Die Lagerung gestattet eine solche Annahme nicht; 
die Eutwickelungsgescbichte der Felsart nimmt ihr voUends 



•*) Merlau a. a. O. p. 57—60. 
«) {itader: Geologie, I, p. 427, 
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jeden Aiilass. Nach Menan's Beobachtungen füljrt auch das 
Gebilde de8 qiiarzführ enden Dolomites selber Versteinenm* 
^en, naraeatlich jene erwähnten Belemniten. Solche finden 
sich in Menge- in der Schlucht, welche Tom Torrenthorne 
zum Weissaee hinunterführt, voaelbst das Gestein sich als 
ein rauher, dolomitischer Kalksteinschiefer darstellt. Die 
nudcrweitigen Petrefaktenspuren sind nicht erkennlnu-. Belem- 
niten finden sich auch am Fusse des Rothhornes, auf der 
Höhe des Passes vom Weisssee nach dem Lötsch-Thale, 
endlich auch in den Schutthalden des Grosshornes oberhalb 
der Bachalp. Merian erklärt das Gebilde daher fiir Lias. 
— Hervorzuheben ist, dass, aller im Kleinen in dieser Gegend 
auttretenden Störungen des Scliiehteubaues ungeachtet, die 
Auflagerung des besproclienen Lias-Gebildes auf den kristalli- 
nischen Schiefem sich durchweg als eine gleichförmige be- 
währt, wie man gewohnt ist, sie bei Schichten .einer gemein- 
samen „Formalion" zu beobachten. 

Die schwarzen Kalkschiefer bilden das ganze Gebirge 
vom Torrenthorne bis z uiii Ii h o d a n - T h a 1 e , in welchem 
auch von Ni ed erganipel abwärts bis zum Flecken Leuk, 
am Ausgange der Dala-Schlucht, nur dieses G esteiu; durch- 
weg mit südsüdöstiicher Schichtenneigung, angetroffen wird. 

5. Das Gebirge zwischen dem Bimplon und der 
Saas-Visp, Tom BJiodan-Thale bis zum Val-Sesia* 

Piccola. 

Die Thalfläche des Rh od an von Brieg abwärts ist fast 
ganz vom Ven^nistungagebiete des Stromes eingenommen. 
Schilfwiesen, Gebüsche von Weiden, Pappeln und Erlen oder, 
auf trockneren Stellen, dem Sauddornc (Hippophaö rhamnoides) 
wechseln mit Flussarmen und Schlammbänken und Sumpfla^ 
eben. Die ganze ebene Thalsohle ist mit Schutt; Sand und 
Geschiebe bedeckt, nirgend anstehendes Gestein wahrnehm- 
bar®*). Zwischen Peccoried — frülicr ein Dorf, jetzt nur 
ein Wirthshaus, anderthalb Stunden unterhalb Visp — und 
Turtig befindet sich ein Tufflager, ein Absatz des stagni- 
renden Wassers ^^). # 

®*) Friibel: Reise in die Thäler der Peiminischen Alpen, p. 193. 
Sdiinner: Descriptian du Valais. 1812. p. 277. 

Vollmer, EiUbeben II. S 
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Die Gesteine, welche den Termeii-Beig bei Brieg 
bilden, streichen westwärts durch das Uli n d a ii -Th a 1 und die 
Gebirgsmasse, welche dasselbe aut dem liukeu liier des i^'luBses 
begränzt Am Glyshorne tritt ein Gypslager auf^^). 
Im Thale und in den nächsten Oehfingen faemcbt überall 
südliches Fallen der Schichten des grauen, meist dünnschich^ 
tigen Kalksteins, welcher stellenweise immer wieder sehr 
der Besch aÜ^Vnheit des Schiefers voiu Termen -Berge und 
.von Greugiols sich nähert. Dem Gradetzer>Tbaie 
gerade gegenüber (jifuet sich von Süden her das noch wenig 
besuchte N a n a a * T b al^ aus welchem die wilde O a m s a einen 
ungeheuer breiten, flachen Schuttkegel in das Rhodan-Thal 
geführt hat. Hier streicht oberhalb Gamsen ein G y p s 1 a g e r 
TOB 45 bis 60 Fuss Mächtigkeit^ voll von Glimm erblättchen 
und dem Gypse des Canaria-T h ales völlig gleichend, 
zwischen „Glimmerscbieferschichten" ^'), welche auch wohl Gkt 
jpThouschiefer'' erklärt worden sind^^). Westlich von Gam- 
sen ist der M'^eg am Bohr berge in den Felsen eingesprengt. 
Die Felswand zeigt den grauen schiefrigen oder dünnsehich- 
tigen Kalkstein in ausgezeichneter Faltung. Er streicht 
im Grossen von Ost gen West und fällt ungefähr unter 40*^ 
südwärts ein. Aber seine Schiebten sind von Ost nach West 
in grosse Zickzackbiegungen gelegt, deren Sättel und Loben 
an der dem Streichen entsprechenden Felswand als Bogen* 
Zeichnungen erscheinen, und diese wieder besteben aus klei- 
neren Wollenfalten, welche thcils flacher und gestreckter, thells 
höher und a:('prcsster in einander gelegt sind. Auf einer Ebene 
entfaltet und ausgebreitet, müssten diese Schichten einen be- 
trächtlich grösseren Raum einnehmen, als das Terrain ihnen 
gestattet, und da man diese Erscheinung nicht etwa blos lokal, 
sondern, wie hier, so auch an vielen anderen Punkten des 
Wallis in grosser Ausdehnung* beobachten kann , wenn auch 
nicht oft in so trefflichem Aufschlüsse Avle hier, so würde man 
vergeblich versuchen, diese Fältelung durch eine lokale Zu- 
sammenschiebung eines Gebirgsstückes zu erklären. Nur die 

*'^) Geolog. Karte. 

Jacquemont: M»'H). de la soc. dliist. nat. de Pari^ Juület 
Lardy; LeonUarii's Tascbeabuch. 1819. p. 143. 
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Anerkennung der Streckung dor Schiebten selbst kann hier 
als Erklärung genügen. 

In dem ganzen Gebirge zwischen dem Simplen und 
dem Nanza-Thale, sowie zwischen diesem und dem Visp- 

TliJilc Hegen die Schichten der Gesteine von Norden gegen 
Süden und von Osten h(!r gegen Westen eingesenkt. Die 
Kette des GlysbornS; ErzbornS; Faulhorns und Raut- 
horn 8 bis zum Boosboden-Gletscber kehrt schroffe Ab« 
st&rze dem Simplen zu und bildet die westliche Wand des 
isoklinalen L^ngenthales^ in welchem der Krummbach sich um 
den Abhang des Mon te-L eone hcrumwindet. Das Glyshorn 
selbst erscheint gleichsam als eine Art Eckpfeiler, in dessen gegen 
Brieg gekehrter Kante das westliche und südliche Fallen und 
das Streichen von Nord gen Süd und von Ost gen West zu- 
sammentreffen. — Das Nanza-Thal selbst ist gleiehialls 
halb und halb ein isoklinales ; seine Östliche Thalwand, welche 
cinigermassen dem südwestwarts gerichteten Schichtenfalle ent- 
b]jrl<dit, i^^t weit flacher, als die westseitige^ welche von den 
Schichteuköpfeu der auflagernden Gebirgsmasse gebildet wird. 
Abeo* mehr und mehr verliert sich die Neigung gegen Westen ; 
sie macht einer rein südlichen Neigung Platz. Die Schiefer^ 
gesteine, welche zwischen Brieg undVisp auftreten» nehmen 
in den höheren Theilen des Gebirgsstückes einen allmählig 
veränderten Chaidkter an. Der Kalk, welcher unten vor- 
herrscht, tritt oben mehr und mehr hinter Quarz und krystal- 
Uniachen Silikaten zurück. Die Glimmennineralien herrschen 
unter letzteren tot; daher die Gesteine dieses Bezirkes auch 
als „Glimmerschiefer^ bezeichnet zu werden pflegen. Studer's 
geologische Karte zieht vom Eosswald-Passe her durch die 
Mitte des Nanza-Thales nach Stalden am Vereinigungs- 
punkte der Saas- und Gorner-Visp eine theoretische G ranze 
zwischen „grauen Scliiefern" und „Gneuss"; in der Natur ver- 
mizst man Anhaltspunkte für diese Scheidung. Das Profil des 
Visp-Thales ist sehr geeignet, hierüber zu entscheiden. 

Der Eingang in das Visp- Thal öfinet sich wie ein Thor 
zwischen zwei hohen Wällen. Das Flussbett der Visp ist 
noch im Thalgrunde «am breit geöÜncten Ausgange von dem 
tieferen, sumpfreiclien Uberscbwemmungsgcbiete des Rhodan 

durch einen niedrigen Felsendamm geschieden ^ welcher ihr 

8* 
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rechtes Ufer bildet und einen Theil dos Fleckens Visp, ins- 
besondere; anf einer gegen den Tlialflnss schroff abgestürzten 
Felsenplatte, die schöne Hanptkirche trftgt. Die Visp ist ganz 
an die linke Bergwand gedrängt^ und anf dem breiten Schntt- 

walle, den sie deltaförmig in den Ivluxlan-Grund hliuiiio-ewor- 
fen liatj tolp;t sie mv]\r und nx-lir der westlichen Rlclitunj:^, 
sobald sie in das Hauptthal eingetreten ist; und fliesst in selbst- 
erhÖhtemBetteeine Viertelstunde weit fast dem Rhodan parallel, 
bevor sie sich mit demselben vereinigt« . Durch das Thor des 
Visp'Thales erblickt man den prachtvollen Saasgrat^ 
neben welclicni das Thal als S aas- und G o rn e r- V i s p - T h a 1 
sich gabelt^ mit dem vcrglctsclierten Balfrin und den M i- 
schabelhörncrn. Man glaubt einen mächtigen Bergstock 
ganz nahe vor sieh zu sehen — und doch ist es ein mehrere 
Meilen langer Bergzug ^ den man freilich perspektivisch ver- 
kürzt sieht, dessen vorderster Abhang aber selber volle zwo 
Stunden entfernt ist. Der ganze zweistündige Weg liiutt in 
einer engen, thorartigen Passage; dies ist das eigentliche 
Visp-Thal. 

Das ganze Visp-Thal i^t zum Streichen der Gebirgs- 
sehichten normal und dem Fallen derselben entgegen in das 
Gebirge eingeschnitten. Beim Eingänge in dasselbe herrschen 
Kalkgesteine; tiefer hinein, wo die höheren Schichten den 
Thalgnmd erreichen, folc^cn K a 1 k <> 1 i m m e r - G e s t e i n e ; dann 
erscheinen Quarz- und C^uarzglimiuer-Gesteinc^ immer 
in gleichförmiger Lagerung; diese nehmen noch — schon in 
-der Gegend von Stalden — Feldspath anf und die Menge 
des Glimmers nimmt relativ ab, so dass bald gneussartige 
Gl immers chief er, Gneusse und endlich gneussartige 
Granite in Schichten oder grossen Bänken folgen, die lange 
Strecken weit horizontal liegen oder schwach gegen den Pie- 
montesischen Gränzwall aufsteigen; diesen folgen gegen 
Zermatt wieder Quarzglimm er- Gesteine. So charak- 
terisirte in Kürze Saussnre den Durchschnitt des Visp-Thales 
entlang dem Laufe der Gorner-Visp. — Studer^^) sprach 
später von „Talkfiy seh", welcher im Hauptthalc des Bho- 



««) Voyrtges, TV, p. 384, §. 2222. 

Lehrbuch d. phys. Geographie, II, p. 150. 
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dan hemche und welch ein von Visp einwärts grauer Kalk- 
stein und Gyps eingelagert sei; gegen Stahlen zu wird 
der Schiefer immer bestimmter krjstallinisch ; bei Stalden 
selbst muBB er als wahrer Glimmerschiefer anerkannt wer- 
deUy der weiter sttdlich mit Hornblend schief er wechselt 
und bei St. Nikolaus in den Gneuss der Weisshorn- 
Masse übergeht. Die Art dieser Umwandlung, welche sich 
ebenso, aber zum Theil noch besser verfolgbar, im Hinter- 
grunde aller südlichen Seitenthäler des Wallis zeige, sei fol-. 
gende. Auf schwarzem, sUd lieh fallendem S c h i o f e r und Kalke 
Hogt |,grüner Schiefer"* oder ^»grauer Ol immerfljsch'' 
von grosser M&ehtigkeit ; tiefer einwärts erscheinen „Quars- 
mandeln" eingeschlossen, zuerst durchscheinende, mit glasigem 
Bruche, dann weisse, feinkörnige; zugleich entwickelt die 
Scbiefermasse sich deutlich in krystallinischen Blättern. Dann 
^kennt man im Quarze einzelne Feldspathblättchen^ welche 
endlich den Quarz mehr und mehr verdrihsgen und selber ak 
^^andeln" erscheinen > und so entsteht aus dem Gesteine ein 
porphyrartiger Gneuss, welcher statt der Quarzmandeln 
Orthoklas Zwillinge enthält. — Aus dieser, sich auf die loka- 
}9n Ubergänge des Gesteins mehr als auf die genetischen Um- 
wandlungen beziehenden Darstellung Studer's ersieht man be- 
reits > dass es sich hier um keine Trennungen handeln könne. 

« Ich füge nun auch noch Lardy's^*) Skizze der hier waltenden 
Lagerungsverhältnisse hinzu; sie zeichnet sich, wie Lard/s 
Bcobaclitungen überhaupt, durch nüchterne Auffassung der nach-* 
weisbaren Verhältnisse aus. Von Visp bis St. Nikolaus 

' durchschneidet man die wallisische Schieferformation. Dieselbe 
besteht hier 1) aus einer Art ,,G1 immerschiefer'' mit Quam 
und Dolomitspathadem; 2) aus kdmigem, schiefrigem Kalke; 
3) aus Lagen blSttrigc n Q uarzes. Ungeftlhr eine Stunde von 
Visp tritt ein Lager \> >i] S c r p e n t i n und T o p f s t c i n auf. 
Gegen St. N i k o 1 a u s findet sich wohlcliarakterisirter Gneuss 
mit Feldspathkry stallen. Seine, etwa 46^ gegen Südost ein- 
£ftUenden Schichten sind jenen der Schiefer konform gelagert 
Alle diese Gesteine erscheinen in einem und demselben Pro- 



Leonhard und Bronn: Neuca Jahrbuch fOr Mmoralogie utu. 1841« 
p. 188. 189. 
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ßle und es ergiebt Bich augenföllig, dass der GneasB den 

Scluefern und dem Kalke aufgelagert ist^ welche aHe 
Merkmale tragen, an welchen man früher die „Ubergangsge- 
steine" zu erkennen glaubte, wie die von Brochant beschrie- 
benen Gesteine der Tarentaise und der Umgebung des 
Montblanc ;|Hier kann von keiner trügerischen Täuschung 
die Bede sein**; der durch die Schiefer eingenommene Raum 
hat mehr als drei Stunden Breite. 

Von den stets süclwärts, aber unter immer flacherem Win- 
kel einfallenden Schichten, welche man im Visp-Thale 
durchschneidet, verdienen einige besondere Erwähnung^ weil 
sie in Folge der yoUständigen Veränderung ihres substantiei- 
len Charakters als etwas gaziz Abnormes betrachtet zu wer- 
den pflegen. Hit dem Gypse erscheint hier auch wieder 
Dolomit als Einlagerung in dem vorherrschend kcilzitiscben 
Schichtensystemo. Einige Schichten sind mit Graphit erfüllt, 
so dass sie auch wohl als Graphitschiefer bezeichnet sind^^). 
Den Dolomit begleitet Topfstein, welcher hier gebroclien 
wird; er steht in dem Bufe, der beste im ganzen Wallis su 
sein. Man kennt das Lager an der Östlichen, wie an der 
westlichen Seite des Thaies in ganz entsprechender Lagerungl 
am Abhänge des T erminen-lj crgos einerseits und am Ab- 
hänge des Eggen-Berges andererseits; abgebaut wird es 
aber nur am letzteren und zu dem Zwecke , um sehr haltbare ^ 
Stubenöfen daraus zu machen. Lardy nennt das Gestein ein 
•Gemenge von Serpentin und Topfstein ^^), und in der 
That wechselt sein Charakter einigermassen. Die Schichten 
gehen sogar einerseits in wiiluen Serpentin, andererseits in 
wahren (Jhloritschiefer über; zwischen beiden liegt der 
zur Benutzung bevorzugte Topf stein ^*), Der schöne, fein- 
kömige^ sohneeweisse Dolomit ist grossentheils dünnschiefrig 
und auf allen SehieferflSchen mit einer dünneren oder 
dickeren Lage von theils silberweisscm, theils lichtgrünem Talk- 
glimmer bedeckt, welcher mitunter auch schon chloritisch ist« 
Solche Dolomitschiefer zeigen hier in ausgezeichneter 



•») Engelhardt: das Monte -Kosa- und Matterhorn - Gebirge , p. 14. 220. 

•*) Lardy a. a. O. 

•«) Engelhardt a. a. O. p. 220. 
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Weise jene nämliclie Ziisamment'aittiug, wie sii' oben (Seite 114) 
Tc»u sciiwäliziiel) < grauen Xalkscbiefer erwähnt wurde. Durch 
Amlaug^iDg des Dolomites sind in anderen Partieen die Tallt- 
lagen unmittelbar mit einander in Berührung gekommen, 2th 
sammengepresst und dabei nooh schärfer gefHitelt^ gewundeni 
f^knetety zum Theil sehen sie aus wie gauffrirte Wiisehe. 
Ist dagegen au die Stelle des sich auflösenden Dolomites Qiuirz 
getreten^ so erscheint das Gestein als ein schiefriger Cjuarz> 
gHnnner-Fels, wacher sn Jenem Dolomite Tollkommene Sei« 
tenstücke darbietet. 

Als f,meut Ol immer schiefer^ werden die Oesteine be« 
zeichnet, welche den Rttckeu des Berges dstlich von Visp- 
Terminen bis zu dem hochgelegenen, eine Stunde weiter 
östlich befindlichen T e r m in e n - 8 c e ziiHaniniensetzen '*^*^). Dass 
auf dem Passe von hiernach Btstetäfel im Nanza-Thale> 
mid von da ttber den Bistenen-Pass nach dem alten Bim* 
plon-HospiEe nur ^^Glimmerschiefer^' als anstehend beob** 
achtet werde °**), ist schon oben angeführt worden. 

Bei deui iiialeriseli im Vereinigun;:,spunkte dreier Thäler 
celegenen, grossen Dorfe Stalden gabelt sich das Visp- 
üiial in die beiden laugcrstreckten Thalarme ; das Thal der 
iSa^as-Visp und dasjenige der Gorner-Visp, welche, wäh- 
rend die Saomwege beider Thäler im Dorfe Stalden selbst 
Kusammenlaufeny etwa eine halbe Viertelstunde oberhalb gegen 
Südosten ihre wilden Thalstrome vereinigen. Wir folgen, zu- 
nächst zu diesem Vereinigun^spuiikte gewandt, dem (istHrheu 
8 aa 8 - T h a 1 e. Bald führt uns der Pfad zur sogenannten K i nn- 
brücke^ einer jener eigenthümliehen steinernen Brücken, 
deren bekanntester Typus die alte Teufelsbrttcke der St. Oot^ 
hards-Strasse in Uri sein dürfte^ wie man sie in den Alpen so 
haiitiM' findet. Ein schmaler dünner steinerner Booßen mit nie- 
ih igen Schutzraauern an beiden Seiten , mam hen Personen 
schwindelerregend, führt hier über den in schauerlicher Tiefe 
schäumend zwischen zwei Felsenmauem sich durchkämpfenf- 
den Strom der Gorner-Visp, welche aus dem westlichen 
Nikolans-Thale und Matter-Thale herabbraust. Uan 

ö"-) Derselbe a. a. O. p. 14. 
0«) Stader: Geologie, 1, p. m 
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erblickt hier die Vemnigung der beiden Vi»p- Ströme. Der 

Brücke in Osten gegenüber liegt wie ein Geiualde an €lcr 
Höhe der östlichen Berglehne das Dörfchen Staldenried, zwi- 
gchen Wiesen und Getreidefeldern, von Wald umzogeU| über- 
ragt von wildem Fdsgebirgei weiehes sieb gegen das Geb- 
senborn und den WeisBgrat emporziebt; die Bcbneeb&iqH 
ter östlicb Über dem Simplen blinken im Hintergrunde. 

Der Weg iu's Saas -Thal bis zur Boden -Br ücke, etwa 
halbwegs zwischen Stalden und Saas, zieht ziemlich hoch 
über der Saas-Visp an deren linkem Ufer dahin. Aus der 
tiefen Felsschlucht tönt das GebrauBe des Stroms berauf. Das 
rechte, östlicbe Ufer staiTt gegenüber als ansebeinend senk- 
reebte Felswand. Jftbe ist auch das linke, dem der Weg folgt 
Auf dem ersten Drittel dieses Weges sieht man rückblickend 
auf der Höhe westlich über Stalden das fast nur von hier 
aus siebtbare Dörfchen Törbel ausgebreitet. Von Stalden 
ans ahnet man nicht einmal die Existenz jenes Ortes auf der Höbe. 

Das von Nordnordwest gegen Bttdsüdost aufsteigende 
Saas-Tbal schneidet die Fallriobtung der Sebiebten des Ge- 
birges, welche von ^.orJost gen Südwest geneigt sind und von 
Nordwest gen Südost streichen. Es entsteht daher auf dem 
Einschnitte der Sehein, als herrsche im Eingange des Thaies 
gegen Südost gerichtetes Fallen (SaoO)^'). Die wenigen Fel- 
sen, welche auf dem ganzen Wege bis Saas am Wege erreich- 
bar au Tage gehen, sind Glimmerschiefer^®). Gneuss 
und Glimmerschiefer bilden auch alle an das Thal anra- 
genden Abhänge der dasselbe östlicli bcirränzenden Berge '^^). 
Bei Baien stehen diese Schiefer vertikal'), eine Stellung, 
welche vermuthlich nur einer lokalen Ursache gehorcht und 
nicht durch das Gebirge hindurchgeht, weder gegen den Sim- 
plon, noch gegen das Nikolaus - T bal bin; denn mit 
den vertikalen Schichten, welche Studer im Matter-T liale 
bei der Brücke von Täsch zu erkennen glaubt, kann man 
sie nicht in Verbindung bringen. 



Studer: Geologie, i, p. 220. 
»«) Derselbe a. a. O. 
••) Engelhardt a. a. O. p. 220. 
») Stadcr a. a. O. p. 221. 
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Am Grundberge, östlich über Saas-im-Grundy 
dem Hauptorte des ThaleS; liegt Glimmerschiefer in stark ge- 
gen Nordwest fiiUenden Platten. Man steigt aufwärts zn den 
schönen Anssichti^Qnkteni welche dieser Bei^ darbietet, in 
▼erükalen nnd seitwärts in horizontalen Klaftabsonderungen 
dieser Tafeln, deren Jähe und Glätte zur grössten Vorsicht 
auffbrdern Von diesem Berge erhielt die »Sammlung mei- 
nes Freundes Wiser den von ihm zuerst im Jahre 1854 er- 
kannten ^^Ohloritoid''^ welcher hier mit Quarz , weissem Glim- 
mer und eisenhaltigem Kalksteine unter leider nicht n&her un- 
tersuchten Verhältnissen vorkommt, übrigens nur ein verän- 
derter Talkglinniier ist, dem Pennin zunächst verwandt, dessen 
Heimath wir uns nähern, und von diesem einen Übergang zu 
den Glimmern bildend , welche ich als Diaspor- und Korund- 
Glinmser bezeichnen möchte; während man die ;|Ghlorite" als 
Hjdrargillit-Olimmer bezeichnen könnte. BeiSaas-im-Grund 
tritt auch ^n Kalklager auf» und 2war am Fusse des Trift- 
grätli, wo es ausgebeutet wircl, und von wo es aufwärts am 
östlichen Gehänge bis in den Grundberg zu verfolgen isty 
woselbst es in Dolomit übergeht und ein Chloritlager 
vmschliesst welches vermuthlich den Ohloritoid beherbergt. 

Von Saas anfwKrts im Thale herrscht allgemein westnord- 
westliehes Fallen (N^oW)*). Zwischen Baien und Saas 
scheint der Wechsel der Fallriclituiig stattzuiinderi, gerade da, 
wo bereits die lokale Abnormität vertikaler Schichteustelliuig 
bezeichnet wurde. Bei der Steilheit der hier herrschenden 
Keigimg findet das in die Tiefe der Mulde gelaugte Wasser 
hier Oel^enheit, wieder hervorzusteigen und in dem tief ein- 
. gegrabenen Thalgmnde anszufliessen. Somit wftren für Ther- 
men hier die Bedingungen geboten. In der That entspringt 
eine Therme, der ßotlibaeh genannt, ganz in der Nähe 
von Saas -ira-G rund, auf der linken Seite der Visp, Ihre 
Temperatur beträgt freilich nur + 2a'.7d G. (19<» R., gemes- 
sen bei einer Lufttemperatur von -f 8^^ R*)')i allein bei der 



Engelhardt a. a. O. p. 22. 
3) Zar-Briggen in Ruppen's Chronik des Saas -Thaies, p. 159. 
*) Studer: Geologie, I, p. 221. 

Ulrich in den MitUwilangen der Natorp QeseUsoh. in Zürich, II, p. dlä 
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Kälte des, den Bodcii hier von allen höhereu Gcbirgsmassen 
herab durehdriugenden Gletscherwassers darf man die Tiefe, 
ans welcher die Therme kommt , nkht za gering anBchlagen« 
Schon ColHnus ^) redet von diesem QueDe, welcher seinen Na* 
men habe^ ,,weilen er Alles worüber er fifesset mit rotber Färb 
tingiert", wie Scheuchzer seine Worte wiederpriebt Er sei, 
versichert Collin, früher hoisser gewesen, sein Wasser gefriere 
im Winter nicht , sondern dampfe, und an Beschaffenheit sei 
ea dem Lenker Badwasaer gleich. Dieser Meinung huldigt 
auch KTpseler^), and wirklich ist dieselbe nicht nnbegrttndet 
Die qualitative Analyse ^) ergab einen Gehalt an Gyps, scbwe- 
feisaurer Magnesia, schwefelsaurem Natron, Chlomatrium, koh- 
lensaurem Kalke, kohlensaurer Magnesia, Eisenoxyd und freier 
Kohlensäure. Das Eisen ist im Quell gewiss als Oxydulkar- 
bouat vorhanden und war erst beim Trani^orte an der Luit 
zu Oxyd geworden. Es setzt sich an der Luft im Quellbette 
als Hchtgelber Xantbosideritocher ab, welcher aber bald, in 
Pyrrhosiderit übergelH nd, rothbraun wird. Der Gypsgehalt des 
Wassers ist so beträchtlich , dass er in Kr^^stalleii anzuschies- 
sen beginnt, wenn das Wasser bis auf die Hälfte eingedampft 
ist, und dass sich bei der Vermischung mit Weingeist m Star- ' 
ker flockiger Niederschlag zeigt So beweist dieser Quell das 
Vorhandensein von Gypsmassen im Innern der Mulde, wie sie 
iin lihodan- Thale überall in dieselbe einschiessen , und die 
Temperatur des Wassers stimmt überein mit dem Resultate 
der Profilkonstruktiou^ welches zu der Annahme fiihrt, dass 
die Gypslager im Innern der Mulde in grosser Tiefe liegen 

^ De Bednnoniin TtiermiB in Josiae Bininil«ri Vallesiae descript 1574. 
fol. 149, «: „Alter fovs — in d«aeno Vbpiano — . in «alle Gbas prope 
uieum et templom Vispa riao interflnente, in pede montia praentpti acatnrit, 
rubensqne riuns, Oermanice der rot baeb, ab inbabitontibu« appellatnr, 
quia lapidcs iniecti rafo cclore tingantur, et terra eiua eoloris eit quam suo 
delapsQ attingit et oouepetgät Tepidna hio fons est in scatarigine» et tepi- 
dior foit ante aliquot annoa, qaemadmodnni Petrna an den Danmatleit anri* 
faber peritissinm.s affirmabat, aliisque riuulis in intemo terrae gremio per- 
misoeri uidetnr. Hic fons ontnes notae habet iUins qai in tbennis Lencen- 
nbus existit et Iiyemis tonporc nnnqnnm congelatar sed fanuin exhalat.*' 

') Helvctiao llydrographio. 1717. p. 371. 
Lc« clclices de la Suisse. 1714. p. 716. 

») IkUObeiL d. Naiiui; Oes. in Zfir. U, p. ai6. 
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müssen. Der Geli«ilt des Wassers an kehlensaurem Eisenoxy- 
dul scheint den Zutritt kalter Gewässer, welche im Gebirge 
niedergehen, zu bestätigen. Denn das kohlensäurelialtige 
Sobmels- und Regenwasser, welches in das Oebbge eindringt» 
Im aus den hdheren Felsmassen dieses Karbonat auf, ftihrt 
es den tieferen Massen zu, in welchen daher die iaibloscii 
Kalk- und Mao-nesiasilikate durch Austauseli der Basen grün 
werden, und bringt es hie und da au den Thalgehängeu in kal- 
ten Quellen zu Tage, wie die von Augstbordi deren unten 
erwähnt werden wird« 

Zn hiuterst im bewohnten Theile des Saas-Thaies, bei 
Meiggern oder Z er megern,. ist ein schwer zersprengbarer, 
glimmerreicher G n e u s s anstehend ^®). Eier bei Meiggern 
kommt von Südosten her, zwischen dem Almagellhorue 
zu seiner Hechten und dem Mitteig rnte zu seiner Linken, 
das Furgge^Thal herab , in dessen Hintergrunde über eine 
lange Schneelebne und Über einen Jocbgletacher, den Furgg e- 
Gletscher, ein Pass, die sogenannte Antrona-F urk e, 
zwischen dem Latel hörne (Monte - Latino) und dem Jaz- 
hörne hindurch nach dem Autron a-T hale fUhrt. Das 
Furgge-Thal liegt an seinem Eingange beiderseits in stark« 
glänzende grauen Glimmerschiefer oder glimmrigem 
flauen Schiefer^' und Gneuss mit grossen Feldspath*Kry- 
Btallen. Im Hintergründe finden sich an der rechten Thalseite 
Hornblcnd - Gesteine und körniger Kalkstein, wel- 
che in inniger und naher Beziehung zu einander stehen. In 
dem gegenüberliegenden ittelgrate glaubt man in rothbrau- 
nen, dem Glimmerschiefer aufgelagerten, wohl über 30 
Meter mächtigen Bänken die südliche Fortsetzung dieser Horn- 
bleu d-Gesteine zn erkennen. Uber ihnen liegen wieder 
graue LTestenie, wahrscheinlich glimmrige „graCie k5chlcfer*', 
Die Schichtung zeigt in dem Furgg-Stalden am Eingange 
des Thaies zwischen Meiggern und Almagell ein nach 
Westen gerichtetes Knie, indem die Schichten in der Höbe 
flach , dann abwärts steil gegen Nordwesten fallen ; am östlichen 
GHpfel des Mittelgrates, im Hintergründe des Thaies, 
zeigt öich ebenso ein gegen Osten gewendetes öchichtcnknie — 

Hinel in der Neuen Alpiua, II, p. 3L92« 
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eine ;,Strukturform'% welche zwar liieiit, wie Studer'') he- 
liauptet, nur an Kalkgebirgen voikonunt, aber doch allerdings 
aus der Hypothese der Fächerstruktur nieht erklärbar ist, 
Bondem nur als Ergebniss veränderter Flötzlagemng betrach- 
tet werden kann. Auf letztere will auch vermuthlich Studer 
mit dem Anadrucke Kalkgebirge'' hindeuten ^ indem deren 
,;Struktur' aiicli bei ihm als Schiehtnng gilt und eine pliitdiii- 
stische Ilypotliese nicht duldet. — Die Ostseite des Passes der 
Antrona-Furke ist schroÜ' abgestUrst und fUhrt über lange 
Schneebalden in die Alpen von Gannero e und Gingin. 
Anf der Höhe und in dem Alptbale herrscht ausschlieBslich 
Gneuss mit schwacher , nordwärts gerichteter Neigung, in 
den oberen Massen dem Glimmerschiefer genähert, tiefer ab- 
wärts zum Theil mit grossen Krystallen oder grnnitartij]^. Erst 
am Fusse des GebirgeS| amKonca-See (s. Chronik 1732), tre- 
ten unter dem Gneusse Felsen von Hornblendegestein 
hervor, viel&ch mit Strahlstein und Serpentin yerwachsen, 
Gesteine 9 welche wir bereits im Thale von Gheccio auf der 
Terrasse von Antrona kennen gelernt haben. Hier am See 
von Rone sieht man diese Gesteine deutlieh unter den schwach 
gegen Westsüdwest (SoaW.) geneigten grauitiscben Gneuss 
einfallen *^), 

Kehren wir zurück in das hintere Saas-Thal. Hier 
herrscht überall ein Fallen der Schichten unter ungefähr 45*^ 

gen Westnordwest (^^S jo^V), wie von Saas aufwäi'ts gauz all- 
gemein'^). Zwischen M ei ggern und dem AI 1 al ai n - G 1 e t- 
sch er verglich Engelhardt die Scbichtenköpfe in den unte- 
ren - Thalwänden mit über einander gelegten Balken. Jene« 
Fallen der Schichten seigt sich so, wie angegeben , an den 
Thurm -Hörnern (dem äusseren und inneren Thurme). 
Man erkennt es dcutlieli vom H o h 1 i c h t , um M i 1 1 e 1 r a t e, 
aus, an den gegen überliec^enden Gipfeln der S t r a h 1 Ii ö r n e r 
und des A 1 1 a 1 a i n h o r n c s ' Östlich neben dem M a 1 1- 
mark-sSee steht nordwärts einfallender granatenfuhrcnder 

<<) Geologie, I, p. 309. 3ia 

") Studer a. a. O. 

'3) Studer a. a. O. p. 221. 

Monte -Rosa- und Matterhorn - Qebuge e(e. p. 220. 
>•) Studer : Qeulogie, I, p. 221. 
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GneuBB an *^). Aucli am Distelberge ob der Distelalp, 
dem Ausgange des Ofen -Thals gegenüber, herrscht dagegen 
das obige westnordwestliche Fallen 'O* 

Der Hintergrund des Saas-Thaies »t interessant durch 

die aiiffalKiidci Zimahme, welche schon seit langer Zeit die 
zahlreiciicu in denselben und in seine Ncbentliäler herabhän- 
genden Gletscher gewonnen haben. Saas stand früher durch 
▼ielbegangene, gepflasterte Saumwege mit dem Antrona- 
nnd dem Anasaska-Thale in Verbindung; so noch 1559 
Aber schon im Anfange des vorigen Jahrhunderts machte die 
zunehmende Vergletschermig die Unterhaltnnp^ derselben un- 
möglich*'*^). Ebenso ging ein Pass durch das Feh -Thal und 
über den Saas-Grat nach Zermatt, welcher aber nie mehr 
gebraucht wird, weil es mit weniger Mühe und Gefahr ver- 
bunde» ist, durch das Saas-Thal hinab bis Stalden und 
im Gorner-Visp-Thale hinauf nach Zermatt zu gehen. 
Besonders stark war die Zunahme der Gletscher in diesem 
Jahrhunderte in dem warmen Sonnner von 1822 und in meh- 
reren vorhergegangenen warmen Jahren 2^). — Nahe über der 
£ien-Alp kommt an der Hnken Thalseite vom Rjmfisch- 
hörne des Saas-Grates der Allalain-Gletscher herab 
und sperrt; aus dem Nebenthaie hervortretend; dessen Grund 
er bedeckt, das Hauptthal als ein mehrere hundert Fuss hoher 
Eiswall ab. Noch in diesem Jahrhunderte lief der Weg in 
der Thalsohle fort. Aber in jenem Jahre des starken Zudran« 
ges begrub der Gletscher zuerst diesen und sodann mehrere 
folgende Wege, welche man nach einander am Gletscherrande 
an der Thalwand herumgeHdirt hatte. Nach Überschreitung 

1«) Hirwl in dar NenMi Alpina, II, p. 191 
Btader a. «. O. 

>*) In diesem Jsfare wurde noch ein Vertrag zwischen dem Zehnten Yisp 
nnd Maciiguu<^a gemacht, der sieh auf den August" Jahrmarkt in letaterenn 
Orte besog und den Bewohnern des ersteren Ifir ihre Pferde, Esel, Füllen 
«nd Bbider Ar aieben Tage freie Weide gestattete. Ruppen: Chronik dei 
Thaies Saas. 1851. p. 41. 

>o) Noch 1573 wurde die Strasse fiber die Antroaa-Furke hergestellt«-» 
doch wird schon yon der Reformation bedeutungsvoll das Auftraten einer 
kalten Bise (Nordwindes) datirt, in Folge deren die Oletaoher Ten allen Sei- 
ten BU Thal drangen. A. a. O. p. 44. 

M) Hirsel in d. Neuen Alpina, II, p. 193. 
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dieser Passa^^e ^elanp^ man an den Ma ttra ark-S e e , der, 
ähnlich wie der M ärjel-S e e am AI etsch-Gletach er, durch 
die Stauung entstanden ist, welche der Gletscher, den Thal* 
grund kreuzend, den Wassern des oberen Thaies entgegen- 
setzt. Wie jener See, entleert sich auch dieser unter dem 
Gletscher hinduieli und richtet von Zeit zu Zeit, indem er 
plötzlicli ausbricht, ungehenre Verheerungen im Thale an. 

Von der Distelalp gelangt man auf den aogenannteu 
Telliboden, Yon wo man noch etwa eine Stunde über Fei- 
pen und Schnee aufwärts zu steigen hat bis auf die Passhöhe 
des Monte-Moro. Je näher man diesem kommt, am so 
flacher wird die immer nördliche Schichtenseukung des granit- 
artigen Gneusses, und gerade durch diese flache Schichten- 
senkung wird das Hinausteigen auf den südöstlich hinter ein- 
ander zu Tage ausstreichenden Schichtenköpfen bedeutend er- 
leichtert^')* Auf dem Passe selbst herrscht ebenfaUa Gneusa, 
welcher unter etwa 30** westnordwestlich (NcsW) geneigt 
ist Auch Serpentin soll liier anstehen 2^). Man ghaubte 
ansteigend auf den Kucken eines breiten Schielitcngewölbes 
zu gelangen. Aber nur die Hälfte eines solchen ist vorhanden« 
Schroff stürzt der Rücken des M on t e - M o r o gegen das grosse 
Zirkusthal von Macugnaga ab, und Schichtenköpfe, sänant- 
lich jäh über einander abgebrochen, sind es^ welche die Wand 
bilden y an welcher der Pfad sich hinabwindet. Ringsum ist 
dieser grossai'tigste Gebirgskessel der Alpen von den scl.roflen 
Gehängen und Wänden eingefasst; die über 3000 Meter hohen 
Abstürze der in meridianer Reihe geordneten Gipfel des Monte* 
Boaa bilden den höchsten Theil seines Bandes. Die Ent- 
stehung dieses ungeheuren, zwei Stunden breiten, von den 
Schichtenköpfen allseitig schwach auswärts geneigter Schich- 
ten rings umgebenen und nur durcli das Abflnssthal derAiiza 
gegen Osten geöffneten Thalkessels wagte selbst Studer'-*) 
nicht anders zu erklären, als durch Erosion und Einsturz in 
Folge derselben. In der That ist es nur eine Faletsche (falaise) 



»>) HiTMl a. a. O. p. 195. 

") Studer: Geologie, T, p. 235. 

Engelhardt: Das Afonte-Rosa- «nd Matterliam-Q«birge ete. p. 214 
M) Geologie, I, p. 389. 
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in gromm Maseslabe; und die gan^c iiucnnea^clu Gebirgs- 
muae, weiche einst die Llicke des Gebirgsbauee tUUtO; hal 
kjemeo uderen Weg oefainco können , ab den des Ansa* 
Bicbleins! 

Das Gestein der Gebirerswaud rings umher besteht aus 
Gueuss, der naeh der liöhc su in G lim m e r schief er 
übergebt^ während er in der Tiefe bie und da granitartig wird. 
Doch mangeln nicht Zwischenlagen aerstörbareren Hateriala. 
Das ganze Gestein ist regehnftssigst geschichtet nnd fUlt unter 
nicht starkem Winkel durchschnittlich gegen Westnordwest, 
am Monte-Moro mehr gegen Nordwist, am Monte"K*>sH 
grösBtentbeils gegen Wcstuordwesty doch am südlichsten Theile 
desselben schon gegen Wesl^ am Monte-Turlo gegen Sttd» 
west (SasW) 29). _ In die grünen Alpen des Thaies hangt 
von Westen her der Mac u gn a g a- Gletscher herab, aua- 
gezeiclinet durch seine Seitennioräne von 60 Meter Hohe. 

Flaches, westwärts eingesenktes Fallen der Schichten 
herrscht im Macugnaga-Thale bis unterhalb Pesta* 
reaa'*^). Dann folgen unregelmäsaigere Verhältnisse* Schon 
nahe unterhalb Macugnaga im Ansaska - Thale (der 
Fortsetzung des ^Jacugnaga-Thales) fand Saussure-') auf der 
linken Tlialseite Glimmerschiefer, fast quarz frei , in ge- 
wundenen Schichten* Bei Geppo -Morelli, eine Meile ober- 
bilb Vanxone, erscheint gneussartiger Granit mit grossen 
Feldspath-Eiystallen^ ein Gestern, von welchem Blöcke weit 
im Thale abwärts verbreitet sind. Nahe unterhalb Vanzone 
luhrt uns der P a 8 s o d i -Tj a v a z z a r a lilnüber iu das Antrona- 
Thal, dessen X^agerungsverhältnisse (Seite 102 und 124) sich 
denen des Anaa8ka-.Thales YoUkommen anschliessen« Etwa 
eme Meile unterhalb Vanzone dagegen nnd abwärts bis 
gegen das £schen*ThaI (Valle-d'Oscella oder Ossola) fin* 
den wir uns bereits auf der Gränze eines ganz neuen geotek- 
tonischen Revieres. Es streichen hier überall von WestsUd* 
West gen Ostnordost vertikale Schichten von gn eu ssartigen 
Gestein eui welche yon besonderem Interesse sind durch 



^'•) Stader », a. O. p. 235. 

Derselbe a. a. O. p. *237. 
*^ Voy. ivr, p. 341, §. 2131. 
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ihre petrograpliische Analof^o mit den Gesteinen, welche an 
dem diagonal entgegengcsetzteu üande der Walliser Mulde 
m ähnlicher Stellung auftreten im Thale von Marti gny, bei 
La-Bathia, wo der Rliodan aus der WalHser Mulde seinen 
Ausweg sucht y und wo Sanssure^^) diese Oesteine seinem 
rastlosen Studltmi unterzogen hat. 

Auch das Gebirge sü J w ärts vom Anzaska-Thale, über 
weiches von Sau-Carl o aus der Col-d'Eigua nach Car- 
c o f o ra im S c r m e n c e- T h a 1 e fiilirt, zeigt theils vertikale, von 
Südwest gen Nordost streichende Gneussschichten^^), theils 
steil ostsüdöstlich (S es O) feilende. Auf dem hohen und scharfen 
Kamme dieses Passes treten dieselben mehrfach hervor, besonders 
ein schöner Gn cii ss mit grossen Feldspath-Krystallen ^^). Das 
istreichen wechselt zwischen dem Col und Carcofora mehr- 
fach; zuerst ist es von Ostsüdost gen Westnordwest, dann 
gerade normal zu dieser Linie ^ von Ostnordost gen Weststtd* 
west, gerichtet Die Schichten, welche diese UnregelmSssigkeit 
zeigen, sind granitäbnliche , aber schiefrig abgesonderte Ge- 
steine, zwischen welchen auch eine Dolomitschicht auf- 
tritt^')* Thal der Serraence, von Carcofora bis 
Kiroasco — Val-Sesia-Ficeola genannt — ist ein Quer^ 
thal, welches ganz entschieden bereits einem völlig yon der 
Walliser Mulde unabhängigen Gebirgsbezirke angehört ^^). 
Als Gränze des ersteren geotektonischen Bezirkes ist in dieser 
Richtung überhaupt schon das von Macugnaga in süt]^^ ( et- 
licher Richtung sich abzweigende, einsame, öde, mit w^nig 
Nadelholz bewachsene Kratzer-Thal (Val- Quarasza) zu 
betrachten, durch welches man, eine Viertelstunde unterhalb 
Macugnaga einlenkend; zum Passo-del-Tnrlo aufsteigt, 
dem „Türle -Passe" der deutsch redenden Bewohner dieser 
Piemontesi seilen Tliüler. Dieses Thal ist ein antiklinales. Das 
rechte Thalgehänge desselben, das von der Cim a-del-Mez- 
zogiorno beherrschte Gebirge, welches dieses Thal von dem 



n Voy. IV, 339. 340, §. 2130. II, p. , §. 1047 & 

Sanwon s. a. O. lY, :u>3, 2148. 
»0) Stader: Geologie, I, p. 237. 
»•) Saussnre a. a. O. IV, r nm, §. 2148. 
") Ebendaselbst, p. 364, §. 2149. 
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der Sermence scheidet, wird von südostwärts geneigtem 
Schieb teufalle beherrscht und bildet das wahre Gegenstück 
des Monte-Rosa- Gebirges, während sich die Scbichtenneigung 
gegen den Monte^Turlo BüdwedtwärU herumwendet^ um 
gegen das sUdliclie Ende des Bosa vollends in westiicbes Fallen 
ttberzugehen. Dagegen hob schon Saussnre hervor , dass die 
Schichten des siulliclien Theiles des BergkraiizeS; von weicliein 
Macugnaga umgeben ist; insbesondere die des Pizzo- 
Bianco sich gegen Suden erheben und gegen Norden ren- 
ken, sogar weit mehr gegen Norden ^ als die Schichten des 
Bosa und Moro, welche mehr gegen Westen geneigt sind. 
Aber es handelt sich liier um untergeordnete Verhältnisse. 
Die Sehichtenlage des ^lonte-Rosa jjreift durch den Grund 
von Macugnaga in die viel niedrigere Kette desPizzo-Bianc 
und der C/ima*delle<Loccie huiUber. Dieses niedrige 
Gebirge liegt gleichsam innerhalb des ungeheuren, kraterartig 
aufgerissenen Schichtengewölbes und ist eine Ruine von die- 
sem selbst; der luiiiilicheii llältte des Gewölbes aiigeliürig, wie 
der Rosa, wie Cima-de-Jazi und Monte-Moro, gleich- 
sam eine Fortsetzung des gegen Macugnaga gerichteten Fusses 
dieser letsteren. Das Gestein desselben ist vorherrschend gneuss- 
ailiger Oranft (granit vein^), in gewundenen Schichten mit 
grossen Feldspath-Krystallen erfüllt^ zum Theil auch in dünnen 
schieiVigen Lagen. Von dem Pizzo-Biauco springt nordwärts 
die C h i c u 8 a weit in den Zirkus von Macugnaga vor. Sie be^ 
steht aus den nämlichen gneussartigen Graniten, auch G I i ni - 
merschieferu, Quarz-Glimmerschiefern u. s. w., wieder 
PizBO-B i an CO; und auch die Lagerung ist die gleiche. Zwischen 
den krystalllnisehen Silikatgesteinen findet sich hier noch eine 
Zwischeiilage von grobkörnig späthigcni K alk e, welcher Icbliaft 
brausend in i:>äurcn sich auflöst^ aber Glimmer und Fcldspath- 
Krystallchen in der Auflösung zuriicklässt. Dieser Kalk wird 
in einem Offen auf der Filera-Alp Uber der Pedriolo- 
Alp gebrannt Der gneussartige Granit geht hier zum Theil 
in massigen w a h r e n Granit über ; ja Saussure beobachtete 
eine Felspartie, welche im Innern gneussartig, aussen dagegen 
vollkommen maasiger Granit war^^*). 



») SsuMore: Voy. IV, p. 353- 366, $. 2141^2143. ' 
Volgtr, Efdbcben. II, 9 
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6. Der Saas-Orikt und Monte-lioäa. 

Das Gebirge, welches miB yon Stalden ab stets an der 
westlichen Seite des Saas^Thales begleitet bat^ in der GH|^1* 

reihe des M o ii t e - K o s a über dem M a cii g n a g a - T h a 1 e fort- 
setzt und weiter südwärts als Kette deflMonte-(Jllen,Monte- 
d - Otro imdMont e-Corno bisi vrea im Aosta - Thale sich 
erstreckt, verdient eine besondere Betrachtung. £in ungeheu- 
rer Felsendamm, verl&uft es in fast meridianer Bichtung awdif 
Mellen lang; ist von Stalden bis zum C o 1 d ' 0 1 1 e n an keinem 
Punkte unter 3300 Meter liocli und trügt iu dpn Mischabel- 
Ilörnern, den Strahlhörnern, den Gipfeln des Eos& 
die höchsten — nur vom Montblanc übertroffsnen — Hftupter 
der Alpen ^^). In dieser ganzen Kette aber Bndet nirgend 
eine Beziehung zwischen der petrographischen Beschaffenheit 
und Verbreitung der Gesteine und dem Streichen und Fallen 
ihrer Schichten einerseits und der Erstreckung der Kette 
andererseits Statt, ein Beweis, dass die bedeutendsten Prozesse 
der Oesteinsumbildung schon vor der Entstehung der jetzigen 
Schichtenstellungsverhältnisse geschehen, diese vor der Thalbil- 
dung und unabhängig von derselben entstanden sein müssen. Tm 
Allgemeinen streichen die Schichten quer durch diese Gebirgs- 
kette, doch unter verschiedenen Winkeln; aber iheilweise 
schliessen sie nch auch dem Streichen der Gebirgskette an^ 
und noch vollständiger wechselt das Fallen. Im nördlichsten 
Theile des Saas-Grates ist das Phallen gegen Südwest, im mitt- 
leren gegen West, im südlichsten Theile, in der Nähe des 
Kosa, gegen Nordwest gerichtet; jenseit des Bosa, wendet es 
sich wieder gegen Süd. Diese einfachen GhrundverhältDisse 
werden durch zahlreiche Unregelmässigkeiten im Kleinen kei- 
neswegs verhüllt; aber sie sthliessen die letzteren nicht aus. 
Besonders die höheren Schichtenmassen des Feisbaues, wie die, 
welche den mittleren Theil des Saas-G-rates bilden, stellen 
im eigentlichsten Sinne des Wortes komplizirte Neigungsver^ 
hältnisse dar, welche» allerdings der muldenförmigen Lagerung 
zwischen dem südlichen Schiehtenfalle bei Stalden und dem 
nördlichen Scluchtcjufalle in der ^ähe des liosa vollkommen 



**) Studer: Geolog^o, I, p. 



— X31 ~ 

eatfiprechen , da ßiue Zusammenschiebung und Faltung der 
inneren Massen von einer derartigen Lagerung die notbwendige 
Folge sein mnas, mag man diese selbst nun durch Hebung 
des Muldenrandes oder durch Senkung des Inneren zu erklS^ 

ren haben. 

Die unteren Thalwiinde des Baas-Grates von Staldea. 
aufwärts im i::^aag-T hale sowohl^ als im Niko laus-Thale 
entsprechen im Allgemeinen den Gesteinschichten der ihnen 
gegenüberstehenden Thalwände^ nur dasa sieb das Saas-Thal 
auf der Seite befindet, gegen welche durchweg die Schiebten 
aufsteigen, wälirend sie g;egen das Nikolaus-Thal sich neigen. 
Krystallinische, mehr oder minder feldspatli-, quarz- und glim- 
merreicliey melir oder minder dünuBchichtige Siiikatgesteine, 
welche wohl summarisch alsGneuss bezeichnet werden, aber 
doch vielfache Verschiedenheiten zeigen , liegen ; südwestlich 
und westsüdwestlicli fallend, in grosser Regelmässigkeit über 
einander. Der rtclirofVcre Abhang, welcher blos von den Schich- 
tenköpieu gebildet wird, kehrt sich dem, von Staldeu bis Saas 
stets nur wenig Ton der Streichungslinie abweichenden, Saas- 
Thale zu, w&hrend der Abhang gegen das Nikolaus- Thal 
theilmise abgebrochenen Schichtenfnssen, thetlweisef den treppen- 
artig unter einander hervorragenden Schichtenfläclien entspricht 
und dadurch flacli(;r ist. Krsterer ist grossentheils fast nackt, 
letsterer bot mächtigen Schuttmasseu gcnüci^enden Anhalt. 

Auf dem ganzen Übergange von Ht. Nikolaus über 
Kiedtern und GrUchen hinauf auf die Hannock*Alp^ 
über den Grat und so hinab nach Zen-Schmieden im Saas» 
Thale, fand EbeP"') mir „Gneuss", tiberall furchtbar zer- 
klüi'tet, aber auch überall wohl <i-eseliiehtet, besonders ausge- 
zeichnet im obersten Grate, welcher gegen das iS aas- Thal 
00 steil abfallt^ dass der in mehr als eilf Stunden von St. Ni- 
kolaus hinaufgestiegene Forscher in einer einzigen Stunde 
bei Zen-Sehmieden d^Tbalgrund erreichte. Auch Engel> 
bardt^^) fand den Gräehenberg, die nördlichste Abtheihmg 
des Saas-Gratos, ^;r<isstcntheils aus Gnenss und G Ii Hi- 
mer S-ohief er bestehend» Dtv Gümmer ist von s.ehr verschie- 



**) Mscrpt Reiscuotizen. 

38) Monte^Kosa- und Matterlioni^Qebii^o, p. 2^0. 
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dencr Beschaffenheit, grosscnthoils „Chlorit". Der Gipfel des 
Balfrin soll aus Ghloritschiefer bestehen^')* 

Die Schlucht des Biedgletschers, welche, dem unteren 
Theile des Safts-Thales ToUkommen parallel^ vom Nadel- 
grate sich gegen das N i k o 1 a u s - T h al hinabzieht; folgt dem 
Streichen der Schichten von Südost gen Nordwest. Das linke 
Ufer dieses Gletschers bildet eine schroü'e Wand von Schich- 
tenkdpfen^ welche mit dem Laui hörne gekrönt ist. Mit dem 
Hohberge und Nadel grate end^ aber diese Schichten- 
Stellung — ein Blick auf die Karte zeigt weiter südlich eine 
Reihe von Thälcni, welche sich rimscnartig von den Mi s c Ii a b el - 
Hörnern herabziehen und weiche zwischen rein von Ost 
gen West gerichteten Seitengraten dieser nämlichen Richtung 
folgen. Hier ist das Streichen der Schichten gleichfalls in 
diese Richtung übergegangen , wenigstens in den Höheren 
Massen des Systems. Es ist die Gegend der Muldenmitte^ wo 
das südwestliehe und das nordwestliche) nördliche, theilweise 
selbst nordöstliche Fallen der Schichten sich begegnen. Daa 
Mittagshorn und der Eginer und die Gletscheralpe 
des Fehgletschers^ streichen von Nordost gen Südwest 
und fallen gegen Nordwest; Rymfischhorn und Rym- 
fischwängi streichen von Ost gen West und fallen gen 
Nord; Rothhom und Sparren horn streichen von SiUlost 
gen Nordwest und iailcn gen Nordost. Zwischen diesen Ge- 
birgen und dem südwestlich und südlich fallenden Balfrin 
und Nadelgrate lagert die Gruppe der Mischabel -Hörn er 
in seltsamer Zusammenfaltung. 

Der Grat des Lauihornes an der linken Seite des 
Riedglctschers enthält jedenfalls beträchtliche Kaik und 
Dolomitlager. Es beweisen dies die vielen Trümmer und 
Blöcke von theils schwarzem, theils grauem, dichtem und 
körnigemKalke und weissem, zuckerähnlichem D o 1 om it e, 
welche zwischen St. Nikolaus und Herb rigen durch einen 
Lauinenzng vom Laui hörne aus ins Thal gefillirt wer- 
den ^^). Am usse der Thalwand, am Blifik oder Bifig 
oberhalb St Nikolaus berührt ein Kalk- und Dolomit- 



• 3') Eiigollmnlt a. a. O. p. 174. 219. 
»•) Btuder: Geologie, I, p. 387. 
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lag er fast den Thalweg. Grosse Blöcke , welche von dem- 
selben abgestürzt smd, zeigen auf das Scliönste den Ubergang 
des scliwarzcn, dichten Kalkes in weissen Dolomit ^'■'). Ilbrigens 
ist das Gestern der östUclien Thaiwand oberhalb St. Nikolaus 
allgemein gneussartig, wenn auch mannig£ach wechselnd. 
Doch ist der Charakter in gewissen Schichtenreihen, besonders 
in der Nähe der Kalklager, auch wieder so sehr demjenigen 
der Gesteine im Kiij<iaiige des Visp-Thales ähnlich, dass Lardy 
geradezu eine Wiederholung der „gr a u e n - S c Ii i e f e r" Uber dem 
Gneusse des unteren Nikolaus-Thales in ihnen erkannte ^^}. 
Zunächst der Lerchensttge ist der Gneuss, über den 
»grauen Schiefem"^ diesen gleichmässig aufgelagert, wieder 
ansgeseichnet entschieden. Es ist die durch ihre grossen 
Feldspath-Krystalle ausgezeichnete Varietät dieses Gesteines*'), 
welche hier auftritt, parallel mit den Schichten der Schiefer 
unter etwa 45® gegen Südost einfallend *"^). 

Hinüber nach Saas« — Schon im Thalboden von Saas, 
wenn man den schönen Weg der Stationskapelien nach Feh*') 
ansteigt, zeigt sich grauer und weisser körniger Kalk in 
hohen Felswänden entblösst, mit schwachem Fallen gegen 
Südwest unter Glimmerschiefer oder ^glimmerreichcn, 
grauen Seliiefer" einfallend, und in der .Höhe wechselt 
dieser Schiefer wiederholt mit Litern von körnigem Kalk 
und CipoUin. Auf der Terrasse von Feh aeigt der Glim* 
merschiefer ausgezeichnete Kundhöcker, Spuren eines irttbe- 
ren Vordringens der Gletscher, welche den Hintergrund des 
merkwürdigen Zirkus von Feh bedecken. Dieser Zirkus ist 
ein SeitenstUck des Zirkus von Macugnaga und schwerlich, 
anderen Ursprunges, als dieser. Auch diese ungeheure Lücke 
im Gebirge Ist eine Faletsche in grossartigem Massstabe und 
der Weg des Gletscherbächleins von Feh erscheint als der 
einzige, welchen die Trümmer und Auflösungsprodukte der 



3") Engelhardt; Monto-Rosa-Gebirge etc. p. 190. 229. 245. 

Lardy in Leonhard u. Bronn : Neaes Jahrb. f. Min. etc. 1841. p. 189. 
Derselbe a. a. O. — Engelhardt a. a. 0. p. 176. 
Lardy a. a. O. 

**) Ich achreibe Feh, nicht| wie meUtens geschieht, Fee. Dieses Lokal 
bat mit Feen nichts zu tbim, ain lo mdhr mit Scbafvieh, welohee im Dialekte 
des Landes Feh heiett. 
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hier fehlenden Feknnassen genommen haben können, -r- Auf 
der Kordseite de« Zirkus von Feh tritt Kalk in einem ösi- 

liclien Ausläufer der M ise h ii b c 1 - H ö r n c r aut. Als seine 
Grundlage erscheint hier, bereiu höiier, der vordere Feh- 
Boden; Quarzity in grossen ebenen Tafeln spaltend; höher 
folgt etwa 20 Meter mKchtig graner, k(Srniger Kalkstein, 
dessen Absonderung gans ähnliche Tafeln bildet, wie der 
Quarzit; dann weisser Dolomit von bedeutender Festigkeit 
und mm wieder, bei 20 Meter mäelitig, weisser und röthliclier, 
feiukörmger Marmor. Glimmerschiefer bedeckt diese 
Kalkmassen und setzt mit ihnen in den Fuss der Mischa- 
bel-Hörner fort^^}. Man darf die Kalk* und Dolomit- 
massen und „grauen Schiefer" in der Gegend von Her* 
brigcn im N i k o 1 a u s -T h a 1 e wolil unbedenklich mit den- 
selben in Verbind 11 ni>' bringen. — Die inmitten des Feh- 
Gletschec-ä inselartig hervorragende Gletscheralp besteht 
aus Glimmerschiefer. — Die Grundlage des Mittags- 
hornes; sttdlich über dem Eingange aum Feh-Zirkus» ist 
GneusB^^). In der Umgebung des ganz mit Gletschermassen 
ausgctLillten Zirkus herrsclien r ü n c Schief c r" , A ni p h i - 
bolg esteine und, zumal auch auf der westlicheu Seite, ser- 
pentinartige Gesteine. Von der Stufe von Feh höher am 
Mittagshorne hinauf findet man nur „grüne Schiefer"^ 
Serpentine und Hornblende- Gesteine, welche in mehr 
als tausend Meter mächtigen Gebii^massen den Kalk des 
Feh-Zirkus bedecken ^''j. Der Kgincr geliört ebenfalls - 
diesen „grünen" Gesteinen an; aber in ihm sind die „grU- 
nou Schiefer" reich an Epidot, Adular und Quarz-Krjrstallen* 
Der Alphubel und eine Spitee, welche als Domstofe be* 
seichnet wird, bestehen, nach den Blöcken zu urtheilen, welche 
der Feh-Gletscher mit sich führt, aus Serpentin mit 
Strahlstein und aus Eklogit. Auch das südöstlich an den 
Alphubel sich anschliessende Aiialainhorn scheint Ser- 
pentin oder Chlorit-Gestein zu sein^^). Die- oberste 



8tu(lor : Geologie, I, p. 387. 388. 

En-. Ihanlt: Monte-RowirGebiiKe etc. p. 21Ö. 217. 218. 

-«fi^ st!Td. r a. a. (). 

^•j Engelhardt a. a. O. p. 215. 216. 
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Masse der M i s c Ira b c 1 - H ö r n e r ist G u e ii s s , welcher also 
über den „griiueii fcicbiüferii" liegt; in deutliciicu, aber zick- 
sackförniig in der Richtung ihres Fallens abwechscluden Schieb- 
ten. Von derOallalpe, über die man vom Saaa-Grunde 
sam Mittagshoriie aofeteigt, etellt sich das Mischabel -Ge- 
birge mit dieser Eigenthümliehkcit iretfiicli dar. Seine Felswände 
öind gegen den Feh- Zirkns, wie gegen das Thal der Gonier-Visp, 
Schrot; anscheinend tast vertikal ^ abgestürzt; es bildet einen 
zac kigeu , gleichsam ^^in Framen sersclmittenen" Grat. Durch 
den Umstand^ dass der Schnee auf den trepp enartrg vorspria- 
g;eDden Abbruchen der Schichte haftet und mit den dunkle- 
ren Felswänden eine baiidirte Zeichnung darstellt, tritt die 
Faltung dieser Schichten in grossartigen Zickzackbändern her- 
vor. Und diese Zickzackfaltung findet nicht allein im Grossen 
statt, sondern auch im kleinsten Massstabe. Die Gnenss- 
blocke, welche von den Misch ab el-Hdrnern einerseits 
auf den Feh-G-letscher und andererseits^ in hoch grösserer . 
Menpje, geqfen das Go rncr- V i sp-T h al niederstürzen, wo 
«le sich iii der Wildi zwischen Täsch und Ran da in Menge 
tiuden und mit dem AtrÄmenzi- oder Wildi -Bache vom Wild- 
oder Kien -Gletscher herabgefUhrt werden, bestehen alle aus 
»iZicksackgneuss", in welchem die den Schichten folgenden 
Glimmerblättchen die Zickzackzeichnung markiren*^). * 

Am Täsch-Grate, welcher vom südlichsten und höch- 
sten der M is eil abel-Hörner, dem Täschhorne oder 
Dome, westwärts gegen Täsch herabläuft, herrscht bereits 
entschieden nordwärts gerichtetes Fallen, und dieses Yerhält- 
niss bewährt sich sodann in der ganzen südlichen Fortsetzung 
des immer mehr sich ausl)r(iitc!nden Saas -Grates im Alla- 
lainlj orne, in den Strahl hör n cm ii, s. f. bis zum Monte- 
Rüsa und seinen näcliÄten Nachbarrücken. Die einzige 
Ausnahme von dieser Hegel, welch e am ßyfi'el-Grate beob- 
a<^tet wird, wo steil südliches Fallen auftritt, erweist sich 
bald als eine ganz lokale Abnormität, welche bei der Über- 
schau der Lagerungsverhältnisse im Grossrn und im Ganzen 
gar nicht in Betrachtung kommen kauu^'''). 



*^ Engolhaidt s. «. O. p. OD. 73. 217. 344» 
. **j Stnder: Geologie, I,p. 23&. ^ (A. Behlagintweit: Oiogr. n. geolpg. 
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Die ,;grü n e n 8 c h i c f e r", Serpentine, Hornblende- 
Gesteine und diesen naliestehende Felsarten scheinen nörd- 
lich von den Mischabel-H&rnern weit beBchrUnkter au^ 
zutreten y als südlich von denselben^ nicht allein was die Ver- 
breitung quer Uber den Saas -Grat betri^, die natürlich mne 
sehr unjrleiche sein muss, dii Jieser Grat sicli gegen Stalden 
ganz ausspitzt und gegen eleu Rosa eine Breite von etwa drei 
Meilen (horizontal geschätzt) erlangt ^ sondern auch was die 
Mächtigkeit und £nt¥ricklung derartiger Gesteine im Profile 
ihrer Schichtung anlangt. Ein solches Verh&ltmss darf nicht 
llberraschen. Die Entwicklung der Gesteine durch alhuahllp^e 
Metamorphose und Metasomatose brinsrt es mit sich; dass eine 
und dieselbe iSchiciit oder Schieb teureihe keineswegs überall 
gleicbmässig umgewandelt wird; ja diese Unglci^chmfissigkeit 
entspricht den Voraussetzungen, unter welchen wir die Um- 
bildung der Gesteine überhaupt annehmen können ^ so sehr, 
dass das Gegentheil ein entschiedenes Bedenken gegen eine 
solche Annahme (»rre^en müsste. Auch haben Stubengeolo- 
gen, welche in der Einbildung leben, dass in meilenweiten 
Erstreckungen überhaupt auch im Eiif^elnen^ wie in der Be- 
schaffenheit der Gesteine^ eine solche Gleichmfissigkeit herrsche, 
wie gemalte iProfile sie danstTstellen pflegen, hierin einen wich- 
tigen Grund gegen die Zuiässigkeit der Gesteins -Metamor- 
phose gefunden, welcher freilich sciir illusorisch ist®^). 

Der Allalain-Gletscher führt Blöcke emer Felsart 
in das Saas -Thal, welche schon längst grosse Aufinerksam- 
keit erregten, weil derartige Blöcke auch im Bhodan-Thale 
abwärts und in den Umgebungen des G enfer-See^s gefun- 

Struktur de« Monte -Bosa in der Gebr. Schlagintweit Keoen Untenuchuogep 
über d. pby«. Gcogi. u. Geol. d. Alpen. 1853. p. 17—19.) — Leonhud und 
Bronn : Neues Jaliib. f. Min. etc 1856. p. Stf 87. 

•0) Der Verfasser eines darcli die treffliobe Bebandlnng des mathamsd- 
sehen nnc\ physikalischen Theües der Geologie sehr werthToUen Werkes über 
die iscböpfangsgeschichte, Friedr.PfiiflP» der den Dolomit im Frftnkischen Jm 
beobachtete, zweifelt nicht an dessen motamorpbiscber Entstehung, dage- 
gen erhebt derselbe Bedenken, wie das im Texte erwähnte, gegen die meta- 
morphischo Bildung des Crneusses. In den Alpen wflrde sich ihm Gelegen- 
heit genug darbieten, diese Bedenken zu beseiten und sich an äberaeogeii, 
das«? von oiiicr Glciclun;issi-keit der Umwandihng wahrlich nicht die Rede 
^ein kann. Vergl. Fr. Pfaff; Sohöpftingi^achichte. 1855. p. 4M a. O. 
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den werdt n. während doch der Ursprung derselben fast ein- 
zig hier im 8aa8-Grate verrauthet werden zu dürfen scheint. 
£8 ist der Euphotid oder Gabbro, welchen schon Leopold 
von Buch bis bieher verfolgte und einlässUch betrachtete^*)« 
Seine Angaben müssen gegenwärtig freilich sehr b'etrf&chtliche 
KiiJöcliiauküiigcn erleiden. Keineswegs besteht, wie derselbe 
vennutliete, der gauze Saas -Grat aus jenem Gabbro^ kei- 
neswegs bringen ihn alle Gletscher, dieses Gebirges herabi 
auch mangelt keineswegs der Serpentin gegen das Saas- 
Thal. Einsig der Allalain-Oletscher bringt den Oab- 
bro; anstehend kennt man das Gestein noch immer nicht. 



Der (raV)bro besteht nach L. v. Buch im Wallis aus Jade (Saussurit) 
lind HniÄra"^(lit , welches letztere ^Üneral fast nie mungolt. Durch lebhaft 
grüne Farbe zeichnet sich der bnuiragdu meistens in dem matten Weiss der 
llinptmasse aus, ,,und ist er grau, so erinnert sogleich der lebhafte metalli- 
sche Sehein, weh )ien seine glänzende Flilche zurückwirft, an die fremde 
Natur des Fossils. Der Jade mit dem Smaragdit findet sieh in ganzen Fel- 
sen und liergen von Blocken bei dem Dorle Saas im Saas-Thale im obereu 
Wallis. Eine Reihe der höchsten Schneeberge trennt sich hier vom Monte- 
Ku6a und umgiebt von allen Seiten her die kleine Ebene von Saas, mid ge- 
waltige Glets(;her senken sich überall mit glänzendem Eise in's Thal." Alle 
diese Gletscher bringen nach L. v. Buch solche Blöcke herab. „Die Gletscher 
sieht man in einer Reihe fort ron der Kette herabkommen , welche sieh vom 
Monte -Rosa trennt und zwischen dem Saaser Thale und dem von St. Nikolaus 
forlUiult, bis sie »sich plötzlich wie ein ungeheures Kap über Stalden herab- 
stürzt. Die ganze Kette muss daher auf ihren Höhen aus Gabbro zusammen- 
gesetzt sein, Massen von mehreren tjiusend Fuss ilöhe und wohl zwei bis 
drei Meilen lang. Dies bestätigt sich auch durch das , was man am West- 
abhange der Kette gegen das Thal von St. Nikolaus sieht. Auch dort, in der 
Umgebung von Prabom oder Zermatt, führen die Gletscher Tom Montstock, 
▼om H<Aenifisd, vom Txifil und vom Flne eine so unglaitblic^ Menge Ton 
Gabbiohl9clcen ln*8 Thal, dass die Ebene des Thalea fiut TöUig unter der 
Menge der Blöcke verschwindet Man sieht nicht Mos , wo diese Gebirgsart 
in Felsen ansteht, sondern auch in so imposanten YerhAltnissen, wie man 
sie hier gar nicht ahnet Der Jade iat graulich -weiss, dem auf den Hügeln 
des Pays-de-Yaad völlig gleich. Grfiner Smaragdit ist in bedeutenden Mas- 
sen darin, oft in Stücken von einem halben Fuss Länge. Ausserdem ura- 
wickelt der Jade noch kleine weisse, Bchai)pig auf einander liegende Talk< 
blttttchen in Menge, nicht selten Piatadt und hftufig roihen Granat Setpen- 
tin aieht man unter den Bldeken der Baaser Gletscher nicht Wahrschein- 
lich findet er sich gar nicht am Abhänge des Monte -Rosa gegen das Saaser 
Thal, wohl aber g^u das Thal von St Nikolas. Der Gabbro liegt hier auf 
GHmmefsehlefer*** Leonhard*8 Taschenbuch. 1815. p. 467 ff. 
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Walirscheiulich gehört dasselbe dem lieviere •'^2) von Serpen- 
tin und andere verwandten ^ durch Metamoiphosc von Kalk* 
maasen entstandenen Febarten an, nv^lehes vom oberen Saas- 
Tlialc durch den Saas-Grat zum Matter-Thale and Gel 
d* E r i n hinttberstreicht. Ob die O a b b r o- Blocke vom A 1- 
1 al a i n - H 0 r 11 c herstammen , ist noch nicht mit Sicherheit 
nachgewiesen; doch gehören sie jedenfalls der unter diesem 
Herne durchpassirenden linken Seite des Gletschers an*^). 
Die finkseitige Gandecke des AUalain-Gletschers führt 
ausser jenen Euphodit- Blocke urelehe allerdings T0^ 
herrschen, auch noch Eklogit, ein Gemenge von dunkel- 
grüner Hornblcnd(> mit rotheni Granat, dann zart- und ver- 
worren - tasrige , d unkelgrüue Hornblende-Gesteine mit 
Feldspath- und Granat- Kdmem; Gemenge von dunkelgrüner 
bis schwarzer Hornblende und weissem^ feinscbuppigem Feld- 
spatbe, den man leicht mit Ka]k und Dolomit verwecbseln 
küiuitc , völlig probleiiiiilische Miiu ralien , dann C i p o 1 i i n 
mit siiberweissem Gümmer und Smaragdit, endlich bisweilen 
dichten Serpentin. Die frontale und reohtseitige Ghindecke 
enthalten beinahe nur Serp entin ^^). Das Aufbraten 'des 
Smaragdites im Cip ollin dentet auf die Entstehung des Eu- 
phodites hin; der Smaragdit hat sich im Kalke entwickelt, 
der SauBsurit ist später nn die Stelle des Kalkes getreten, mid 
so liegt nun der Smaragdit in dieser Grimdmasse. Auch die 
übrigen Gemenge obiger Fclsarten sind analoger Entstehung, 
und der so leicht mit Kalk und Dolomit au verwechselnde 
Feldspath zwischen den Hornblende -Massen ist wiridich Air 
Kalk snhstituirt, in welchem diese Hornblende sich entwickelt 
hatte, die, ursprünglich farblos oder lichtgrün, nun dunkel- 
grün oder sehwarzgrün geworden ist* — Auch Dolomit tritt 
in dieser Gebii^sgegcnd aut^ dieser so allgemeine Begleiter 
und Vermittler des Serpentins. In diesem Dolomite oder 
in seiner Nftho finden sich Petrefakte, worunter Terebratnla 
snbghdjusa var. snl)uiHlata (Bronn's Lethaea. 1^88. p. 659), 
thcils mit wohlcrhaltencr Schale und gcibUchciu Perlmutter- 



•«) Studer: Geologie, I, p. 809. 

•1) llittheil. d. Naturf. Ges. in Bern. 1854. p. 138. 

•«) Studer; Geologie, I» p« diS. 
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glänze**), theils in Eieenoxyd umgewandelt ^*). Wenn die 
Bestimnnmg dieser Spezies zuverlässig ist^ so wUrden die 
Scldehtetiy in welchen sie sich findet, der Kreideperiode ange- 
hören* Dm Auftreten von Petrefkkten überhaupt hier mitten 

im jjUrgebirge" ist an sich schon so unerwartet und überra- 
schend, dass man es bezweifeln würde, wenn nicht Engel- 
bardt die volle Bürgschaft für die Richtigkeit der Angabe 
fthemonnnen h&tte. Allein es kann nicht überraschenc(er sein, 
als einst die Entdeckung von Belemniten auf dem Nnfenen* 
Bisse war, und wir werden weiterhin VerliäUmssc kennen ler- 
nen, welche das Auftreten der Kreideformation in dieser Ge- 
birgsgegend durchaus nicht so unglaublich erscheiuen lassen, 
als man «b bisher hat finden wollen. Es ^nb eine Zeit, wo 
Stoder selber die „grauen Schiefer^' des Wallis zum Flysch 
ceehnete. 

Die Zone der grünen" Gesteine streicht westwärts über 
den S a a 8 - CJ r a t g'Oi;en Findel e n und Z e r ni ii 1 1. Oberhalb 
Fiudelen erstreckt sich vom 1 indel-G le tscher her, auf 
der rechten Seite desselben, ein langer Wall von Trümmern, 
der eine alte Gandecke zu sein scheint, aus einer Zeit, wo 
der Gletscher eine weit gi össere Ausdehnung haben musste, 
als p:e^enwärtig. Unter diesem Selnitte sieht mau bei fernerem 
Austeigen Serpentin hervortreten in Felsen, welche hoch 
aufwftrts anhalten. Es ist ein Gemenge der mannigfaltigsten, 
sa einer gemeinsamen Masse verwachsenen Steinart^, vw- 
herrschend scfaieftiger Serpentin und Hornblende-Schie- 
fer, dann äueh kurz- und verworren-fasriger Strahlstein- 
Schiefer, Cipollin, zartblättrioer Talk, je^ewöhnlicher 
„grauer Schiefer". Bis hoch au die 8 trab 1 hör ner hinauf 
wird keine andere Felsart sichtbar. Und wie hier die Stein- 
arten in noch ttbersehbaren und durch das Auge zu begrän» 
senden Partieen regellos in einander verschlungen sind, so 
scheinen im Grossen die meisten Gel»irge beschaft'en zu sein, 
welche Zermatt umgeben Der Gebirgsgrat, welcher sich 
Über dem rechten Ufer des Findel -Gletschers erhebt und wel- 



Ellgelhardt: Monte -Rosa -Gebirge etc. p. 125. 
Znr-Briggen in Rnppeu*s Chronik des fiaaa-Th«les, p. 158. 
. *') Studcr: Geologie, I, p. 322. 323. 
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eher, vom O b e r cn - K o t Ii h o r n e p^epren Osten bis zum R y m- 
fischhorne sich hinziehend, dem Gletscher die Kopte sei- 
ner nordwärts fallenden Schichten zukehrt» besteht aus Glim- 
merBchiefer. Das Kymfischhorn und das Strahl- 
horn Mit seiner gegen Westen scharf gespaltenen Doppel- 
spitze bestehen , nach den Blöcken des Findel-Gletschers, 
welcher sicli von ihnen westwärts bis gf^gen Findelen hinab- 
erstreckt, ausSerpentin, Chlorit- undGlimmcrschiefer 
und aus G n e u s s, welcher cum Theil grosse Feldspath-Enauem 
enthält'^). Auf dem Grate zwischen denLBym fisch- und 
Strahlhorne finden sich nur ^^grüne Schlief er." Im Nie- 
dersteigen voni Grate gegen Matt mark findet man weder 
iSerpentin noch Gabbro. Der letzte Ausläufer des Grates ober- 
halb der Hutten von Mattmark besteht aus mächtigem^ ateii 
abgestürztem grauen Kalksteine^^). Der Schwarzberg- 
Gletscher oberhalb Mattmark bringt zwar in seiner Gand- 
ecke Torherrschend dichten, blaulich-dimkelgrQnen Serpentin 
vom Gebirge herab — wie jenen ungeheuren, wohl 1000 Ku- 
bikklafter enthaltenden Block, den „blau en-ßt ein", welchen 
er eiust^ das Thal oberhalb des Mattmark-See's überschrei- 
tend, gegenüber am Abhänge des Mittelgrates abgelagert 
hat — aber ausser diesem auch Blöcke yon ausgezeichnetem 
weissen und grauen Marmor, dem Bardiglio von Carrara 
ähnlich ^^), welcher ebenfalls der Kreideperiode angehört und 
mit petrefaktenführenden Gebirgsma&sen in unmittelbarem Zu- 
sammenhange steht, femer Gjps, dessen Blöcke die Bewoh- 
ner des Saas- Thaies von der Gandecke des Gletschers su* 
flammenlesen, um sie zu ihren Eirchenbauten zu verwenden 
Dem S c h w arz be rg- G letsch er wird der Gyps zugeftihrt 
durch das sogenannte ;,liangende Gl et scher! ein" •'2), 
welches vom Inuern-Thurme herabkommt und welches 
Serpentin- und Glimmerschiefer *| Dolomit- und 

^ EDgelliftNlt a. 8. O. p. 214. 

MittfaeiL d. nataif. Gesellsch. In Bern. 1854* p. 186. 
•0) Stader: Geologie, I, p. asa 

«1) Znr-Briggen in Boppen'e Chionlk des Sm-Tlialee, p. 158. 
*^ Binder nennt den Gletscher ^Torrengletaclier** — vemittfUieh eine 
Xomiption von »yThnn^gleteeher**. 
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Kalk-B Idck 6 mit dem O 7p i raBammen herabtrftgt Am 
astKcbeo Abhänge des Strahlhorns f^^gen den Schwar- 
zenberg hin ragt der Crypa in Form eines konischen Berg- 
stückes von etwa 400 Fuss Höhe aus dem (rletscher selber 
hervor. Ein Geologe des Saas- Thaies, Pfarrer Im-Seng| 
ward durch das Auftreten dieses Gesteins hier so sehr an das 
Auftreten des nSmlichen Oesteins am Terminen -Berge über 
(iem Eingange in das Visp-Tlial ennnert, wo die Sehiclitm 
desselben mit dem Gebirge südwärts in die Mulde einfulleu; ♦ 
dsss derselbe zu der kühnen Hypothese seine Zuflucht nalun, 
es sei der Gyps im Thaie des Schwarsberg- Gletschers eine 
Gelegenheit mner Erdrevolation von dort hergeschleudorte 
Masse *^*). Studer betraclitet diese Kalk-, Dolomit- und 
Gypsmasseu als „uutergeorduete Lager in dem meist zn grü- 
nem Schiefer gewordenen grauen Schiefer"^ und wirklich muss 
man sie mit demselben Rechte so betrachten, wie die gleich- 
artigen Massen des Rhodan-Thales. Während . letztere 
südwärts einfallen, fallen diese hier nordwärts ein und bilden 
den Gegentiügel der Mulde ^ während die Tlienne zu Saas-im- 
Grund uns das Vorhandensein des Gypses auch in der Tiefe 
im Innern der Mulde ver})tti^. — Die Schichtung Mit an 
den Thurmhörnern^ am Strahlhorne und am Distel- 
Lerge überall gegen Westnordwest (Seite 124. 125.). 

Der zwischen dem Findel- und G orn c r- Gl ets eh e r 
von Ost gen West streichende Ryf feigrat besteht ganz aus 
,,grünen Schiefern" ^^), Ghlorit-; Hornblende- und 
Olimmerschiefern. Das Fallen derselben ist steil sUdwest- 
wärts (S40W) geriehtet *^*^). Diese ubnurme Stellung ist ent- 
weder einer Faltung durch Zusammenschiebung oder, wahr- 
scheinlicher, einem ^iederbrechen der Schichten zuzuschrei- 
ben, dessen Grund nahe liegt, denn wir befinden uns auf der 
Streichnngslinie der eben besprochenen Gypimasse. V6m 
11 y f f e l h o r n e , welches über dem Ende d(;s G o r n c r - G 1 e t- 
ächers über Zermatt sich erhebt, gegen Norden und gegen 



•») Studer: Geologie, I, p. 324. 

Im -Seng in Ruppen's Chronik des l^aas rhales, p. 132. 
•») ilittliril. (I. imturf. Gesellsch. in Bern. 1854. p. 136. 

Studer: (jieolo|^ie, I, p. 322. • 



Osten bedteUt der B.jiSe 1 ausschlicBslicli aus G l i ni m e r s c h ie* 
fern nut grossen Granaten^')« Auf dem schmalen Grate ge- 
hen diese unmerklich in schiefngen Serpentin über und der 
obere Felsenkamm besteht vorherrschend aus demselben, das 
Ryffelhorn siebst aber aus einer mit rothbraimer Farbe 
verwitterndeu fcJe rp entin -M a ss e ^**). Diis abnorme Fallen 
der Schichten nach der Ansicht der Gebrüder Schlagintweit^') 
mit der Entwicklung des Serpentms und mit den mannigfechen 
Umänderungen der Schiefer selbst in Verbindung zu setzen, 
möcbte sebwerllch j^elingcn, wenn man dabcM* irgend an plu- 
tonische Entstehung des Serpentins oder })lutomscbe Gesteins- 
Umwandlung denken wollte« üeich an Gesteinsumwandlungeo 
ist dieses Gebilde allerdings ^ auch sind die Spuren derselben 
unverkennbar. ^^Inmitten der plutouischen oder vielmehr meta- 
morphischen S e r pe nti n - M a s s en — iaiiilen Agasniz und 
seine Reisegefährten vom Gorner- Gletscher längs der Seite 
des Eyffels dem kleinen l^\»sswege folgend eiiie Schicht 
bläulichen Kalksteines, der gewissen jurassischeii und liasi- 
scheu Kalken sehr ähnlich 'sah und mit Säuren aufbrauste. 
Nach einiger Zeit scliieo der Ivaik ein glatteres Ansehen an- 
s^unehmen; er brauste nur noch wenig mit Säuren auf; gab 
aber lebhaft am Stahle Funken; endlich verwandelte er sich 
in einen sehr reinen , milchigen, stets noch deutlich geschichr 
teten Quarz.** 

Die ganze Unigebii ng des F i n d e l - G 1 c 1 8 c b o r s enthält 
eine grosse Mannigfaltigkeit von Gesteinen^ deren Unterschei- 
dung und Benennung nach dem heutigen Stande der Wissen* 
Schaft nur noch eine sehr oberflächliche sein kann. Hier ist 
das glänzende Revier der Pennin-, Granat-, Jdokras-, Diop- 
sid-, Prebnit-, Epidot-Krvstalle, des Amiautiis und Bergle- 
ders, welche so viele »Sammlungen zieren. Sie treten sum 
Tbeil in grossen Massen auf. Idokras und Pennin zumal tre- 
ten ab Fehsart ai}f. Bald besteht der ,,grttne Schief ei^' 

'"'') Engelhardt: Monte -llosa- Gebirge etc. p. 213. 
•i«) Studcr a. a. O. I, p. 322. 

(Neue Untersuchungen über die pliys. (U-ogr. und Cteok)gie d, Alpen. 
1853. p. 10.) — Leonhard und Bronn: Neues Jahrb. f. Min. 1856. p. 87. 

) Dcsor : Agansiz 6 und seiner FreuiiUe gcolog. Alpenreisen. Dentach WH 
C. Vogt, p. 151. • . ' 
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durchaus aus Pennln oder aus Pennin und mikroHkopiscli fei- 
nen Ampliiboliiadelu j bald mengt sich Idokra» bei und diuxii- 
tränkt gleichsam das sobwammige G^wirre jqfner beiden'^ usd 
alle drei oder aiicb blos Peimm und Idokras bilden' stellen- 
weise ein innig gemongtcs Gestein^ grün und weich , welches 
seiner Farbe und Weichheit wegen in den Suumilun^en wolil 
alö „Serpentin" bezeichnet gefunden wird. Hier fehlen unt* hun- 
dert Namen. Man muss sich zunächst an die einzelnen Kry- 
stallspeeien halten* Die Bestimnuing ihrer Altersfolge , ihrer * 
Umänderungen und Ubergänge ist äusserst lehrreich. Dass 
sie alle in Schichten entwickelt sind, deren Natur einst 
die des Kalkes war, lässt sich 8cliritt für Schntt nacliwei- 
seu und vertblgen. Die grauen Kalkschiefer des Ehe- ' 
dan-Tbales^ des Nufenen< und Furka-Passes dürfen 
als die ursprüngliche Grundmasse dieses ganzen Gebildes an- 
gesehen werden. 

AYir jj^elangen nunnielir Uber den G o r n c r - G 1 c 1 8 ch e r 
2u den iiüciisten Kämmen des Mo n t e - lio s a - () e b i rges. 
Auf dem Kande des Zirkus von Macuguaga (Seite 126) ragen, 
Yon Nord nach Süd gereiht, die höchsten Gipfel, das Nord- 
ende, die Höchste Spitse, die 2umstein-Spit«Q, die 
SignaUKuppc, die Parrot-Spitee und die Vincent* 
Pyramide nebst noch drei geringeren, zusiunmen neun 
Gipfel, von denen die vier nördlicheren um 100 biö 4iKj Meter 
die andern übertreffen. Die Höchste Spitze crr^cht nach 
trigenometriflchen Messungen 4636 Meter, die Vincent-Py* 
ramide, die geringste und südlichste, 4218 Meter. Bis zn 
diesen Gipfeln herauf ist Alles wohl geschichtet Der Gomer- 
Gletscher bringt von dieser Gebirgsgegend hellgrauen, feinkör- 
nigen Gneusa''); auch granitartiger Gneuss soll an den bei- 
den höchsten Gipfeln aultreten ^~), doch scheint Glimmer* 
schiefer'^) vorzuherrschen; auf dem W eis sthor- Glet- 
scher finden sich Oneuss-Granit, Gneuss und Glim- 
mcr schief er vereinigt und durch mancherlei Ubergänge 
verbunden ' *), Der Glimmerschiefer ist bald glimmer- 

Engelhardt: Das Monte- Rosa- Oebirge etc. p. ^Qi* 
^ EbendAselbst p. 343. 
^) T. Weiden: Monte -Rom, p. 57. 

Eugelhaidt a. a. O. p. m 
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reicher und schietriger, bald quarzreicher und massiger, auch 
fester ^^). Die HöchsteSpitze besteht aus Gestein von letz- 
terer Ißigenschafi; es ist "ein mit Quarz dorchBOgener, gnmft- 
tenfUhrender^ gelber Glim^nerschiefery in welchem gerade . 
hier eine Quarzmasse von einigen Fussen Mächtigkeit auftritt 
Diesen Gesteinsunterschiedeii darf man mit grosstu \V ahrschein- 
lichkeit die ungleiche Höhe der Giptel zuschreiben"), denn 
es ist kein Zweifel, dass dieselbett nur die Buinen des Schieb- 
tenbaues sind, aus welchem dieses Gebirge einst bestand und 
dessen fortdauernde Zerstörung die auf den Gor n er- Glet- 
scher, den Weissthor-Gletsch er, den Macugnaga- 
Gl et seh er ii. s. w. liinabgcfttlirztrn Schuttmassen und Blöcke 
beweisen, während an den Felswäjiden selber weder Scluitt, 
noch Verwitterungsprodukte in erheblicher Mtoge gefunden 
werden ^®). Die Schichten des Gebirges fallen unter 12^ bis 
20*** gegen Westnordwest, in der Vincent -Pyramide jedoch 
gegen West'^). 

Von der Parrot-Spitze erstreckt sich eine andere^ län- i 
gere ßeihe von Kücken und Gipfeln gegen Westnordwest 
dnigermassen dem Eyffelgrkte parallel, der Lyskamm, 
die Zwillinge, das Breithorn. Aber von dieser Reihe 
laufen mehrere kleinere Grate in einer der Reahe der Rosa- 
Gipfel ziemlich parallelen, nahezu mcridianen Richtung gegen 
den Gorn er -Gletscher nordwärts herab, zwischen welchen 
sich Gletscher befinden, die absteigend mit dem Gorner- 
Gletscher sich verbinden und ihm das Material der aiebea 
bis acht durch ihre scharfe Begränanng und ihren Parallelis^ 
mus ausgezeichneten Gufferlinien zufuhren, welche er trägt. 
Ähnliche nahezu meridianc Grate springen von derselben Reibe 
gegen Süden vor und trennen die Gletscher, weiche dort ge- 
gen die Fiemontesischen Thäler sich hinabziehen* Die Gesteine 
eeigen viele Verschiedenheiten. Je weiter von den Rosa- Gi- 
pfeln, * um so mehr verliert sich der gneussartige Qliarakter 

(Gebrüder Seidagintwoil : Kene Uiiton* filwr d, pbys. Geogr. u. Geol 
d. Alpen, p. 18.) — Leonhard n. Bronn: Keaes Jahrb. f. Hin. 1866^ p. 87. 
7«) MittbeOiuigen d. natoif. Oeeeltteb. in ZOrieh,* II, p. 5&. 

Gebrfider Schlagintweit a. a. O. 
1«) Ebenda!, a. a. O. 

Ebenda*, a. a. O. 
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iiiwl es treten melir Hornblende - Gesteine und „grüne Schiefer*' 
nebst jiKnicherlei untergeordneten Felslagcrn auf. feehun der 
Lyskaiiun enthält Ilonibiende- und Chloritgesteine ^'^'); von 
dem ndrdlicLen Ausläufer desselben bringen die Gletscher dan<* 
kdgrauen Quarzfels^ hellgrünen, feinkörnigen Gnenss, 
perlmutterfarbigen; metallisch glänzenden Glimmerscliiefer 
und auch Chloritschiefer^')» Schwärziherg-Grat 
zwiselien dem Zwillings -Gletscher und Sdiwärzi- 
bergs-Gletscher enthält Hornblende - Schief er mit 
Pjrit-Kr jstallen ; der Grat zwischen dem Schwärzibergs- und 
dem Trifii-Gletscher besteht ans schaligem Serpentin und 
schwarzgrauem Ohioritschiefer mit Adern von Dolomit* 
spath und mit Tunualiii- und Granat- Kry stallen ^^). Im Breit- 
horne und dem sogenannten Kleinen-Mont-Ccrvin — 
der Cime-brune des Breithorus bei Saussure — herrscht Ser- 
pentin; welcher zum Theil schiefrig ist und Zwißchenlagen 
von reinen Glimmer- und Ghloritschiefern enthält Der 
Serpentin des EL-Mont-Cervinist ausgezeichnet d urch ein 
höchst eigcnthümlielies und seit Saussure nie wieder beschrie- 
benes Vorkommen von wunnforraigeni Magneteisen, welches 
verwitternd das Gestein in einem seltsam löcherigen, wie von 
Würmern durchbohrten Zustande zurückläast ^ — 
Btens sehr schwache ; grossentheils von wagerechter Lagerung 
kaum abweichende Fallen der Schichten in diesem ganzen 
Gebirge von den Rosa - Gipfeln bis zum Ende des Gomer- Glet- 
schers ist durchsehniulicli gegen Westen gerichtet, auf der 
Nordseite theilweise gegen Nordwest, auf der Südseite mehr 
gegen Südwest ^^); doch finden gerade auf der Höhe dieses 
Gebirgswalles sehr mannigfaltige Unregelmässigkeiten statt, 
welche von allen Beobachtern der Zerrüttung zugeschrieben 
worden bin i , welche die hoch erhobene Gebirgsmasse durch 
innerliche Auszehrung und daher erfolgte Einsenkungen erlit- 
ten zu haben scheint ^^). 



En-elhanlt a. a. O. p. 203. 204. 
«') 8au.s.surc: Voy. IV, p. 423, §. 2252. 

p^-) öauösurc a. O. p. 422. 423, §. 22öL 2252. — Gebrüder Schlag 
intwcit a. a. O. 

»») Studer: Geologie, 1, p. 23G. — Gebrüder Schlagiutwcit a. a. O. 
Volgcr, Erdbeben. IL 10 
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Am Stollenbergei 0ttdtich von der Vin ccDt-Pjrt' 
mide, bietet sich lehrreicher) als an irf^nd einem aDderen 

ruitkte, die Gelcgeiilioit dar zur r»tMjbaclitimg jener t'lgenthüin- 
licli gcp^liitteten Scliichtu ligbflächeii, welclie die quarz- 
Qnd feldspatbreicbcrcn Gesteine^ dieGneusse und Granite^ 
80 auBserordeDtlich häufig darbieten , und welche so vielfach; 
iheils, wo derartige Schichtungsfl&chen entblösst liegen, als 
Spuren der polirenden Kinwirkung vermeintlich früher vorhan- 
dciHM' Olotschernmsseu missdeutet ^ tlieils, wo die Schichten 
gekrümmt, mehrfach übereinander liegend , eine derartige Be- 
schaffenheit zeigen ; als Ergebnisse einer ^^schaligen Absoude- 
rong" der, nach angenommenem Glaubenssatz ,,plutonischen" 
Gesteine bei ihrer Erkaltung und zugleich auch der Verschie- 
bungen, welclie diese Schalen über einander erlitten und dincli 
welche sie sich gegenseitig polirt haben, angesehen worden 
sind. Per gewölbten fast horizontalen Bänke des Granites 
oberhalb dem Handeck-Falle bei der glatten^ tbeüweise 
polirten, sogenannten Hehlen-Platte wurde bereits gedacht 
(Seite 43). Jene Lokalität ist eine klassische geworden, indem 
gerade auf sie die Ansichten Leopold a von Buch sich wesent- 
lich stützten. (Uber Granit und Gneiss. Abhandlungen der 
Berliner Akademie. 1842.) Aber ähnliche geglättete „Schar 
len" bieten Granit und ' Gneuss in den Alpen sehr allgemein 
und in grosser Ausdehnung dar. Sowolil die B cm er- A Ip en, 
als auch die Umgebungen des Monte- 11 osa sind reich an 
derartigen Erscheinungen. Hier hat Adolph Scblagintweit 
(Nene Untersuchungen über d. phys. Geogr. u. Geologie der 
Alpen. 1854. p. 167 — 174) seine Aufmerksamkeit auf dieselben 
gerichtet, ohne jedoch an dem Dogma des Plutonisnius «o 
zweifeln , so dass seine Sannnlung der ausi^^ezeichnetsten hie- 
her gehörigen Verhältnisse ihm wohl einen mächtigen Rüst- 
zeug gegen die Ubergriffe der allzu eifngen Gletscherspäher 
darbot, aber auch ihn nicht zur Erkennung der wahren Be* 
deutung derselben hinleitete. Die dünneren Schichten des 
Gncusses, wie die massiveren Bänke des Granites zeigen (Iii, 
wo sie gekrümmt und in den mannigfaltigsten Bauchungen 
zusammengefaltet liegen, auf ihren Schichtungsfläclien sehr häu- 
fig eme gewisse Glättong, welche mit mehr oder weniger 
deutliehen Kritssen und Schrammen, &ner, oft sehr unr^elmässi- 
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gen uud in mehreren liichtuiigen verlautenden, oft aber auch 
in einer Hauptricktung entschieden vorherrschenden Scliraffi- 
rang verbanden ssn sein pfleigt. So lange man nur oberfläch- 
lich anf das Vorhandensein derartiger Schraffirungen achtete, 

konnte die Erscheinnng mit Gletscherscblifien allerdings gar 
wohl verwechselt werden. All ein die Naeh Weisung der glei- 
chen BeseliafFenheit auch der unteren Schichten flächen, ja der 
Flächen zahlreicher über einander liegender Schichten mnsatc 
nothwendig su dem Schlüsse fuhren, zu welchem in der That 
schon L. V. Buch sich geführt sah, dass eine verschiebende 
Bewegung dieser Schichten selbst über einander das in Rede 
stehende Phänomen dnreh die gegenseitige Reibung verursacht 
habe. Dass L. v. Buch dabei meinte, die Schichten dieser 
Gesteine seien durch Erkaltung der plutonischen Laven, die 
verschiebenden Bewegungen durch den Bückzug der in der 
Erstarrung sich zusammenssiehenden -Massen entstanden , ver- 
raao- nicht; die Richtigkeit seiner Deutung jener GJattungen 
und Schraffirungen selbst zu beeinträchtigen. Müssen wir aber, 
den Standpunkt des Plutonismus verlassend; die Schichten auch 
im Gneuss und Granit als wirkliche Schichten anerkennen, 
so bleiben uns jene geglätteten und gekritzten Schichtungs- 
flSchen, welche besonders, wo starke Verkrümmungen der 
Schichten sich zeigen, doch auch an zahllosen .-mdercn Punk- 
ten, wo solche Verkrümmungen nur sehr wenig deutlich her- 
vortreten, eine so allgemeine Erscheinung sind, einzig in der 
Bedeutung wichtig, dass sie uns den Beweis verschieben* 
der Bewegungen darbieten, durch welche die Schichten 
zwar meistens wohl vorherrschend nach einer Hauptrichtung, 
aber fast Viberall nachweisbar nach verschiedeneu untergeord- 
neten liichtungeu über einander verschoben und an einander 
gerieben worden sind. Sehr begreiflich ist wohl, dass derar- 
tige geglättete und gekritzte Flächen vorzugsweise ausgezeich- 
net und auffilllig gerade an solchen Stellen sich zeigen, wo un* 
ter sehr starken Krümmungen und Bauchungen von grösserem 
oder kleinerem Radius jene regehnässigere Ebenflächigkeit, 
welche die gewöhnlichste Erscheinungsweise der Schichtung 
ist, vermisst wird und somit, nach theoretisirender Ausdrucks- 
weise, „schalenföroiige Absonderung" an die Stelle der ver* 
schwindenden Schichtung tritt* Eben so erklärlich ist es, dass 

10» 
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derartige Flächen ganz besonders häufig dfnjciiigen Massen 
eigen sind, welche bei den Verschiebungen, denen sie unter- 
worfen gewesen sind, den schwerBten Belastungen ausgesetzt 
waren; somit den tieferen Scbichteumassen dea Inneren, welche 
an den tieferen Oeh&ngen der Tbaleinachnitte zum Vorschdne 
kommen; und den zu den grössten Höhen empor^edrängten 
und dort durch die Zerstörung der aufhigernden Gebilde ent- 
blössten Theilen der Muldenränder. Das» gerade für Gneusse 
und Granite die Glättung und Kritssung der Flächen voreugs- 
weise bezeichnend ist, kann weit weniger auffallen, als es gewiss 
überraschen mtlsste, wenn talkige Schiefer sich gegenseitig 
scliraffirt haben wilrden. Doch ist bei solchen, zumal Talk- 
und Chloritscliietern eine wahrhaft spiegelnde oder wacliscflän- 
zeude Politur der in unregelmässige Partieen zerdrückten und 
so an einander Terschobenen Massen eine sehr gewöhnliche 
Erscheinung, sowie denn auch in Kalkgebirgen die mannig- 
faltigsten „Rutschfl&chen" nicht mangeln und um so grös- 
sere Beachtung verdienen, je mehr das, zwischen Kalkschich- 
ten so gewöhnliche, Vorhandensein weicher Zwischenlagen die 
Entstehung derselben erschweren und andererseits die Abzeh- 
rung dieser auf löslicheren Schichten die Spuren der entstan* 
denen zu yerlöschen geeignet sein mnss« 

Adolph Schlagintweit hat Abbildungen der Granitschalen 
und ihrer Glättung und Kritzung von mehreren ausgezeichne- 
ten Punkten aufgenommen (Atlas zu obigem Werke. Tafel IX. 
XIV. XV.). Auf der Hnken Seite des Kratze r-T h ale» 
(Seite 128) zeigen sich derartige grosse, fiachgewölbte ,jScha* 
len*', welche in ihrem Fallen treppenförmig eine unter der an- 
dern hervortreten. Die breiten „sphärischen" Flachen sind 
sehr glatt und fein gekritzt und setzen sich, ohne die gering- 
ste Verminderung ihrer Glättung zu erleiden, nntcr der dar- 
über liegenden „Schale" fort, wie man dies deutlich beobach- 
ten kann, wo Theile der oberen Lagen abgesprengt sind. — 
Der Stollenberg, in welchem auf goldhaltige Kiese, an 
denen die Gebirgsnmsse des Monte -Bosa so reich ist, ein noch 
lebendiger Bergbau umgeht, zeigt bis zu seinem Gipfel hinauf 
derartige „schaligc Absonderungen" der Gneussmasse, deren 
einige in sehr grossen Erstrcckungeu sich verfolgen lassen, 
während andere, besonders in den oberen Theilen, durch die 



Digitized by Google 



— 149 — 



Verwitterung zerstückelt und zerrüttet erscheinen. Die Abbil- 
dung läBst eine sehr voUkouimene Schichtung^ trotz der Zer- 
sttlckelung und Zerrüttung mit schöner Deutlichkeit erkennen. 
Aber an diesem Berge Hess die gleiche Struktur und Beschaf- 
fenlieit der Flaolieii sich auch in das Innere des Berg-cs liincin 
verfolgen, ^ocli 100 bis 130 Schuh in den btuiieu einwärts 
lassen sich sowohl diese ^^Schalen'^ als auch die Glättung und 
Kritzung ihren Flächen ganz vde am Tage selbst beobachten. 

Diese Erscheinungen erklären sich, nach Beseitigung der 
plutonistischen Vorstellung von einer lavenähnlichen Eutste- 
liunp des Granites und Gneusses, nur durch die Streckung 
der »Schichten selbst, welche in Folge derselben, da ihre Aus- 
dehnung in ungleicher Weise und Richtung geschehen musste, 
sich auf einander verschoben und so ihre Oberflächen gegen- 
seilag bearbeiteten, vorzugsweise aber in solcher Art gegen- 
seitig auf ciiiaDder einwirken niussten , wo die Scluclitiiiif;' zu 
^ewölharti^reu oder bauchigen Krümiminj^en oder nuddeiiarti- 
gen Faltungcu zusammengeschoben und zu Gebirgszügen em- 
porgepresst wurde. 

Gleich jenseit der Gipfelreihe, welche von der Parrot- 
Spitze zum Breithorne sich erstreckt, herrscht entschie- 
den ein südwärts gerichtetes Fallcii. Man l)eobaclitet dasselbe 
besonders deutlleli auf den jener Eeilie ain meisten sieh uülieni- 
den Pässen, durch welche die südwärts hinablaufenden Piemonte- 
sischen Thäler in ihrem höchsten Hintergrunde mit einniidcr 
konmiuniziren. So in der Verlängerungslinie der Beihe der 
Rosa-Gipfel selbst auf dem Col-d'Ollen, zwischen dem 
Alagna- und Lvs-Thale; so, südHeh von den Gipfeln der 
Zwillinge, auf der Betta-Furke, zwischen dem Lys- 
Thale und dem Val-d' Ayas oder Ch allant-Thale^*); 
ebenso, südlich vom Breithorne, an den Cimes-blanches 
zwischen dem Val-d'Ayas und dem Val-Tonrnanche^*''). 
Doch ist die Neigung der Schichten hier überall nur eine 
schwache, d(;m Hachen Gewollu; des breiten Gebirgsrückens ent- 
sprechend, welcher alle diese Ketten und Gipfel trägt. Aus 
dem Hintergrunde der vom Rosa gegen Süden herabsteigen* 



^) Sluder a. a. O. p. 2d&. 

^) Uirscl in d. Neuen Alpina, II, p. 222. — 8tudcr a. a. O. 
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den Tlräler führen die Gletscher liberall Blöcke desselben 
CiiieusBCfc» mit sich, aus welchem die Gandeeke des Gorner- 
Gletschcrs und der Fuss des Rosa über Macugnaga 
besteht ^*^). Die Gesteine der geBannten Pässe sind dagegen 
bereits wieder ^.graue und grüne Schiefer^ nebst Ser* 
pentin, Cipollin und Kalk^O« I^oeh auch im Gneuss* 
und Glimmerschiefer-Gebirge des Kosa selbst man- 
gelt es nicht an Kalk, welcher hier zu jenen Gesteinen in 
einem ganz aualogen Verhältnisse steht *'^) , wie in der Gegend 
von Mdril und Naters. Wahrscheinlich tritt selbst der 
Gyps, wie am Schwarzberg- oder Mattmark-Glet> 
scher an der Nordseite, so auch an der Stkdseite des Kosa 
in sehr naher Nachbarschaft der höelisten Gipfelreihc auf. Ist 
er doch der stete Begleiter und Beherberger des Salzes, und 
auf dieses deuten ohne Zweifel die Namen des hintersten Tha- 
ies am Ljs-Gletscher und eines Nebenthülchens^ das 
sich gegen das Hohelicht| südwestlich von der Vincent- 
Pyramide hinaufzieht, welche die „hintere und vordere 
Salze" heisscn, sowie des Uberf^angos über das Gebirge zwi- 
schen beiden, die„Salze-F u r k e" genannt, und eines oben gele- 
genen Gebirgssee's, welcher als Salz -See bezeichnet wird **°). — 
Auf der Betta-Furke liegt grauer, glinuuriger Quarzfels, 
ostwärts von glimmrigem Kalke unterteuflty welcher seineradits 
auf Serpentin lagert; die Blöcke, welche von den höheren 
Bergen über dem Passe lierabkoiunien, sind körniijrer Kalk, 
Serpentin und zum Theil Hornblende - Gesteine 
Auf der ScheuL ck bei den Gimes-blanches zeigt sich ein 

gneussähnlicher Hornblend- oder Orünsteinschiefer^O« 
— Das Bothhorn, welches sich in Süden Über der Betta^ 
Furke erhebt, ist der günstigste Punkt, um die Verhältnisse 
der Gebirgölagerung auf dieser Seite des Kosa im Grossen 



«<) 8tad«r a. a. O. p. 285. 
"*) Derselbe a. a. O. p. 231. 

Rubillant: De Futilit^ des voyages etc — Hattssttre: Voy. lV,p,3öS' 

3ö8, §. 2111— 2143. 

'^^) V. Wcldcu: Topogr. Karte des Monte - Rosa mid seiner UrogcbllDg. 
•^") «aussure: Voy. IV, p. 370. 378, §. 2153. 2*iläb 
Vi) Uirxel ia d. Neuen Alpiiia, II, p. 222. 
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stt Btiidireo« Der Hauptkörper des Berges selber besteht aus 
SerpeDtin, weloher innen grttni aossen rostroth ist; unter 
demselben lagert Kalk-Glimmerschiefer^ dann gegen die 
Betta-Alp hinab Quarz-Glimmerschiefer. Uber dem 
Serpentine folgt ein blaiigrUncr, dunkler Chlortt mit theils 
Kalk-, theÜB F ei dspath -Beimengungen^ dann Kalkgiim- 
mer-Fels nnd auf dem höchsten Gipfel nochmals Serpen- 
tin. Alle diese Schichten sind fast horisental; aber schwach 
sildw&rts geneigt Man sieht roh hier ans deutlich , dass alle 
Ketten, welclie vom Rosa-Gebirge gc^cn Süden auslau- 
l'on, die Schichten ihrer verscliiodenartigen sdiiefrigen Gesteine 
an den Fuss des Kosa anlegen und unter flachen, höchstens 
auf 30^ bis 35** steigenden Winkeln südwärts einsenken ^'). 

Die Lagernngsverhältnisse in der Umgebung des Rosa 
fasBt Studer im Gänsen nnd im Ght^ssen so auf, dass auf dem 
Gueusse, welcher im Kosa die Grundlage bilde, Glinimei'- 
»chicfer liege und dass diese Hauptmasse, welche den j,Cen- 
tralstock" des Ii osa bilde, mantelförmig umlagert sei von „grü- 
nenSchiefern", Cipollin* und Serpentin-Masseni de- 
ren Kämme im Allgemeinen mehrere tausend Fuss unter den 
Oipfeln des ^^Centralstockes" liegen , welche aber nicht in den 
letastcren hineinsetzen, sondern ihm nur angelageii; sind, so 
dass er entweder emporgesphoben und durch jene umlagernden 
Massen hindurchgebroclieu sein muss ^ oder stehen geblieben 
ist, während die Umgebung eine Senkung erlitten hat^^). 
Auch die Auffassung der Gebrüder Schlagintweit, denen der 
Uberblick des Gebirges von dem höchsten Gipfel des Rosa 
▼ergönnt war, stimmt hiemit ttberein. Graue Schiefer, grüne 
Schiefer und Serpentin kehren der Gncussmassc des Kosa ihre 
Schichtenköpfe zu und fallen von derselben ab, in Wallis, 
auf der Nordwest- und Westseite des Eosa, gegen Nordwest 
und Westnordwest y in Piemont theils gegen West, theils 
gegen Südwest, Süd und Südost. Der ganze Gebirgsbau ent* 
spricht einem ungeheuren Schichtengewölbe, welches grossen- 
theils zerstört ist. DieSchiefer- und Serpen tin- Massen 
des liyffel, des Rothhornes, Strahlhornes, Rym- 

S«is8iirc a. a. O. p. 371. 375, §. 21M. 2157. 
^) Btadcr: Geologie, I, p. 336. 



Digitized by Google 



f 



— 152 — 

fischhornes u. s. w. bilden zwischen der Gneuss- Masse 
des E>osa und derjeuigen der Misch ab el- Hörn er eine auf- 
fallende Niederung, die Bich aach durch, sani^ere Gebii^for- 
men auszeichnet^^). 

Die E yiufiBchw&ngiund der Byf fei -Grat folgendem 
Streichen der Schiefer- und Serpentin - Massen; eben- 
so zwischen ihnen die Thäler, in welchen der Fin d el - G 1 e t- 
scher und der Gorner-Gle tsch er liegen und welche eine 
imverkennbare Analogie mit dem Ehodan-Thaie darbieten 
und wahre Gregenstücke desselben darstellen« 

7. Das Gebirge westlich von der Gorner-Visp^ 
von Visp bis über das Matter-Joch. 

Dem Thale der Gorner-Visp folgend, haben wir nun- 
mehr das oberhalb Stalden die westliche Thalwand des Ni- 
kolau8*Thales und Matter-Tbales bildende Gebirge m 
betrachten. Im Allgemeinen entsprechen beide Thalw&nde ein- 
ander ; doch zeigen sich im Einzelnen beträchtliche Abwei- 
chungen, welche theils in dem Lagerungsverhältnisse, in Folge 
dessen jeder Fortschritt von Osten gegen Westen uns mehr 
vom Liegenden zum Hangenden führt, theils aber in der Un- 
gleichmässigkeit und Ungleichartigkeit der petrographiscfaen 
Umwandlungen beruhen. 

Von den Kalkge st einen — „grauen Schiefern" — wel- 
che bei Visp herrschen, durch die K a 1 kgl i mm er- und 
Quarzglimmergesteinc, nach Saussure's '^^), oder dieTalk- 
flyschg esteine mit Kalkeinlagerungen, nach Stu- 
der's^<^) Ausdrucke, welche im Berge von Zeneggen herr- 
schen und Zwisch^ager von Serpentin, Topfstein, Gjps 
und Dolomit beherbergen — wie denn besonders südlich von 
Zeneggen noch ein Dolomitlager durch den Berg streicht ^0 

Gebrfider SeUagintweit a. a. O. — Diese Forsober haben auoli an- 
erkannt, daas der 0erp entin hier nicht etwa als hebende plntonische Ge- 
biigsmaflse angeseiien weiden kOnne, sondern dass derselbe, im Qrosssn 
betraohtet, eine gana regelmttssige Lagerung awisohen den Bdiiefem einnehme, 
w&hrend allerdings, im Einzelnen betrachtet, seine BegrKnanng oft sehr nn- 
regelmiUsig sei. 

•») Voy. IV, p, 384, §. 2222. 

Lehrbuch der pbys. Cieogr. II, p, löO. 
*'^) Engelhardt: Honte* Rosa-Gebirge oto» p. Ii. 
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— gelangt man ; unmer südwärts fallende Soliichten beobach- 
tend^ m das Gebiet der Olimmersohiefer von Stalden. 

Das Nikolaus-Thal ist von Stalden bis eine Stunde un- 
terhalb Z er matt ein enger Graben zwischen schroffen Fek- 
maiiern. Selten erblickt man in dieser Enge Linter den allzu 
nahen unteren Thalwänden die höheren Gipfel und Kämme, 
ja man ahnet meistens nichts von den breiten oberen Gegen- 
den des Thaies y von welchen erat die wahren Berge empor- 
steigen. Zumal von Stalden bis St. Nikolaus fliesst die 
Gorner-Visp in einer wahren Kluft, welche von Kipf on ab so 
eng ist, dass der Saumpfad an der linken Thalseite hoch hin- 
aufsteigen musste, um einen Durchgang zu finden ^^). — Das 
Thal steigt nicht so rasch, als das Saas- Thal. Gleichwohl 
bleibt der Rebbau auch hier bei Stalden begränzt^ wo auf 
der Höhe des Dorfes der Dorfbrunnen dodi noch von einer 
Rebe beschattet ist, deren Staiiun eine Höhe von zehn und 
einen Durchmesser von einem Fimse besitzt ^°). 

Von Stalden hinauf zu dem, nur aus dem Eingange des 
8aas-Thales bemerkbaren (Seite 120) Törbel fallen die Schich- 
ten gegen Westsüdwest (S50W) doch nur lokal , vielleicht 
auch nur scheinbar in Folge der Richtung, in welcher das 
Thal liier das Streichen der Schichten schneidet j im Allgemei- 
nen herrscht südwestliches Fallen. 

Wenig Büdlich von Törbel entspringt hier auf der höhe- 
ren Terrasse I welche zum Augstbord-Passe hinauflfUhrl^ 
bei dem Weiler ^^Auf- dem- Bad" amFusse des Augstbord- 
hornes, nordwestlich von Emd, ein kalter Quell, welcher, 
wie die Therme von Saas- iai-G rund, »ein Bette roth färbt-). 

Studer: Geologie, I, p. 219. 
0») Mittheilangen der Naturf. Gcscllsch. in Zürich, 1, p. 294. 
') 8tuder a. a. O. p. 220. 

'■') CJnllinus: De Bedunonim Thermis in Siramleri V'allesiae descript. 
1574. fol. 14Ba: „rrioi Tuns — in Daseno Vispiano — oritur in altissimo 
inonte prope nlpcs, in loco qui uulgo Augstport nuncupatur .... Hic in- 
quam tons ex saxo durissimo tributj vcl quatuor in locis prosilit. Quin etiatn 
ilttu foHB (qui mox ei coniangitur) 8ub eodem scopulo in lapide fragili et 
terra rubea ex Occidento in Orientem scaturiti ubi lapideB aliqui tinctnni 
anricolurantur, et cbuUiendu partioulas alutnliii seiMill simlles «miCtit et pro- 
fert GlMsles «ius hyomia tempore flaui aak sabriifi est ooloria. Ambo ctuadem 
saporis sunt sdfitriiigoiitiB et oupret Hie fona a multis aeeolis paaUatint 
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£r verdankt diese Eigen sclmit eiiicui Gehalte au Kiseuoxydul- 
karbonat, wckber deo in dieseu Grebirgen niedergehäiden 
Wassern sehr allgemein auaakommen scheint Übrigens soli 
derselbe auch Alkalien enthalten *) , während der Gypsgehalt 
des Brieger Bades und des Sattöer Kothbacbes ihm fehlt. £r 
wird noch jetzt von den Laiidlenten bLiuitzt*^). — Emd liegt 
auf derselben schmalen Terrasse, über welcher sich das Ge- 
birge von Neuem erhebt. Wäre der tiefere, mit fast lothrech- 
ten W&nden von dieser Terrasse abstttraende Thalgraben nicht 
vorhanden, so würde diese Terrasse mit «der am Saas- Grate 
ihr als G<4;( nstilck gegenüberliegt iiden Terrasse von Gr Uchen 
als der breite Thalgrimd eines iiniiieililii noch tiefen Thaies 
erscheinen. Auch sind diese Ten'assen augenscheinlich Uber- 
reste des ehemaligen Thalbodens, welcher vorhanden war, be- 
vor jener tielere Graben in ihrem Grunde eingefurcht wurde 
wie in dem Tbalboden dieses Grabens selbst nunmehr die 
Gorner-Visp wiederum in einer engereu und tieferen Kinne 
eingeschnitten ist und sich immer tiefer einseluieidet. 

Das Gestein von Staldcu aufwärts zum Äugst bord- 
Passe besteht aus theils „grauen", theils ^grünen Schie- 
fern"^ und letatere sind so kiystaUinisch entwickelt^ dasa man 
sie grossentheils als Glimmerschiefer beseichnen kann. 
Schon unterhalb Emd treten in diesen Schiefern Hornblend- 
schiefer auf, welche oberhalb sich wiederholen. Auch auf 
der Höhe des schmalen Passes erscheinen sie. Weisse Adern 
durchziehen das Gestein, theils sind es Kalkspath-, theils Quarz- 
adem, theilweise auch Gemenge beider Substanzen Der 



uisitari cocpit . . . . iit löf)? unno l'rcquentisßinius fuorit.*' — J. J. Wagner: 
llisturia uat. lielvet. curiusa. 1G88. p. 122. — J. J. Öcheuchzcr: IlelvetiAC 
Ilydrograpliia. 1717. p. 127. 

Die im Jahre 1855 durch das Erdbeben zwischen Bltsenen und der 
Kcueu Brttcke im Ybp-Tbale hervorgebrochenen Quellen liaCt^n in Iciurier 
Zeit die Steine in ihren Betten prächtig goldgelb, später rotbgelb gefMt 
DMA diese rothe, an Feaerfiurbe erimiexnde Färbung gana beaondens Anf- 
lehen erregte und mit dem Erdbeben in bedentnngsvolle — natttrlicb nie klar 
^^cdacbte — Besiebnng gebrscbt «nide, bedarf kaum einer Erwlhanag. 

*) Ncujahrsblatt der Natorp Geaollsch. in ZOrich. 18S6. p. 1(1 

*) Engelhardt a. a. O* p. 19L 

•) Stnder: Geologie, I, p. 312. 

^ Dcrsolbo a. n. O. 
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Quarz ist ohne Zweifel für den Bpath gubstitiiirt (vergleiche 
Seite d>7; öß, 92)« Das Faüea gegen Süden hat eich hier so 
verfladit^ dasB die Schichten in dieser Bichtnng horizontal er- 
scheinen, und da sie noch eine geringe Neigung gegen We- 
sten beibelialten, so scheinen sie im ]\Icncllaiiü (h. 11 — 1) zu 
streichen. Bald „graue", bald >^'rün c 8ch iefcr" lierrschen . 
ia dem ganzen Gebirge auch jenseit des Passes abwärts bis 
Graben im Tnrtman-Thaie. 

Südlich rom Augstbord -Bache stürzt der Jung- 
Bach Ton Westen her in das Nikolans^Thal. Er trennt 
in der Höhe das Spiirrenhorn rechts vom Steint h al- 
liorne oder Jungberge links, welche beide in ihrem unte- 
ren Theilo aus roth angelaufenem Glimmers e hief er und 
oberhalb dessen aus Qneuss bestehen, von welchem Blöcke 
den in der Höhe sehr zerklüfteten Wänden entstürzen. Bei 
St Nikolauft liegen solche zahlreich um den Weg^). 

Von St. Nikolaus aufwärts bis Kaiida ist die herr- 
schende Felsart der westlichen Thalseite überhaupt wahrer 
^Prötogyngaeuss'' mit zweierlei Feldspath. Ein Theil 
desselben besteht vorherrschend aus lauchgrönem und silber- 
weissem Glimmer, welcher zollgrosse weisse Feldspath-Krystalle 
und verwachsene Nester von Feldspath und Quarz umzieht; 
in einem andern Theile ist dieser talkige Glimmer auf einzelne 
Streifen beschränkt, und die Hauptmasse ist ein körniges Ge- 
menge von dichtem Feldspathe und Quarz ^ worin undeutlich 
begr&nzte Feldspath*Zwillinge sich ausgesondert haben 

'Oberhalb St. Nikolaus erweitert das Thal sich ein 
wenig. Bei der Kapelle von Sehwidern liegen gewaltige 
Blöcke von Gnenss mit grossen Feldspath-Krystallen. Der 
Blabach bringt sie von der Höhe am Abhango des Barr- 
hornes herab und mit dem Gneuss Blöcke von Polo mit *^). 
Wir befinden uns gegenüber dem Blifik-Grabeu; welcher 
vom Lanihorne des Saas-Grates (Seite 152) Kalk und 
Dolomit herabfuhrt. Das Barrhorn, welches dem Laui- 
liorne gegenüber sich erhebt, ist ein gratförmiger Gipfel, 



Engelhardt: Monte-Rosa-Gfibirge etc. p. 191. 
^) Studer: Geologie, I, p. 219. 220. 
>o) Engelhardt o. a. O. p. 190. 
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welcher au seiner östlicbun iie ciue keääelförmige i'aietäche 
hat; deren senkreclitc, aiiltallond gereifte Wand durch ihre 
weisse Farbe sich weithin als Dolomit ansukündigen scheint'*)* 
Kalk ist in diesem Gebirgszuge nördlich vom B runn eck- 
hörne überhaupt ganz allgemein verbreitet auf dem höchsteu 
Grate zwischen dem Nikolaus- imä T ur tm an - T h ale. 
Das Streichen und Fallen ist durchgängig gieichmässig, letz- 
teres überall sUdwärts gerichtet *^). 

Bei Mattsand, drei Viertelstunden oberhalb St* Niko- 
laus , ist die Gomer-Visp auf beiden Seiten von rothgelben 
Felsmauern eingefasöt, deren Schichten sich gegen Süden 
senken ^^). 

Das Brunneckhorn, dessen Gipfel durch einen Grat mit 
dem Barrhornc verbunden ist^ besteht aus Kalk, welcher 
der in diesem Gebirge herrschenden Schieferfonnation au^e* 
lagert erscheint. Seine Schichten fallen sttdwärts Von 
dem Grate zwischen diesem Hörne und dem Weisshorne 
hanp^ der Bi es- Gletscher herab^ welcher von Zeit zu Zelt 
über die hohe Thalwand obKanda hinausrückt und abstürzt. 
Der letate bedeutende derartige Fall geschah im Jahre 1819, 
wo eine Masse herabbracb^ durch welche eine Fläche von 
2400 Fuss Länge und 1000 Fuss Breite 150 Fuss hoch mit 
Schnee, Eis und Schutt bedeckt wurde. Der dabei entstandene 
Windstoss knickte im Dorfe Rauda Bäume, warf Hütten um 
und erstickte Menschen. Das unter furchtbarem Getöse iiB 
Sturze zusammenschlagende Eis leuchtete hell auf« 

ImThale ist das Gestein von Herbriggen au^ärts'biB 
T äse Ii und darüber hinaus granittscher G-neuss *^). 

Das Weiss horn besteht vennuthlich aus Gncuss von der 
oben bereits erwähnten Art Ks sprechen datiir die hellgrauen 
Felswände desselben, welche sich sowohl gegen Osten , als 
gegen Westen , wo man sie vom Zinal-Thale aus erblickt, 
auffallend von den braunen oder schwarzgrauen Felswänden 



H) Defselbe a. O. 

**} J. FrObeh Betso in die Pcnnin. Alpen, p. 14& 

**) Ebel» Mbc. Belsenotisen. 

*«) J. Fröbd a. a. O. 

»} Btuder: Geologie» I, p* 387. 
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der Schiefor^ebirge iihterscheidoii "^). Seine Schichten fallen 
an der ^ordseitc südwärts , aufwärts immer steiler; im Gipfel 
»teben sie vertikal; und auf der Süds^eite fallen sie nordwärts, 
abw&rts immer flacher. Diese , übrigens nnr sehr fragmenta- 
risch und aus der Ferne beobachtete Schichtenstellung gilt 
wieder als ein Beispiel von „Fächerstruktur" und soll diese in 
der „Centralmasse des Wallis" repräsentiren. Aber hier ist 
die Bedeutung derselben umuittelbar verstäudiicli; indem auch 
die tiefer unten und im Thalgrunde anstehenden Schiebten bei 
Banda noch Büdw&rts, in der ganzen Umgebung von Zer- 
matt dagegen ebenso wie auf derselben Streichungslinie des 
Saas-Grates nordwärts einfallen, also die Muldenlage ganz 
vollkommen darstellen. 

Das Gestein ist unten im Tliale, in der Gegend von Täsc h 
und der Visp- Brücke «wischen diesem Orte und Z ermatte 

ein dicht verwachsener Glimmerschiefer ^0 oi^^i' gi'A* 
nitartiger Oneuss'®). Aber die Felsen sind zu Rund- 
höckern abgeschliffen, so dass man von massigem Granite um- 
geben zu sein glaubta könnte. Die Schieferung an den hohen 
Wänden ist meist unklar, stellenweise scheint sie vertikal zi| 
sein aber dieser Schein ist vennuthlich nur eine Folge der 
Zerklüftung, während im Grossen horizontale Bänke vorhan* 
den sind, welche hier schwach gegen den Piemontesischen 
Gränzwall anzusteigen beginnen -^). Auf der oberen Höhe sehci- 
uen hier, wie auf dem Saas- Grate gegenüber, ^ewöbnliehe 
graue oder grüne Schiefer zu liegen - Unten tritt von der 
Täsch-Brilcke aufwärts im Tbale immermehr der Charak- 
ter des Gneusses in dem Gesteine hervor^ und es zeigen sich 
darin die gupssen Feldspath-Ery stalle ^^)* Unterhalb Z er matt 
aber tictiMi quarzige Glimmergestein e auf, die sicli frei- 
willig in grosse, oft rhombische Platten spalten ~^). Im Thal- 



Denelbe a. a. 0« p. 219. 220. 

Denelbe a. a. O. p. 219. 
**) Derselbe a. a. O. p. 387. — Sauasure: V07. IV, p. 384, §. 2222. 
1«) Studcr a. a. 0. p. 219. 220. 

Baaasure a. a. 0. 
»•) ßtuder a, a. O. p. 219. 

Engelbardt: Monte-Kosa«Gebiige etc. p. 220. 

Sanuare a. a. O. 
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hodf^n von Zerniatt sellist ist an vielen Orten Serpentin 
entblösBt welcher vom Saas- Grate hier durchstreicht. 

Wenn man hinter Zermatt nach dem Höh licht und 
dein Trift*61et8cher ansteigt ^ bo findet man bU zu einer 
Höhe von 200 Metern ttber dem Thal^runde schwach nord- 
wärts fallende „grüne Schiefer''. Dann folgt Kalkstein, 
grauer und weisser, dickschiefnger , mit talkigen AblösnnG^en, 
abwechselnd mit grauem Talk schiefer und anhaltend bis 
auf die wo]i1 400 Meter höher Hegende Terrasse des Hoh- 
H cht es. Im Ansteigen findet man sie unter ungeflihr 45^ 
westnordwestlich ^(N 50 W) fallend ^^). Hier nun erscheinen 
^grüne Schiefer"; aber weiter aufwärts herrscht wieder 
dickscliiefriger , grauer und weisser körniger Kalk, '/inn 
Theil so „sekundär" aussehend, dass man glaubt^ es milsseu 
sicli Petrefakte finden; doch sind bis jetzt nirgend in diesem 
Gebirge solche bekannt. Am Fasse des Oabelhornes, wo 
man sowohl nach Z er matt als nach dem Kesselthale des 
Trift - Gletschers hinabblickt, zeigen sich von Neuem 
„grüne Schiefer", und die Hörner und llochgrate der Um- 
gebung scheinen grossentheils aus diesen grünen , ilussrilich 
braunroth verwitterten Schiefern zu bestehen. Der Trift- 
Qletscher selbst triCgt jedoch Gneuss-Blöcke mit grossen 
Feldspath-Krystallen, die aus seinem Hintergrunde, vom Trift- 
horno oder R o t h h o r n e, herstammen müssen. Von Find i-- 
len aus G:esehen, wo man die höheren Gehirne dieser Seite 
des Matte r- Thaies mit einem sehr weiten Bücke Über- 
schaut, scheinen Kalkstein- und Schieferschichten von 
hier gegen Norden weit über Täsch hinaus abwärts fortzn- 
setaen, und auch auf der Nordseite cles Bics-GUetschers 
meint man sie in der Höhe noch zu unterselieiden ■-*^). So 
steht diese Lagerung mit den südwärts fallenden Kalk- und 
Dolomitschichtendes Brun neck- und Barrhornes in voll- 
kommen muldenförmigem Zusammenhange. 

Gleich über Z er matt, wo der, mit terrassenfönnig über 
einander aufgestapelten Felswänden bis zum Gabelhorne 



Btnder a. n. O. r. 322. 
") Derselbe a. a. O. p. 221. 
2«) 0enolbo a. a. O. p. 386. 387. 
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Bich entreokende Qrat sieb gegen Westen wendet, erscheint 
in demselben G n e tt b s , mit Serpentin in Verbindang. Auch 

Q u ;irz 1 t-Sch i ch ten treten hier auf und diese besonders in 
der Gegend des Heu bahn. Höher am Abhänge lagern Do- 
lomit- und Quarzit- Schichten, denen weiter oben Chlo- 
ritschiefer folgt -^). Bei Zmutt erhebt sich auf der linken 
Tbalseite der Kalkstein nnd Dolomit in hoben Felswän- 
den; die Grundlage des K alksteins bilden „grüne Schie- 
fer', die ihn weiter westlich, am Z m utt-Glets ch er auf- 
wärts, zu verdrängen sclieinen. Von der Höhe dieses Gebir- 
<2:es fallen Trümmer von ^ grünem Schiefer" und von 
Gabbro^^). Blöcke Ton letzterem Gesteine führt auch der 
Trift- Gl et scher; 'ebendo bringt sie der Zmutt-Glet- 
scher vom „Höhenwind" '^^) — vermuthlich der H o Ii w ä n g 1 , 
einem Seitengrate der Pointe-de Zinal westlieli vom Gabel- 
h 0 r u e, von welchem der Hohwäng-Gletscher dem Z m u 1 1- 
Gletscher zuströmt. Doch nimmt der Zmutt- Gletscher 
solche Blöcke auch vom nordwestlichen Ftisse des Matter« 
hornes auf. « 

Wir befinden uns hier in einem der allergrossartigsten 
Gletscherreviere der Alpen. Die im<]^ehi?ure Eismasse des 
Gerne r - Gletschers steigt unter dem K y f f e 1 mit pracht- 
vollem Gletöcherbniche herab; -dringt mit ihrem Ende, wel- 
ches , nordwärts gewandt , schon beträchtlich in das Quei^- 
thal von Zermatt sich herab erstreckt^ alljährlich weiter vor 
imd seh eint ihre frühere Ausdehnung wieder erreichen zu 
Wullen, von welcher eine Moräne, auf welcher Zermatt 
selber zum Theil erbaut ist, ein Denkmal darbietet. Als Ge- 
genstück zum Gerne r- Gletscher kommt von Westen her 
in einem ganz entsprechenden Längenthaie der Zmutt-Glet- 
scher herab. Auch dieser und die ganze Gegend, aus wel- 
cher er mit seinen zahlreichen Zuflüssen herstammt, bietet ein 
Beispiel stets zunehmender Vergletscherung. Vor Zeiten wan- 
derten Prozessionen von Z er matt durch diese Gletscherge- 
gend hinter der Dent-blanche herum in das £ ring er- Thal 



Ellgelhardt a. a. O. p. 220. 
^'•) Stiider a. ;i. O. p. 380. 

Leop. V. liucl» in Leoiiliard's Taschcubucii. 181Ö. p. 4G7. 
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— jetzt gehört dieser Übergang zu den achwierigsten und 
nicht ohne Abenteuer zu unternehmenden WagniBsen. Erscbei- 

Dimgen, wie diese, sind bisher nur von dem Gesichtspunkte 
aus betrachtet worden , von welchem aus man Beweise einer 
Veränderung der allgemeinen Wärmeverliältnisse auf der Erde 
erspähen zu können glaubte. An die Möglichkeit von Niveau- 
schwankungen der Gebirgsmassen selbst ist dabei nicht ge- 
dacht worden. Weit entfernt aber, dass das, aus der Ettrze 
der Beobachtungszeit des einzelnen Menschenlebens und der 
säkularen Langsamkeit und unmerklichen Alhnähllgkeit der 
Bewegungen der Kidoberfläche entsprungene Vorurtheil einer 
wirklichen Stabilität des Erdbodens und seiner Gebirge durch 
die Er&hrungen der Wissenschaft sich bestätigt 0inde, Bind 
vielmehr in neueren Zeiten so zahlreiche Beweise von Beweg- 
lichkeit des Grundes, auf welchem wir wohnen, entdeckt wor- 
den, dass die Annahme einer beständigen Veränderung der 
Niveau Verhältnisse der Erdoberfläche unabweisbar erscheint. 
Es ist durchaus niclit unwahrscheinlich, dass, während die Gi- 
pfel der Gebirge der Zerstörung preisgegeben sind, der Grund 
mancher derselben noch fortwährend emporgedrängt wird; eine 
allgeuicine Senkung scheint sich, durch das Zurückweichen 
der Schneef^ränze nach Boussingault's Beobachtungen sowie 
nach der gleichmäasigen Abweichung der Höhenmessungen 
dieses Forschers von den älteren, welche A. v. Humboldt an- 
gestellt hatte, in dem Gebirge der Südamerikanischen Andes 
gegenwärtig kund zu geben. Bei der Entstehung der Gebirgs- 
erhebungen durch i allung der sicli streckenden Schichten sind 
auch lokale Senkungen neben lokalen Anschwellungen in einem 
und demselben Gebirge sehr begreiflich. In stetem Wider- 
streite wirken den Erhebungen , gleichfalls theils plötzlicher, 
theils und gewiss vorzugsweise säkular ^ die Senkungen entge- 
gen, welche von der Abzehrung der Schichten im Innern des 
Bodens herbcigefüliit werden. So verlohnt es sich wohlder Mühe, 
die säkularen Schwankuii^eii der Gletsdiervcrbrcitung auch 
von diesem Gesichtspunkte aus einer Prüfung zu uuterwcrten. — 
Zwischen dem Ende des Gor n er- und dem des Zmutt- 
Gletschers ragt ein zerstückeltes Gebirge vom Piemontest- 
schen Gr&nzwalle nordwärts herab, selber von mehreren Thälem, 
nanicntlich dem des F u r g g e - G 1 e t s c h e r s, zerschnitten. Uber 
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dieses fuhrt der Pass des Matter- J oches, aiuh St. Theo- 
dal-PasB genannt, in^s Thal von Tournanche. Die Unregei- 
mässigkeit in der Anordnung von Berg und Thal, welche hier 

herrscht und unverkennbar die Existenz dieses Passes bedingte, 
ist mit entsprechenden Uiirt^f^tlmässigkcitcn in der Schichten- 
Stellung verknüpft; welche die Auftasaung der herrschenden 
Gesanmitverhähnissc erschweren. So wie (fas lokale südwest- 
liche Fallen der Schichten am Ryffel (Seite 141) nar als un- 
wesentliche Abnormität zu betrachten ist, so auch die Verhält- 
nisse der fast auf gleicher Streichungsliiiic liegenden Mauer, 
O ar fatt- AI pj der UiniiebniiLj; des S o Ii w a rz s e e' s und des 
Hüreli ^Hirli^ Hörnli). im Hintergründe der Gai fatt-Alp, 
welche man zum Joche aufsteigend passii^t^ betritt man auf 
eine weite Strecke bis zum ausgebreiteten St. Theodul- 
Oletscher kahle Felsmassen. Auch aus dem Gletscher selbst 
ragt noch ein lliff hervor. Das Gestein ist ein ^grüner Scliieter", 
dünnschiefrig , aub.-^eiürdentllcli geboL^-en, sowolil im. Grossen, 
als im Kleineu wellenlonnig und gewunden. Hornblende-, 
Talk- und Glimmerschiefer und unbestimmt charakteri- 
Birte Thonschiefer wechseln mit einander und gehen so 
mannigfaltig In einander ttber^ dass keine Scheidung und Be- 
zeichnung möglich ist. Aljcr zu jenen Ilauptuiaij-en kommen 
nun Lager, Nester, Adern von Kalkspath und Quarz mit 
Strahlstein, Diopsid, Idokras, Epidot, Pyrit und andern Kry- 
stallen in bunter Menge ^"). 

Das ganze Gebirge in der Umgebung des Matter-Joches 
trägt einen solchen Charakter durch Lagerung und. auffallende 
Formen, dass es von Studer ') sowolil, wie aucli von den Ge- 
brüdern Schlagintweit •^-) für einen zusammengesunkenen Bau 
gehalten worden ist, von welchem nnr noch einzelne Ruinen 
zu bedeutenderer Höhe aufragen. Die Neigung gegen Nord- 
west ist immerhin noch yorherrschead ^ aber im Allgemeinen 
sehr flach , oft fast horizontal. Ein interessanter Beweis des 
Aufsteigens der Schichten aus dem Innern der Walliser-Muldo 



3") Kirsel in der Neaen Alpina, II, p. 239. 240. 
»•) Geologie, I, p. 215. 

(Neue Untersuchaogen über die i>hys, Gcojfr. nnd Qcol. der Alpen, 
p* 10«) — Leonhard und Bronn's Ncncs Jahrb. f. Min. 1856. p. 87. 
Tolger, BraiMben. U. 1 1 
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Biiid die auch hier inmitten der Gletscherrev i ( i r auftretendeu 
Spuren von Thermen* Eine solche speist das Schwarz- 
seelein^')^ nordöstlicfa vom Hüreli, welches (2037 Meter 
ü. M.) nie gefriert. Ebenso verhält sich der Ryffel-See 

(über 2300 Meter ü. ^I.) auf flem R yffel-Grat e, mit jenen) 
ganz auf der niiin!i( hcn Streiuhungsiinie e:elcG"cn. Diesen letz- 
teren fand Agassiz im Aiignst 1840 (bei einer Luittemperatur 
von + 5^) = *f 9^ 0. ^% Über die chemische Beschaffenheit 
des Wassers dieser Seeon ist nichts bekannt 

Die Gesteine des Httreli bezeichnete Studer'^) einst als 
„rotlibraun verwitterten Spllit^ Serpentin und Fiysch", 
später^^) als „äusscrlieli braunrotlie, innen p^rünc Scliie- 
fer". Nach der von Saussure vom Breit hörne aus ge- 
machten Beobachtung setzen dieselben nicht in den Fuss des 
nahen Hatterhornes fort^ obwohl es den Anschein hat. 
Nach Engelhardts^) bestände dasselbe ans blättrigem Ser- 
pentin, init Magnetit- und Pyrit-KrystalleU; au8 II ( > r n b 1 e n d - 
schiefer mit Albit und mit Talkglimmerblättchen , Horn- 
blendschiefer mit rothaiigelaufeuen Glimmerblättchen und 



Engelhardt: Montc-Kosa-Gebirgc etc. p. 37. 

3<) Agassiz: Ktudes sur les glaciers, p. 21G. — Zur Vergleicbung m«>geu 
folgende Angaben über die Temperatur der Onrner-Visp nach Agassi/, 
(a. a. O. p. 215. 216) und Forbcs (Travels throiigU de Alps of i:>avoy and 
Piedniont, p. 311) hier Platz finden: 

Gorner-Visp l)ciin Abfluss vom Mont c-ßosa- oder Ci o rn c r- G le t- 
ßchcr , Morgens stets 0« C." (Ag.); Forbes fand 33*>.3 F. = 0'\r, C. 

Nach Auiiuilijuc dta Z m u 1 1- Ii ;ic Ii e s , uherhalb Zermatt, eine Meile 
anterlialL» des Gletschers, , Murgens etwas über 0^ C." (Ag.). 

Zu Zermatt = 35% F. (Forbes) = lo«g C. 

EiBe Heile unterhalb Zematt (Liifttemp. = -f 0^) = 1% C. (Ag.). 
Zu Täsch, nach Aufnahme Findel-Baches (Lufttemp. = -f 9<>) 
= 2« C. (Ag.). 

Zu Herbriggen (Luftt -f- O^a) = ^ C. (Ag.). Unterhalb Her- 
briggen fliesaen melnero BAche in die Visp, deren Temperatur swiaehen 4* 
und C. betrug. 

Eine Stunde unterhalb St Nikolaus = 41% P. (Forb.) ==. 5^ C. 

Zu Stalden (Lultt == + = + ^* (^S)- 

Eine halbe Stunde unterhalb Stalden =r 43% F. (Forb.) s 6^., C. 

31) Lehrbuch der phys. Qeogr. I, p. 381. 

Geologie» I, p. 215. 

Monte-Rota-Qebiige etc. p. 205. 206. 
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kleinen Granaten^ Quarzit mit Talkglinnuerblättchen, endlicU 
Quarz und Dolomit („Bitterkalk'')! lagonwciso wechselnd 
und mit Graphit und Glimmer gemengt. 

Das M ;t L 1 rli u 1 n ( Moiit-Ccrvln ), die wunderbarste Fcls- 
pjramide der Schweizer-AIpcu, welche mit uneröteigliclien und 
unnahbaren Wänden von ihrem Fußse im Thalgrunde von 
Breul 1 noch 2000 Meter bis zu einer Höhe von 4515 Metern 
fl« M. emporsteigt; den Zmutt*Glet8eher um 2100 Meter^ 
das a 1 1 e r - J o c h selbst nocli um 1200 Meter überragt, zeigt, 
wie schon Saussure beobachtete, drei verschiedene Schichten- 
syateme üb.er einander. Der Fuss, äusserlich isabellgelb, iat 
Serpentin, welcher mit schiefrigem Kalk gl immerge steine 
wechselt; die mittlere Masse, äusserlich grau, ist G neu ss und 
«shiefriges Quarzglimme rgestein; der Gipfel, an Farbe 
i dem Fusse gleichend, ist, wie dieser, Serpentin mit Zwi- 
l schenlagen von schiefrigem Kalk- und Q uarzgli minor ge- 
I steine. Diese drei Schichtensysteme haben, mit ganz kon- 
i fonner Lagerung, eine Neigung unter 45^ gegen Südwest In 
j der Grrundlage der Pyramide erscheint der Serpentin imdeut- 
I lieh und verworren geschichtet^^). Ahvv nicht was man mi- 
neralogisch als Serpentin zu bezeichucu pücgt, i&t dieses 
I Gestein: grüne Schiefer" Bind es, nach dem Zeugnisse 
der Morlinen, welche in Gabbro einerseits und in wahren 
Serpentin andererseits übergehen. Der mittlere Theil gehört 
gleiclitalls den ^gr ün e u S ch Icf er u" an, aber es Ist ni die- 
sen so viel Feldspath entwickelt, dass man sie fiir Gneuss 
; gelten lassen kann. Die Masse des Gipfels aber besteht aus 
»grauen" und weissen Schiefem, vermuthlich vorherrschend 
von kallu- T Beschaffenheit, und von Nordwest her — vom 
Col-d'Erin — sieht man, dass sie niannigffieh gekrümmt und 
: zusammengewunden sind. So stellt Forbes^") die Verhältnisse 
j dar. ihm schien auch die Neigung der Schichten minder stark, 
f als Sanssnre sie angegeben, vielmehr nahezu horizontale^). 
I Stader^O ^i® Gesteine der Kuppe, wdche ihm ^braun- 
I 

I ^ Sanssaro : Voy. IV, p. 413, §. 2243. 
j Tiavels throngh the Alps of Saroy and Piedmont, p. 90T. 

Derselbe a. a. O. p, 317. 
**) Geologie, I, p. 215. 

!!• 
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roth" ersclüeu, für ^grUne Schiefer" oder S erp en tin, die 
Hanptraaflse aberi mit grauen Wänden ^ für ^Talkflysch 
und hellgrauen Gneuss"^^) oder für Talkgneuss (Ar« 
kesin) oder nahe verwandte Felsarten**). — Der Zmutt- 

Gletscher bringt in tiiiur iiiächtigen Gufferliriic; die deutlich 
vom nordwestlichen Fiisse des Matterhornes herstammt, 
Blöcke vonGabbro, theils grosskörnig, aus weissem Sanssu- 
rit und graulich -grUnem Diallag^ theils kleinkörniger | aus 
grauem, schillerndem Labrador und stark metallisch schillem- 
dem, dunkelgrünem Diallag bestehend^ dem Granitone Toska- 
ua» ähnlich**). Engelhardt*^) fand nntcr den \oii^ Matter- 
horne abgestürzten Felsmassen auf der ^Nordseite: 1) Slm'- 
p entin, bläiilicU-scliwarz, sehr eisenhaltig, mit Dolomit durch* 
zogen; 2)Chloritschiefer; 3) Schiefer von talkigem, san- 
dig anzufühlendem ( — vermuthlich Dolomit-Kdmchen enthalten- 
dem — V.) Chlorit von abwechselnd pistaziengrüner und grauer 
Farbe mit weissen Dolüiait-Zwisclienlagen ; 4) graphithaltigen 
Schiefer; 5) weissen Dolomit; G) Quarzit; talkige, gelb 
und grau gestreifte, saudig anzufühlende Schiefer; ausserdem 
an der Südseite: 7) granitartigen Gneuss, wie am Weiss- 
thor-Gletscher, der vom Rosa gegen den Hintergrund 
^des Saas-Thaies herabhangt, hier noch granitartiger, als 
dort, mit grossen Feldspath-Krystallen ; 8) schwärzlichen G 1 i in - 
m e r 8 c h i e f e r mit weissem Quarzit; 9)Hornblend8chie- 
fer mit Albit, Talkblättchen und Pyrit, wie am Hüreli; 
10) Serpentin, wie an der Nordseite« — Dass der Felszahn 
des Matterhornes aus der Tiefe hervorgeschoben sei, war 
bereits für Saussure eine unmögliche Ansicht. Es scheint, 
das» besondere Verhältnisse, wie die imgleichmässige Zerstörung 
sowulil von der Oberfläche her, aU auch in der Grundlage, die- 
sen Zahn und andere benachbarte stellen liessen, während das 
umgebene Gebirge theils von oben her stärker abgetragen 
wurde, theils durch innere Abzehrung veranlasst wurde, sich 
zu senken« Ist dbch gerade von dieser Gegend eine Bewegung 



*^ Stnder: Lehrbach der pbys. CJeogr. 1, p. 391. 

*^ Deraelhe: Geologie, I, p. 214.. 

**) Derselbe tu a. O. p. 319. 322. 

«»} Monte-Koea-Oebirge etc. p. 2ttj. 
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des Gebii*^es bekauüt, welche im Jahre IT)'.);") (vergleiche die 
Chronik) nicht «geringe Vcräaderungeu auf dem raäöe hervorge- 
rufen zu haben scheint. 

Auf dem Dördlicheu Abhänge des Matter- Joches herrscht 
imserfich rost&rbiger Serpentin in fast horizentalen La* 
gern *^^), mit Schichten von Kalkstein und Quarz wech- 
m niid die gleichen Schieljtcn finden sich in der niinillelien 

Lagerung auch auf der Passhöhe selbst *^). Die Keihentolij^e der 
Gesteine tob der Theod u 1-Schanse — dem höchsten Fe- 
stungsweilLe in Europa ^ einer alten, ans Felsstttcken trocken 
ao^emanerten Bmstwehr, welche vermuthlich einst Ton Be- 
wohnern Piemonts gegen Einfalle der wallisi.sehen Nach harn 
erbaut ist — bis zum Gipfel des Tbeodulhorns, welches 
einige hundert Schritte nördlich von der Schanze den Pass 
unmittelbar beherrscht , ist folgende. Bei der Schanze selbst 
herrscbt 1) dnnkelgrauer, hornblendeführender GneuBs^^)^ 
Jessen Schichten schwach gegen Nordwest fallen ''"). Dann fol- 
gen nordwärts höher ^'): 2) grünlicher Glimmerschiefer 
mit Pyrit und mit Kalkspath -Z wisch enlageuj 3) granbrauner, 
mittelkömiger Oneuss mit yielem Glimmer, welcher Gneuss* 
Knanernrnschliesstyin denen der Feldspathyorwaltet; 4) Gneuss 
mit grünlichem Glimmer, welcher die Feldspath-Kömehen um- 
hüllt; 5) welüslicher Gneuss, welcher in schiefriges Feld*:* 
spathgestein übergeht; 6) „S te ati t' (Topfstein) von vor- 
sdiieden grüner Farbe, schiefrig, etwa 14 Fuss mächtig ; 7) fein- 
körniger, gelblicher Kalk; 8) fast dichter, innen bläulicher, 
äußserlich gelblicher, schuppig-kömiger Kalk; 9) Gneuss; 
10) grüne Glimmerschiefer (Chlorltsehicfer) mit Horn- 
blende und etwas Feldspath; 11) liau eliw aeke, so löcherig, 
dass Saiissnre sie für KalktuiF ansah; 12) „Steatit" (Topfstein)* 
Hier folgt Schneebedeckung. Uber dem Passe zeigt sich dann 
1) Serpentin; 2) ein dttnnschiefriger, glimmriger Kalk- 
schief er und auf diesem lagernd 3) Gneuss, etwa 20 

♦*) Saussure: Voy. IV, p. 383, §. 2221. 
«T) Derselbe a. a. O. p. 382, §. 2220. 

Studer: Cieologie, I, p. 235. 

Sauböure a. a. O. p. 42«, «J. 2258. 
^) Hirzel in der Neuen Alpina, II, p. 235. 

Saassure a. a. O. p. 426 — 430, §. 2258 — 2261. 
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Fuss mSchtig, gr&nlich-weis&grau , äusserst feinkörnig und ge- 

radschiefng,fast einem dichten Feldspathschiefer ähnlich; 4) bläu- 
licher, weissgrau geäderter, anscluincnd dichter, aber unter 
der Lupe erkennbar femköruigcr K. alkstein; 5) Bauch- 
wacke (j^Tuff"), ein bis zwei Fuss mächtig, zellig, mit w^ft> 
Ben Glimmer- und grttnen Taikblättchen; 6) könuger^ glimmer- 
reicher Kalk, unten dttnnblättrig, höber dickschiefirig; 7) grün- 
licher Gneuss; 8) der Gipfel des Theodulhorns ist gelb- 
licher Kalk glimmerfei 8. — Diese Gesteine scheinen uns 
die Gegend von Grengiols und die Kette des Tachingel 
im Lötsch-Thale in's Gedächtniss rufen zu wollen. Der 
Oyps mangelt hier am Matter-Joche; aber vermuthlich 
trug gerade seine Auslauguug wesentlich zum Einsinken der 
Gebirgsmasse bei; denn die Kanchwacke, deren Bildung von 
ihm abhangt, beweist seine frühere Existenz auch hier! 

JEin ähnlicher Wechsel der Gesteine setzt auch weiter ab- 
wärts zum Thale von Tour nan che fort^^). Fast horizontale 
Schichten Ton kömigem ^ mehr oder weniger glimmerlilbren- 
dem Kalke, mit Schichten von Gneuss abwechselnd, herr- 
schen noch nahe oberhalb Breuil. Weiter abwärts bestehen 
die Berge des T o n r n a n c Ii e - T h a 1 e s meist aus Serpentin 
und verwandten Gesteinen, mit Zwischenlagen von glimmrigem, 
• kömigem Kalke ^^). Wie in den übrigen Seitenthälem des 
Aosta-Thales befinden wir uns in einem jener grossen He- 
viere'*) der ^grünen Schiefer", wo diese mit „grauen 
Schiefern'^, Serpentin, Gipollin und körnigem Kalke 
mannigfach wechseln ^^). 

Ö. Das Gebirge von Visp bis Turtman; das Bür- 
chen-; Ginanz- und Turtman-Thal. 

Wir wenden uns zurück nach der Gegend von Visp. 
Wenn Girard**®) angiebt, von Visp bis Gampel bilde der 
Hhodan die Gränze zwischen der j^Kalkzone" und dem ,Schie- 



»2) Studcr: Geologie, I, p. 216. 

w) Saussurc: Voj. IV, p. 400—409, §. 2237 —2239. 

M) ßtuder a. a. O. p. 341. 

»») Derselbe a, a. O. p. 321. 337. 385. 3Ö6. 

••) Geolog. Wauderungen, l, p. 22. 

i 
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fei^y von Gaiiipel bis Chermignon unterhalb Siders 

sei der Kalk auf das linke lUiodan-Ut'cr LinübcrgetrctcMi bis 
zum III ho nie und von C h erm i ti; n on bis Saxon sei wie- 
der der KhodaQ die bestimmte Gränze der ^Kaikzone" und 
des ^Sobiefers", so ist das eine blosse Ablcsnno: der blauen 
und gemsfarbigen Elecken auf Stnder^s geologischer Karte. Aber 
in der Natur ist auch uicht der mindeste Anhaltspunkt für eine 
solche Aiüt'asaung, und jene theoretische TrcDiiunp; des „Kalkes" 
— der eben grösstentlieils düiiusehicbtig und sehietVig ist — 
und des „Schiefers" — der eben grüsstentheils Kalk ist — muss 
bei der Betrachtung derl^atur selbst sogleich als eine völlige 
Zwangsmassregel erkannt werden* 

Das Gebirge zwischen Visp und Turtman am linken 
Rhodaii-lJ fer, wo die Strasse tli eilweise in den Felsen gesprengt 
ist und immer am steilen Gehäii^j,e dahinläuft, zeigt überall, 
besonders ausgezeichnet von Visp bis T u r t i g, die, vom G 1 y s - 
hörne bis Visp schon verfolgten, meist kalkigen Schiefer mit 
südwärts gerichtetem Einfallen und von Ost gen West gerich- 
tetem Strichen. Das Fallen der Schichten ist sogar meisteus 
ein sehr steiles, von 50^ bis 70® wechselndes, wie es weiter 
oben nur am rechten Thaluehänge zu beobachten war. Lardy 
bezeichnete das Gestein auch hier einst als „Thon schiefer", 
der sich dem Glimmerschiefer nähere^ von Kalkspath- (Dolo- 
mitspath-) nnd Quareadem durchzogen und mit Knauern von 
Späth und Quarz erfüllt Derselbe machte auch auf die oft 
höchst wunderlichen Biegungen und Faltungen der Schichten 
aufmerksam, welche in der lüelituiig des Streich en^; gleichsam 
zusammengeschoben erscheinen, auch auf die Zwischenlagen 
körnigenKalkes. Saussure nannte das Gestein Kalk- 
glimm e rs c h i e f er, welcher, aus schwarzem, glänzendem Glim- 
mer und weissem, kömigem Kalke bestehend, wohl charakterisirt 
und nach seiner Meinung sicherlich „primitiv" sei. Er ver- 
gleicht das-seibe durchaus mit dem Kalkglimmergesteiiie von 
Mörii und Naters (Seite 91,92), wo dasselbe mit wahrem 
Gneussc in so inniger und untrennbarer Verbindung steht. 

Dort freilich erscheint stett des Kalkglimmergesteins 

* i 

") Leonhard's Taschenbuch. 1819. j.. 143. 
Voy. IV, p. 325 — 3-27, §. 2211). 
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grosscntlieils QuarzgHmmergestcin. Allein dasselbe wie* 
derholt sich hier im weiteren Fortstreichen westwärts gegen 
Turtman. 

Bei T artig Öffnen sicli zwei kleine Thäler, das Thal de» 
M ü h 1 b a c h e s von B ü r c h e n und das G i n a n z - T Ii a 1 mit 
der Gemeinde Ei sc hol. In letzterem ist 1788 ein Bergwerk 
unternommen^^) auf silberhaltige Glänze und Kiese. Aber 
schon Simmler wusste von einer Silbermine am Eischol-Berge 
unter dem Schwarz en- Home. 

Bei T u r t ni a n öffnet sich das T ii r t m a u - T h a 1. Man 
gelangt, im Dorfe hinaufgehend, gleich hinter demselben in 
ein kleines Felsenthal, welches mit einem Kessel endigt. In 
diesen stürzt sich der sehr starke Bach, welcher aus dem 
Turtman-Thale l)ervorstrÖmt^ in dessen Hintergrunde er 
ans dem vom Brun neck hörne und Weisshorn e herab* 
hangenden T u r t m a n - G 1 e t s c h e r entspring t. Der Sturz d es 
Baches über eine etwa 150 bis 200 J u-- hohe senkrechte 
Wand bildet einen herrlichen Wasserfall und thÜt unten auf 
eine vorspringende Felsenbank, von der er in ein mit seinem 
Wasser erfUUtes Becken hinausspritzt Man kann bis ganz 
an den Fuss des Falles hinangehen; aber Steine, welche er 
zuweilen mit sich lierabbrlngt, machen dies gefährlich ^^). Die 
Felsen, welche das Thälchen muschliessen, bestehen in den 
tieferen Lagen aus jenem Quarzglimm er schief er, in den 
höheren aus Kalkschiefer und diesem untergeordnetem 
Gypse, welcher letztere besonders auf der linken Seite dea 
Baches sich beobachten Ittsst^'); wo er deutlich auf einem 
dem Glimmerschiefer genäherten „Thonschiefer" liegt''-). Uber 
demselben folgt wieder Quarzit, welcher gleichsam einen 
festen Querriegel durch den Thalausgang bildet, über welchen 
der Bach wie über ein Schwellbrett herabstürzt, während die 
G y p s • und Kalkmassen leichter zerstört wurden. Auf der 
rechten Seite des Thaies fehlt der Gyps über dem Sc hie* 
fer; dafür ist der Quarzit um so mächtiger und steht hier 

Durch den Vater des Verf. der Geschichte des Wallis, rater tjigism. 
Fnrrer. S. dieses Werkes p. 387. 

«<0 Fr5bel: Rmse in die Penniu. Alpen, p. 191. 
*0 Dencllie a. a. O. 

Lardy in Leonhard's Taschenbuch. 1819. p. 141. 
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m grossen weissen Felsmassen mit deutlieher Schichtung an. 
Er ist etwas schiefrig und die dünnen Lagen sind mit Talk- 
blättchen bekleidet. Wie der ihn unterteufende Schiefer streicht 
er Ton Ostnordost gen Westsüdwest (hora 6) und f^Ut unter 
50« bis 600 Büdwärts«»»)« Auch dieser Quarzit ist für ^Ver* 
racano" der Trias erklärt worden®*). Allein er ist von den , 
Gesteinen, die ihn begleiten, untrennbar j selber nur ein Uni- 
wandlungsprodukt eines Theiles der ursprüngliclien KalkmuääC; 
von welcher ein anderer Theil in Gjps umgewandelt ist, und 
diese Gesteine bilden entschieden das Hangende jener belem* 
nitenf^lhrenden Schichten^ welche im Bachalp-Thale mit 
sttdlichem Fallen gingen das Bhodan-Thal einschiessen. 
Wie sicli in den Feldspathgesteinen des St. Gotthardsgebirges, 
welche durch Metasomatose aus Kalkgesteinen entstanden sind, 
die Apatit-Kiystalle als unversehrte Erbschaft noch vorfinden, 
unverkennbar Klter, als alle anderen gegenwärtigen Bestand« 
theile der Felsart, so erscheinen auch hier solche im Quarzite 
„eingewachsen"®*). ^ Von den Schiefem hier hob Lardy^^) 
liervor, dass dieselben eine so voUkonnnene Ubereinstimmung 
mit denjenigen besitzen, welche bei Piotta auf der Südseite des 
Gotthard im Tessin-Thale auftreten und das Gneuss- und Glim- 
merschiefer-Gebii^e unterteufen (Seite 57), dass der genaueste 
Mineraloge nicht im Stande sein würde, eine Unterscheidung 
derselben zu begründen. 

Der Weg in das Turtman-Thal geht nicht am Was- 
serfalle hinauf, sondern oberhalb desselben und ziemlicli von 
demselben entfernt. Erst oberhalb des Wasserfalles im Turt- 
man-Thale selbst angekommen, passirt man den Bach auf einer 
Brücke, bei welcher er so ruhig zwischen Erlen dahinfliesst, 
dass man nichts ahnet von dem wilden Sturze, welchem er 
entj^egengeht. Von da steil an dem linken (wcstliclien) Ge- 
hänge des hier schon engen Thaies ansteigend, gelangt mau 

"3) Derselbe a. a. O. 

•^^) Girard: Geolog. Wanderungen, I, p. 55. 

Gucymard : Mindnüogie du Depart. da Simploo. — Leonhard"» Tanciicn- 
buch. 1817. p. 25a. 

Deukschnften der allgem. scliweizor. l^aturi'. GcsdUcbal't, 1» u. 

p. 242. 
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SU dem Urwaldei welcher den ganisen uDtoren Theil des Thaks 
bedeckt, der Dubewald*') genannt Oberhalb dieses Wal- 
des, in welchem der Pfad sehr hoch ansteigt, so dass man nur 
aus der Tiefe das Donnern des Waldstromes hört, gelaugt 
man in Wiesengründe, wo unter vielen kleinen^ nnr in einem 
Theile des Jahres bewohnten, Weilern auch die yon Groben 
nnd Meiden (Z* Meiden) liegen , welche ttber den Angst- 
bord-Pass mit Stalden im Visp-Thale in Verbinduog 
stehen (Seite 153). Früher war von liier ein c^epflasterter 
Saumpfad zum Nikolaus-Thale Lmüber vorhanden; allein 
die Zunahme der Vergletseherung hat ihn ungangbar gemacht; 
nur Oemsjttger finden noch jetzt seine Spuren* Das Turtman* 
Thal befindet sich noch fast in dem Zustande, in welchem 
wir uns das Gorner- Visp - Thal vorgestellt haben (Seite 154), 
bevor der jetzige tiefere Thalgraben vorhanden war. Es fehlt 
in demselben sehr an Entblössungen des anstehenden Gesteins. 
Soweit Beobachtungen möglich sind, liegt es ganz im Bereiche 
„grttner Schiefe r^% deren Schichten allgemein nnd beson- 
ders auch im Hintergrunde, gegen das Weisahorn su^ sttd* 
wärtä fallen ^^). 

9. Die B e r n er - A Ip en von Lenk bis St. Leonliard; 
die Dala-Schlucht ; der lihodan-Grund. 

Die steil sttdw&rto einfallenden Schichten ^ welche yom 
Tschingelhorne durch den Petersgrat westwärts strei- 
chen, ziehen sieh, wie oben (Seite 110) bereits angedeutet wor- 
den ist, in ihrem Fortstreichen inmitten des Hochwalles der 
Berner-Alpen mehr und mehr in die Tiefe zurück; die 
Anfirichtung ist nicht mehr bis zu den oberen Massen durch- 
gedrungen, so dasB in diesen nun die Schichten des SUdab* 
banges mit denen des Nordabhanges unmittelbar durch eineu 
breiten, wenngleich zerstückelten, Sattel in Verbindung geblie- 
ben sind. Auch wo auf der Höhe dieses Sattels die Schich- 
ten horizontal liegend oder selbst nordwärts sich einsenkend 
vorhanden sind, zeigen Thaleinschnitte noch in der Tiefe steil 
sttdw&rto einadiiessende Schichten^ deren System mit völl^ 

]). Ii. der wilde Wald, vum keltiscken dub, nach FrübeL 
Studer; Geologie, I, p. 220. 
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konformer Lagerung vom Liegenden zum Hangenden in die 
südwärts fallenden Fortsetzungen jener honzontalen oder nord- 
wärts fallenden Sehiciiteu selbst übergeht. Dieses sind insbe- 
sondere die Verhältnisse^ welche im Thale der aus dem Glet- 
scher des Balmhornes entspringendeii Dala, und zwar in 
der oberen Hälfte desselben, einer Längenschlacht von Osten 
gegen Westen, dem Streichen nach, iu der unteren Hälfte da- 
gegen, einem Querthale, von Norden gegen Süden dem Lal- 
len nacli, bis zum ühodan - Thale , so trefÜich aufgeschlossen 
sind. Mit Tollkommener Klarheit fasste dieselben hier bereits 
Ebel auf. Die Schichten der „sweiten Kalk -Alpenkette'' — 
nach seiner Ausdrucksweise — senken sich auf der Nordseite 
des Hoeliwalies der Eerner- Alpen, in den li<>riiern bei der 
Gemnii, den Diablerets, dem Oldenliorne, gegen Nordwest, auf 
der Südseite gegen Südost; unter dieser Kette streicht die 
.zweite Thonschiefer- Kette" dahin , welche in ihren äusseren 
Umrissen gegen Nordwest und Südost steil abgedacht ist, ihrer 
Schicbtenstellung nach aber gegen Südost fliUt. Sie erhebt 
sich an mehreren Stellijn bis zu 6U0Ü und 7000 Fuss ü. M., 
wie an der Gemmi und an der Südseite der Diablerets. 
Die y^Kalkkette" ist in ihren Höhen gewöhnlich dergestalt 
gespalten I dass sich von dem Gewölbe ihres Sattels nichts 
wahrnehmen lässt; sondern weit von einander entfernte Bücken 
und Felshömer starren empor und scheinen, rein orographisch 
betraehtet, mehrere Ketten darzustellen. So an der Gemmi. 
Die L ammer-, Binder-, Balmhörner erheben sich an der 
Nordseite des Dal a- Thaies und ihnen südlich gegenüber 
eine Beihe anderer Felshömer. Das Thal swischen beiden 
Beihen ist mindestens eine Stunde breit Die Schichtung auf 
beiden Selten des Thaies zeigt sich jedem Auge; fast horizon- 
tal streicht sie fort, aber ein wenig senkt sie sich mehr und 
mehr gegen Westen. Das Fallen der Sehiehten ist auf der 
Oemmi-Seite, wo die Schichtenköpfe gegen Süden schauen, nord- 
westwärts geneigt^ gegenüber südostwärtS; und dieses beobach« 
tet man in dem herrlichen Durchschnittsthale vom Leuker- 
Bad, am Fusse der Gemmi, zum Flecken L e u k im llhodan- 
iiiale. Dieses luuuliche südöstliche Fallen herrscht auch iu 
der ,,Thonschietcrkette", weiche durch den Grund des oberen 
Dala- Thaies streicht^ und es zieht sich bis zur Höhe von 
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SOCHJ Met. ü. M. an der Wand der Gemmi hinauf, wo dann 
aber die noi'dwäi*ts fallenden Kalkmassen mächtig obenauf 
liegen ^''^), 

Wenn die Schichten der rechten (südlichen) Seite des 
oberen Dala-Tbales nicht ii^ der gleichen Höhe liegen, wie 
diejenigen der Gemmi • Seite , so rührt dies zun&chat daher, 

dass der Thaleiiisclmitt nicht genau über der Axe des Schich- 
tengcwölbes; sondern rein auf der Nordabdachung eingeschmt- 
tcn ist. 

Auf der Höhe der Gemmi, der sogenannten Dabe '^), ui 
der Umgebung des Duben-See's, herrscht allgemein ,,H o ch- 
gebirp^skalk", welcher hier nackte Karrenfelder darstellt 

und dessen Schichten gegen Nordwest fallen. Dieselben Schich- 
ten sind es auch; welche das Rknderhorn bilden, und sie 
haben in diesem die nämliche Lagerung^')- Es ist ein blau- 
licher Kalkstein in Bänken von zwei Zoll bis zwei Fuss Mäcb* 
tigkeit, von Ostnordost gen Westsüdwest (hora 4) streichend 
nnd unter 30^ bis 35^ g^'g^n Nordnordwest fallend ^^). Dieser 
Kalk verbreitet sich gegen Adelboden und gegen das Sim- 
inen-Thal hinab und enthält nicht selten Bclemniten. 
Studer rechnet ihn zum mittleren Jura"). 

Der Duben-See enthält seinen Wasserzuflnss vom Lam- 
mern-Oletscher; einen sichtbaren Abfluss hat er nicht; 
aber 1200 Fuss tiefer , auf der Spitalmatte gegen K a n d e r- 
steg hin, treten weit über 50 ptarke Quellen hervor, deren 
Temperatur von 2"o bis 3!g variirt. Sie brechen zwischen re- 
gellos gehäuften Kalkfelsen hervor; einige versinken, zu einem 
Bache vereinigt, alsbald wieder, um etwas tiefer in mehreren 
Quellen abermals zu Tage zu kommen Dieses Verb&ltniss 
entspricht der Erwartung, zu welcher die herrscliende Schich- 
tenneigung bereclitigte, dass sieh die Sclunelzwasser der Gcinnii- 
Gletscher auf den Schichten gegen Norden abwärts ziehen, um 
hier gelegentlich hervorzubrechen. Es ist dasselbe bemerkens- 

Ebel: Dan der Eide im AlpengeMvge, I, p. 309. Bia 326. 327. 
•0) D. h. WildnisB. Frdbel: Reise in d» Penoui. Alpen, p. 4, 

Stoder: Geologie, II, p. 4. Ö&. 

Girard: Geolog. Wanderungen, I, p. 97. 
") Studer: Geologie, II, p. 56. 

Bischof: Lehrbuch der ehem. u. phya« Geologie , I, p. 30. 



wcrtli iur die richtige Beurtbeilung der lierkuntl der Leuker- 
Thermen. 

Ünter dem bUaKchen oder grauen Kalksteine, aus 
welchem die Hdhe derGemmi besteht, folgen snnftchst dicke 

Lajr**p «xolbliclien ?päthigen Kalke.s, welche Quai z enthalten, 
daruüter wieder reiuer Kalkstein; dann Tcrschiedene, zum 
Tfaeü späthige Kalkschichten i auch solche mit vorrosteten Py- 
rit -Krystallen; Schichten von ^^Quanesand" mit Kalk und wieder 
Kalkschichten, welche Lagen und Nester eines^ grauen, feinen 
und h;irten Qiiarzsandstoines enthalten, andere, welche mit 
(^uarz so durch und durch „gemengt" sind, dass sie am »Stahle 
Funken geben '*). Wir hahen es hier bereits mit derselben 
Quarzbildung au tbun, in Folge deren an so vielen Punkten 
des Walliser- Gebildes Quarzit an die Stelle von Kalk ge- 
treten ist. — Die Lagen dieses Kalkiclöüystems sind sehr niäch- 
ti^, aber die Schichtiini:: uiaiii^clt nie. Ein gewaltiges herab- 
gestürztes Felsstück oberhalb Leuker-Bad zeigt deutlich 
Lagen von feinerem und gröberem Kalksteine ^ quarslühren- 
dero Kalksteine und Kalkschiefer von verschiedenen Farben^ 
weiss, gell», diinkelgrau, durchwoben mit Adern, welche theils 
aus 8path, theils aus Quarz bestehen'^). Die Spathadern 
durcliziehen diese Kalko m yi hr mannigfaltiger Weise; wo sie 
zahlreich auftreten, da durchtrümmem sie das ganze Gestein 
und verwandeln es in eine Bresche; welche aussieht — und 
auch bisher so aufgefasst worden ist — , als ob eckige Kalkstein- 
Fnigmcutc durch einen Rpatlmiürtcl verkittet wären. Allein 
die leicht verfolgbare Entwicklung zeigt auf das Entschiedenste, 
dass das Gestein einst kompakt und unzerti'Ummert war und 
dass das Wachsthum der Spathadem die Ursache der Stein- 
sersprengung ist. Diese Breschenbildung '^), deren schon oben 
^Seite 68) in Betreff der Entwicklung der Rauckwacke 
gedacht wurde, ist von sehr bedeutender geologisciier Wich- 
tigkeit; sie bietet vollends den Schlüssel zum Verständnisse 
neuer Erseheinungen, wenn man beachtet, wie die Spathadern 
dnrch Metasomatose in Quarzadem Übergehen. 

Ebel: Anleitung, die Schweis zn bereisen, II, p. 332. 
Ebel: Msc Keiitenodsen. 
'*) Vergleiche Dr. Friedr. Bcharff: Aus d. Natoigesch. der Krystallc. 
Abhandlungen d. Senekenberg. Ges. su Frankfurts. M. 18ri5. p. 290 n.Taf. XX. 



Der Fuss der Gemmi beim Leuker -Bad bestellt aus 
blaulichem h o n s c h i e f e r'' mit breiten Quarzadern ^^)f da- 
g^n der Fuss semer Nachbarn mehr aas i^Kalkscbicfer", 
von unz&hligen Späth- und Quarzadern durchtrümmert 
Alle diese Scliicbten fallen f^egen Süden luid werden in umm- 
ter])rocbener nnd konfünner Schichtenfolge überlagert von den 
Schichten, deren Köpfe den Fuss und die höhere Wand des 
linken (südlichen) Thalgehäages bilden und, zum Maing- 
horne und Torrenthorne an&teigend, mit den oberen 
Schichten der Gemmi-Wand korrespondiren. ' 

Im unteren Dala-Tliale sieht man zu beiden Seiten 
ganz gleichmässig die Scliichteu gegen das Rhoda n -Thal 
hinabsinken. Die Schichten der rechten (westlielien) Seite 
führen gleichsam unmittelbar zu den höheren Kalkschichten 
der Gemmi - W and hmauf. Auf dieser Seite ist das Gehänge 
des unteren Dal a-Thal es furchtbar felsig und steil, imd die 
schroffen Felsmauern zeigen in trefflieher Eniblussung die 
Scliichtenlagcn als abwechselnde gelbe, rutbliche, weisse, blau- 
liche und schwarze Streifen* Die östliche Thal wand ist dage- 
gen nicht so stdl; daher auch mit Grün bedeckt» Die Ver- 
schiedenheit beruht in einer Abweichung der Dal a- Schlucht 
von der eigentlichen Fallrichtung, welche letztere den I luss, 
indem sie ein Wenig mehr westwärts geneigt ist, scimeidet» 
80 dass die Schichten der Ostseite ihm zubangen, die der West- 
seite aber nicht reines Profil ^ sondern zugleich einigermassen 
ihre Köpfe ihm zukehren. 

Hoch oben auf der Alp von Varen, 2000 Meter tt. M., 
liegen die Schiebten des Kalkgebirges fast horizontal , weiter 
gegen das Rhodan-Thal aber fallen sie unter 30*^ bis 35® 
südwärts^®). Im Dala-Thale abwärts wandernd vom Leu- 
ker-Bad, verfolgt man den Gemmi-Kalk unmittelbar bis 
nach Varen am Ausgange dos Thaies; die mitderSchichtennei* 
gung gleicbmässige und vennuthlich unter ihrem Einflüsse ent- 
standene Senkung des Thaies nnd des Weges bewirkt, dasa 
man fast immer neben derselben Schicht bleibt, woher der 



Ebel: Aoloitang, d. Schweis «a berouien, II, p. 892. 

Denclbe a. «. O. III , p. 96. 

Girard: Geolog. Wanderongen, I, p. 34. 
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Schein rührt, als sei das Gestein des ganzen Gebirges äus- 
serst gleichfönnig^*)* Nahe unterhalb Leuker*Bad, unfern 
des Wasserfalls beim Dorfe Inden , sind in den Felsen, wel- 
che den Fuss der G e m m i bilden^ als D a e h s ch ief e r brauch- 
bare Lagen durch die Strassenai beit guiuiulen, welche nun in 
mehreren Brüchen ausgebeutet werden ^^). Hier ist es, wo 
die Wege nach dem Flecken Leuk und nach Sider? sich 
trennen. Diese Schiefer streichen von Ostnordost gen West- 
südwest (hora 4) und fidlen unter 30^ südwärts; sie sind von 
Kalken bedeckt, deren Streichen mehr von Nordost gen Süd- 
west (hora 3 — 4) gerichtet ist, während ihr Fallen zwisi In n 
30^ und 50" vanirt. Bei der Galerie von Varen, einer Knge, 
in welcher der Weg gegen Fels- und LauinenstQrze durch 
einen Uberbau geschützt isti erreicht der wahre Oemmi- 
Kalk den Weg, meist dunkelgrau, fast schwarz, mit unter- 
geordiiütcii Bänken von grünen Sandsteinen und ächwaizeni 
Thonschiefer -^), aber auch in ganz reinen , graugelblichcn 
und gelben Lagen , dass die Wand gleichsam gebändert 
erscheint, wie an der G-emmi-Wand^^). Das Streichen die« 
ser Schichten ist fast von Ost gen West gerichtet, wenig von 
Nord gegen Süd abweichend (hora 6 — 7) ; sie fallen unter 50^ 
südwärts ^*). 

Das Längenthal der Dala, oberhalb Inden, erscheint 
nach diesen Beobachtungen deutlich genug als ein Einschnitt 
in den nördlichen Rand der Walliser-Mulde — analog dem 
oberen Theile des Lötsch-Thales. Hier entspringen nun 
in einer Erstreckung von einer halben Meile auf der Strei- 
cliunpfslinlc der zu Tage ausgehenden Schiefer die zahlreichen 
Thermen, welche theilweise vom Leuker -Bade benutzt 
werden. £s sind ihrer über 20 bekannt* Ihre Bestandtheile 
sind im Allgemeinen die gleichen ; dagegen ist ihr Wasserreich- 
tbum und ihre Temperatur ungleich; letztere wechselt von 



•*} Denolbo a. s. O. p. 97. 

Engelhardt: Monte -Rosa -Gebirge etc. p. 246. 
^ Oirard a. a. O. p. %. 97. 
^) Ebel; Msc. Beiacnotizeo. 
«*) Girard a. a. O. 



37 ?5 bis 53% 5 Da die stärksten Quellen zugleich die 

wärmsten sind, so darf man scbliessen^ dass die niedrigere 
Temperatur der schwächeren nnr eine Folge der Abkühlung 
in ihrem abgesonderten Quellenkanale ist. Die stärkste nnd 

heisseste Quelle ist die sogenniinte L o r e n z -Q u e 11 o, welche 
(1915 Meter ü. M.) auf dem Marktplätze des Dorfes nahe bei 
dem ^^Weissen Hause" entspringt. Sie sprudelt als ein kleiner 
Bach unter einem darüber erbauten Heiligenstocke hervor nnd 
liefert in der Sekunde 14^- Kilogramm Wassers von 50^ bis 
50?H C. ^^). Eine andere Quelle, nordöstlich von jener, das 
G 0 1 d 1) r ü 11 n 1 c i n genannt, zeichnet sich dadurch aus , dasa 
sie hineingelegtes Silber rascli goId2;elb färbt, eine Vergolduugi 
welche jedoch nur von Xanthosideritocher lierrührt, wie dies 
bereits Haller aussprach, indem er die Quelle besang: 

— ,,eiii heilsam Eiseners vergoldet ihren Lauf" — . 

Auch Scheuchzer verkannte nicht die Natur des braiuigelben 
Pulvers, welches sich in den Kanälen und bei den Quellen 
absetze und „keine Gemeinschaft hat mit dem Gold, sondern 
vielmehr mit dem Eisen und anzusehen seye als ein wahrer 
crocus Martis"®*). — Die Bossgülle — d. h. Pferdequclle 
— von 37® C. und die Heilqu eile werden auch noch benutzt 
Aber weiter östHch Im Tliale brechen noch melircre starke 
Quellen hervor, ganz im Ilintergrunde des Thaies der Füiif- 
bruunen mit fünf Htarkeii Wasseradern. — Die Quellen von 
Leuker-Bad sind aufsteigende Quellen ^^); die Stellung der 
Schichten ; zwischen welchen sie hervortreten, die ganze Be- 
schaffenheit des Thaies, ihre Temperatur, endlich ihre chemi- 
sche Beschaffenheit lässt darüber keinem Zweifel. Die abstei- 
genden Quellen , welche im D a 1 a - T h a 1 e entspringen , sind 
keine Thermen. Nur ungefähr 200 Schritte westwärts von 



Escher's Reisehaiulbucli der Schweiz. 1849. p. 200. — Nctgahrsblatt 
d, Naturf. Ges. in Zürich. 1855. p. 16. 
*') Vergl. Anin. 8G. 

J. J. Scheuch/.er : Bc8chreiL»uiig dir Naturgescbichteu des Scliwciacr- 
landes, III., 1708. p. 1^5. 

BLschof — Lehrb. der ehem. u. phys. Geologie, I, p. 128. 129 — Tand 
dies auch walirscheiolich, obwohl er, wenn auch nur in Betreff der Tem- 
peratur, die Möglichkeit ihrer Entstehung aus den Gletscberwassem der 
Gemmi dsrzathun sachte. 
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den stärksten Thermen entspringen solche ^^eiskidte Meybrlin- 

nen". Einer derselben wird Unser Lieben Frau Bnmn" ge- 
nannt, „weilen er nur zwischen zweyen der Heil, Jungfrau 
Marien gewidmeten Fasten fliesst" ^o). Die Temperatur dieses, 
nur während der Gletscherscbmelaey vom Mai bis Septemberi 
fliessenden Quells wechselt von 0^ bis 0?6 C.^*). Dagegen soll 
der Wasserreichthum der Thermen das ganze Jahr hindurch 
nur unbemerkbar variiren, woraus hervorgeht, dass wenigstens 
die Hauptmasse ihres Zuflusses aus tieleren, der Periodizität 
nicht unterworfenen Wasseransammlungen herrührt» Genaue^ 
von Temperatur -Bestimmungen begleitete Messungen^ ganze 
Jahre hindurch, ja auch nur einzelne . Perioden hindurch^ sind 
leider nicht vorhanden. Indessen mangelt es offenbar nicht 
an Variationen, wenn solche auch an sich, wegen der Hin- 
länglichkeit der Wasserausgabe zu jeder Zeit, von den An- 
wohnern wenig beachtet werden. Es soll mehrfach im Jahse 
und ohne bestimmte Bogel «m Trüblaufen der Quellen eintre- 
ten ^-), besonders aber im Mai, wie Scheuchzer berichtet, dass 
die Quellen „in dem Meyen etliche Tag nach einander von 
einer weissen Kalk-Matcri trüb lauffen und dann zumal von 
denen Anwohnern zu Sitten sonderlich gebraucht werden, wei- 
len sie es zur selben Zeit am kräfltigsten zu sein bedunken, 
vomemlich wann der April und MoTmonat einen grossen Ghrad 
der Wärme ausgehalten" ^^). Dieses Triiblaufen beweist, dass 
sich wenigstens untergeordnet periodische Einflüsse auf die 
Thermen allerdings geltend machen. 

Der ^jThonschiefe r", aus welchem die Quellen entsprin- 
gen, ergab bei der Analyse eine Zusammensetzung ans 
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»0) Scheuchser a. a. O. p. 138. 

NeiyabnbUtk d. Naturf. Ges. in Zürich. 1855. p. 16. 
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W) J. J. Scheuclizert Helvetiae Hydrographia. 1717. p. 373. 
**) Branner und Pagensteoher a. a. O. — Die danebenstehende prozen- 
tischc Berechnung ist aus diesen Zahlen abgeleitet 
Volgw, BrdlMiMii. IL 12 
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Außerdem wurden bei der enteren Analyse Spuren von 
Jodkaliumi Thonerdei PfaoftphorBfture> Salpetersäure und Sal- 
miak , bei der zweiten auch Spm*envon Jod und Salpetersfture 

gefunden; das Wasser enthSlt auch organischen Schleim, wel- 
cher sich mit Eiseuoxydbjdrat abäctzt Das klare Wasser 



Die oberen Zahlen sind das Mittel ans mehreren Versuchen von 
Bmnncr und Pagcnstcehcr a. a. O., die untcnreo jlthleil aind naob Pyr. Mo- 
rin: Annalcs des mines, VII. 1845. p. 473. 
0*"») HinniKT n. l^agcnstecher a. a. O, 

a,nar}i Müiiii a. a. O. — b. nacb v, Fcllcnbcrg in Lf^nnhard u. Bronn: 
Neues Jahrbuch t. Min. 1845. p. 609. Beide Analysen behandelten vnh] fhs 
nUmlichc WaRHcr, da, wenn ich nicht sein* iiTo, dat) U6tel - dca - Alpes seine 
Bäder mit dem Wasser der Loreiis-(iueUo nährt. 
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wird liÄch einigen Tagen trtibe dureh dünne, glänzende Schüpp- 
eben^ welche Thonerde, scliwefelsanre Kalkerde, kohlensaure 
Magnesia und kohlensaure Kalkerde enthalten ^^). In dem 
Schlaamne, weidhen die Loreiiz*QiieUe absetsl, aind enthalten: 
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Die Bestandtlicile des Wassers beweisen, dass diese Ther- 
men nicht aus den Gesteinen, welche in der Umgebung de» 
Dala-Thales bekannt sind, ihren Gehalt an aufgelösten 
Salzen beziehen kdnn^« Wohl aber finden sieb die ntfdiigen 
VorrKtbe an solchen in den Schiebten, welche die Walliser* 
Mulde ausfüllen, wo besuiitlers von Gyps die reichsten Vor- 
räthe sind. Die seliwefelsaure Magnesia deutet auf jenen Pro- 
zess hin, durch welchen aus den dolomitischen Schichten die 
Raucbwacke gebildet wird; und der Strontiangebalt ennnert 
uns an die Krystalle strontianbaltigen BaiTtes, welche im Do- 
lomite des Binnen -Tbales in so grosser Menge vorbanden sind^ 

Das aufsteigende gjpshaltige Wasser sclieiut im Dala- 
Thale sehr allgemein jene Wechselzersetzung in den niagne- 
siahaltigen Schichten hervorzurufen, welche die Rauch wacken- 
bildung bedingt > wenngleich sie hier nicbt Gelegenheit findetg 
in dieser Form sich geltend zu machen, da es an Dolomit-La- 
gern mangelt. Aber die FelswSnde des „Thonscbieferi^ sinA 
in der Umgegend von Leuker-Bad mit Effloreszenzen VOÄ 
Bittersalz bekleidet, besonders diejenigen, welche in geringer 
Entfernung von den Quellen das rechte Ufer der Dala bilden, 
und ebenso finden sich solche Effioreszenzen an den Felsen 
der Galerie in der Nähe von Varen. Dieses Bittersalz be- 
sitzt einen geringen Gehalt an Gyps, Chlormagnesinm und 
salpetersaurer Magnesia, von Alkalien keine Spur 

Nach Morin &. a. O. Die Anwesenheit von kohleoMorer Mag&esia 
neben schwefeläaurcin Kalke ist wohl nicbt aiUMbmbwi 
Bruiiner u. Paj:^enstechcr a. a. O. 
Brunner u« i^agon«techor a. a. O» p. 

12* 
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Nielrt alle Quollen toü Leuker-Bad treten tiniaittfllbttr 

aus dem Scluefcr zu Tage, süiidtirn die meisten vieliuehr ans 
eiiiem weit jüngeren Terrain, welclies erst nach der Biidung 
dea Dala-Tbales auf dem Grunde desselbeu abgelagert ist, 
und welches theils aus Schutt und GeröUe tptl den umliegen- 
den Oebirgen, theils aber aus festem Kalkt uff besteht Die- 
ses jüngere Terrain bildet zwei Terrassen, eine unterhalb des 
Dorfes, les marais inferieures, „die un teren Ma ri sscn", de- 
ren Masse am Dala-Üfer sich im Durclisclnutte 50 Fuss hoch 
aeigt, und oberhalb, hinter dem Hdtel-des-Alpes, eine doppelt 
80 m&chtii^ Ablagerung, les marais sup^rieures, ,,die oberen 
Ma rissen"^). Das Hötel- des -Alpes selbst ist aus diesem 
Kalktuffe erbaut, welcher Helix pomatia, Planorbis rotun- 
du8, AncyUis fluviatilis und eine Limnaca enthält. Es ir?t die- 
ses Gestein ein Produkt der Badquellen, welche dasselbe aiu 
Fusse der Ortschaft überall absetzen Da die Quellen so 
gennge Mengen yon kohlensaurer Kalkerde und zur Lösung 
derselben mehr als die erforderliche Kohlensaure enthalte, ao 
ist dieser Absatz nicht als ein unmittelbarer zu betrachten. 
Aber bei Gegenwart eines Eisensalzes gebt unter dem Ein- 
flüsse modernder organischer Substanzen , wie das Wasser der 
Thermen sie theils schon mit sich bringt, theils aber auf dem 
befeuchteten Grunde überall vorfindet, die Umsetzung dea 
Gypses zu kohlensaurem Kalke vor sich, wobei Schwe- 
feleisen gebildet wird, welches entweder als Kies, oft in der 
Feinheit einer färbenden Beimengung, mit dem Kalke zum Ab- 
sätze kommt, oder, mit fortgeführt, vielleicht alsbald wieder in 
Eisenvitriol verwandelt wird und zu neuen Umsetzungen dient. 

Das Gebirge westlich von der Gemmi zeigt durchgängig 
fthnliche Verhältnisse, wie man sie im Querthale der Dala and 
im Profile des Passes selbst beobachten kann. Auf der Höhe 
des Gcbirgswalles lagern über dem jurassischen Hochgc- 
birgs Kalke verschiedene jüngere IVIassen, besonders (Ue 
tertiären Nuramuliten und Cerithieu- Kalke, welche bei Schwa- 
renbach am Gemmi-Passe nordw&rts geneigt, auf dem 
Bawyl-Passe horizontal liegen^)« Aber diese jüngeren 

») A. V. Morlot im Conrr. da Valais. 1855. No. 61. 1. Aoftl 
s) Engelhardt: Du Monte -Rosa-Qebkg» ete« p. 11. 12. 
«) Studcr: Geologie, H, p. 3. i)4 
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Scflichtcn sind saf dem Rucken des Hochwalles der Berner» 
Alpeo ttberall sentörty hdciiBteiis ragen aie mit ihren Abbrfl* 
eben gerade bis anf die Wasserscheide. Die jurassischen 

Scliichten dagegen treten hier unter ihnen liervor und bilden, 
südwärts geneigt, den Abhang gegen das llhodan-ThaL 
Von der Höhe des Gebirgswalles bis zum Thale hinab ändert 
sich jedoch ganz alfanfthiig das Ansehen der Oeateine« Kalk 
nnd Schiefer wechseln die Farbe y werden krystalfinischer, aei- 
gen kaum hie und da noch Spuren von Ammonitcn und 
Beiern niten, welclie, plattccodrüikt, verzerrt, zersprengt und 
völlig unbestimmbar, nach den Erfahrungen der Paläontologie 
nur beweisen, dass man sich in einem Terrain befindet, wel- 
ches nicht Slter sein kann, als der Lias. Qoara tritt in dem 
Kalke auf und verwandelt denselben, indem er die Oberhand 
jrewinnt, in eine Art kaikit*:en Quarz-Sandsteins oder vol- 
lends in Quarzit. Der Kalk, dem sich Dolomit und 
Oyps zngeselleii, ist ^Etst überall reich an Glimmen Die 
Qnai« -Bildung in solchen Kalkschichten verwandelt dieselben 
in gliromrige Qaarzite. Aber als dritter Oast tritt der Feld* 
Späth ein, und so zeipfen sieh alle Ubergänge bis in wahre 
Gneusse, und ohne irgend eine Gränze bemerkt zu haben, 
steht man endlich mitten im Gebiete des vollendetsten Meta- 
morphismua. So vom Gemmi, Bawyl, Sanetsch bi» 
Leuk, Siders, Sitten. 

Der Kalk bei der Galerie von Varen ist sehr krystalli- 
niäch und glimmerrcich. — Von Varen bis Saigesch wan- 
dert man an einer rauchgraueu Kalkwand; der nämliche Kalk 
steht auch bei der Mtthle an, welche unterhalb Saigesch 
am Rhodan liegt, wo ein starker Quell entspringt, der, im 
Sommer tröbe, im Winter klar fliessend, seinen Zusammen- 
hang mit den (Gletschern des Gebirges beurkundet. Im Som- 
mer gicbt er in der Minute etwa 150 Kubikfuss Wasser, im 
Winter weniger. Dieses Wasser gefriert aber nie, auch soll 
es überhaupt im Winter w&rmer sein, als im Sommer Yer- 
mnlhfich gewinnt im Winter der Einfloss einer dem Quell aus 
der Tiefe zugehenden Therme grösseren Elniluss. 

Der Abhang vom Eawyl-Pa&ac bis biderö besteht 



*) Qiraidt Q«olog. Wsndenmgieii , I, 9& 
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aus dem nämlichen Kalk- uud S c h i e f e r g e b i r g e, wie von 
der Gemmi bis Varen. Bei Ayeut, westlich üb^ der 
Rt^re-Sehlachty in beträchtlicher Höbe, sind Dachschiefer« 
.hrOMshe, wie bei Inden^ die bier bAob kage in Betriebe 
uteben®)« 

Die Nachbarschaft von Gypa und dessen liäufigeni Be- 
gleiter, Steinsalz, kündet sich scliou durch den Namen von 
Saigesch an. Ehedem ward hier aus Soolquellen Sah ge- 
wonnen; daher der Hame, ursprünglich i,in SaUnis'^O- Bri 
Sider» (Sierre) treten in den Höhen> welche den Fleeken 
auf der Nordseite begränsen, eebr bebe 'Gypaf eisen her- 
vor^). Hundert Schritte von dem Orte, bei Cuchou, befindet 
sich in denselben ein Steinbruch ''). Thalabwärts tritt dasselbe 
Gestein am Bergfusse mehrfach hervor '^). Studer's Karte be- 
a^chnet ihn bei Venthonne unterhalb Chermigaon (Taax«» 
montane) und bei St Leonhard. Bei letzter^ Orte ist 
eine der ausgedebntesten Gjpsmaeseu, la Platri^re ^ 
nannt. Auf beiden Wegen, oben durch den Ort, wie unten 
am Rhodan, trifft man das Gestein; früher war es am Besten 
an dem unteren Wege durch die Strasse aufgeschlossen ^ wo 
Breohant (ganz wie in der Tarentaise) scJliwarEe Thonsebie«- 
fer und Antbraait imd Kalksehiebten von sandigem An- 
sehen mitten in dem Gypslager beobachtete ' <)• ^eit der 
Erbauung' der neuen Kynststrassc lässt sicli in der Nähe der 
Steinbrüche oberhalb des Ortes folgende Schichtenfolge beob- 
achten : 1) scliiefiiger Kalk, mit Kaikgemengt, streicbtbora 6^ 
ftlilt 2) dichter Kalk, liohlgrau, mit Adern von Kalk- 

f^Mitb; 8) Kalkbresebe, die Ealkfragmente sind mit Talk 
llboraogen, das „BindemitteF ist Kalk; 4) schiefriger Kalk, 
wie 1; 5) dichter Kalk, wie 2 ; 6) Thon schiefer, welcher 
dünne Schichten körnigen Kalkes einschUeest; 7) schiefri* 
gerKalki wie I; 8) Gjps, in grossen Massen siemlicb den^ 

<) Bbel: lito. Beiienotfases. 

^ Pater &igiainiiiid Fnmr: Ctoioliiebte von Wallla Sitten. 18&0t. p. 20. 
<) Lardy in Leoa1uud*8 Taschenbaeh, 1819. p. 141. 

Ebel: Msc. Reisenotizen. 
J. Fröbel: Beise in dio Poinin. Alpen» p. 8. 
Brochant do Villiers in den Annales des mines. 1817. p. 
>2) In Leonhud'B Tasohenbufih. p. 140. 141* 



Yivh c^cschichtet, die Schicliten gekrümmt und gebogen; 9) dichr 
ter Kalk, wie 2; 10) Gyps, wie Ö, die Schichten streichen 
hora 8; U) Tkonsehiefer) 12) dichter Kaikj 13) Schi«, 
fer iD senkredrten SeUohten^ Btroioheii hont &r-r6; 14) eb«B 
Bolohe Schiefer^ welche mit 'dttniieii .SishEcfaten körniges 
Kalkes wediseln, streichen liora 4 — 5, fallen 7ü" S. Diese 
Verhältnisse zeigen im Kleinen die mannigfachen Unregelmäs- 
sigkeitan der Lagerung , welche bei gjps^hrendeu Schichten- 
Systemen eine so regehaässige EndieiBBnganid« Der Gyp** 
ist bei St» Leonhard mehr ids eine Viertebtunde lang n»- 
iinttelbar neben der fitnwse vn verfolgeti *^). Derselbe nm- 
achlieaat häufig stumpfeckige Keruätücke dichten Kalkätcius, 
auch Spuren von Steatit**). 

Die Trümmer der bei der AuabiiduBg des Dala-Thalee • 
sBfBtfirtsn Kalk- und Schiefermassen bedeeken den Grand 
des Bbodan<»Tbales von Lenk ab^ wo sie,, vov der Offiiung 
der Dala-Schlncht angebftnft nnd Tom Bhedaa dnrdliwtlhlt^ 
sich in Hügeln von 20(J Fuss Ilölie erheben Man bemerkt 
von hier bis hinab nach 8t Leonhard etwa 50 derartige 
HUgel; zwisdien welchen Arme des Rhoden strömm oder sum- 
pfige Ebenen lioh ansbreiten^ nnd d^ren mehrere alterdilli»- 
^flhe Rainen tragen, wie 0. B. bei Orangee, swisehen B*- 
sckyufid Gröne^die Tonr-des-Grangesamf einem solchen 
liegt. Einige dieser Hügel haben nachweisbar in ihrem iuiiern 
einen Felsenkern, hervorragende Uberreste, der das Thal 
dnrcbstreichenden Schichten^ durch deren Zerstörung die Thal> 
rinne gebildet ist; ans mai^ea ragen solobe Felsmassen selber 
roinenardg hervor immer ans demselben ranchgranon Ealb- 
steine bestehend; wie man ihn bei der Mühle Fon 8 al gesek 
findet''). In einem Hügel oberhalb derRhodan-Brücke, auiwartB 
von Siders, steht schwarzer^ schiefriger Kalkst ein an mit 
sehr lyTerdrückten" Schichten ^^) , in einem anderen, eben- 



es) Lwdy 8. a. O. 

BroohMit dB YillierB im BoUeft. U ßooiSU pbiloinatiqiie de Paris. 
Avril. p. 61 ff. — Leoaluud*» Taschenbiieh. 1S17. p. m 274. 
«•) Ebel: Anleitung, die Schweis sa beceieen, III, p..Ö7. 
t«) Saasenre: Voyag. IV» p. 825, §. 2118. 
*^ Giiaxd: Geolog. Wandtvungen, I, p. 95. 
^ Denellie a. a. O. p. 85. • 
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{■a\U oberhalb Siders, auch Gyps '^). Die Trüraracr, aus wel- 
chen der Schutt besieht, sind hier meist Kalkstein. Am lin- 
ken Tbahifer lehnen tich derartige^ gewaltige Trümmerhanfen 
an das Gebirge an, und der Weg geht hier mlAuih Aber die- 
selben^^). Auf der rechten Thalseite erstreckt er sich noch 
weit höher hinauf und bedeckt den ganzen Abbang des Ge- 
bildes über Cardona liinauf bis zu einer Mecreshöhe von 
1600 Meter ü. M. ^0« Auf dem Abhänge bei Varcn hegen 
200 Meter über der Thalsohle aneh noch Granitblöcke 
welche um so mehr übanraseben, als ihr Urs^ng nicht in 
der Ntthe gesucht werden kann« Zwisdien Varen und S»l^ 
gesch finden sich auf den Fehlern häufig Gerolle des Rho- 
dan, darunter „Sandsteine" (Quarzite?), jedoch nur bis lü oder 
* 12 Zoll gross ^^). Am linken Ufer des Khodan besteht der 
Schutt; welcher den Orund des Pfyn-Waldes, dem Aosgai^ 
des Dala-Thales gegenttheri beiPfjn bildet^ gmsentheüi 
aas Quarsit, den man anoh wohl ftir ^Sandstm** augespro> 
thcn hat, von welchem jedoch schon Lardj ihn unterschied '^*), 
--- Nahe bei Siders schliessen die Schuttkeg'el, die hier in dem 
wohl eine gute halbe Staude breiten Thaigrunde ihre bedeu- 
tendste Höbe erreichen 9 zwei kleine Seeon ein, der mne 300^ 
der andere öOO Fuss lang und halb so breit, mit klareni| hii^ 
melhlaoem Wasser erfüllt und von nicht unbedeutender Tiefe. 
Sie haben untürlidiachcu Zufluss, denn nirguiids sielet man eine 
Quelle zu ihnen gehen , aber oberirdischen Abiluss zum Hho- 
dsB; der ungeüihr 40 bis 50 Kubikfuss in der Minute betragen 
mag^^). Diese Seeon, so seltsam im Grunde des Thaies Ter> 
tiefte sind Tormuthfich durch Einstfkrzungen entstanden, su 
deren Erkl&mng der Gyps nahe genug ist Die Auswaschung 
desselben musste befordert werden durch den Andrang der 
aufsteigenden Quellen. Dwartige Quellen sind wahrachdnlick 



**) SaiMsnra a. a. O. p* 828 %. 3119. 

M) Derselbe tu tu O, 825, §. 2iia 

st) GInurd a. o. O. pw 88. 

^ J. Fittbel: Beim In die PenDlm Alpen, p. 6. 

^ Qirard a. a. O. p. 96. 

**) LeonhsnlV Taadbenbodi. 1819. p. 141. 

*■) Giranl a. m O. p. 33. 



im Grunde des Thaies liiiiifip^ und eine wesentliche Ursache 
der Versumpluug desselben, da die SchuttmasseUi mit welchen 
der Rhodaa sdn Bett »tete mehr eriiiilii, keinen ordentlichen 
Abflnw geatetteo. 

10« Das Oebirge von Turtman bis Chippis. Profil 

durch das Eiufisch -Thal über den Col-d'Eriu bis 

ia's V al-To uriianche. 

An dem linken Gehinge des Bhodan-Thales streichen 
^ Gesteine von Tnrtman 8fl4weat«f!ttrts weiter. Da aber 
des Bhodan-Thal bis Lenk von Ost gen West llEoft, so blei- 
ben nicht die näinlicliLii Schichten unmitt(;lbar am Thalrande, 
sondern es treten mehr nnd mehr die Schichten des Liegenden 
heraus« So kommt es , dass die u a r z i t e von T u r t m an^ 
welche von Ostnordost gen Westsüdwest (hora 4) strochen 
imd nnter 40^ sttdwttrts fidlen, steh mehr und mehr vom Thale 
entfernen und durch das in gerade Entfernung schon mehr 
als eine Meile vom Thalc südwärtö liegende 1 1 1 Ii o r n setzen. 
Dafür treten die schwarzen Kalk schiefer, welche unter- 
halb Gampel am Ausgange des Feschelgrabens und 
bis Lenk gegen das rechte ThalgehSnge aasstreichen, hier 
nun anob auf dem linken Thalgehänge in der Fortsetnung 
ihrer Btreiehuiigälinie auf. Das Fallen ist durchg^ends süd- 
wärts gerichtet. Das Rhodan-Thal, welches schon ober- 
halb Visp beginnt; fast ebenso sehr Querthal, als Längen- 
thal zu sein, ist zwischen Agarn und Varen wirkHoh top- 
hemchend ein Querthal« — Gerade gegenttber den Gyps* 
maasen Ton Sidera treten auch bei Chippis, am linken 
Ufer des Rhodan, beim Eingange in's Einfisch-T hal, solche 
auf '-^), und (hin oben erwähnte Vorkommen des gleichen Ge- 
steins im Kerne eines der Schutthügol im Thaie selbst scheint 
mne grosse Verbreitung desselben anandeuten. — Kalkstein, 
grosaentheils schiefrig und in mehreren Schichten qnarareich, 
m Quareit übergehend, bildet den Abhang swischen dem 
Turtman- nnd dem Ei nfiscli -Thale. Der Kalk steigt 
bis zur Call ([110 IIa liinauf; höher aber folgen erst die mäch- 
tigsten Quarzitc, aus denen das 1 11 h o rn besteht. Zwischen 



*^ Lsidy in Leonhard*! Taaelienbiieh. 1819» p. 141. 
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bddcn IkI iiiohrere tausend Scbuli tiei die Schluckt dos Iii- 
l^rabens eiogescbnitten. 

OmAe dm Flecken Laak gegenilber erkeki aick aal 
der linken Seite des hier stark gegen die caciito Thalwwid 

liinüberp^eclränp^ten Kbodan eine breite, flach anschwellende 
BüSfliuiig dtö (jniiifips, welche ihren höchsten Punkt an der 
Mündung des Iiigrab ens err^cht. Es ist ein gewaltiger 
Scbottkegel, ein Delta > dessen Massen ans jenem engen Gra- 
ben kermrtransportirt sind und den mScMgen Hanpbtrom 
mehr und makr siegreicb sprttckgewoirfen haben. Der III- 
graben ist eine Schlncht, welche gerade der Dala-Schlucht 
gegeuU)0r von der Uölie des Gebirges herabkommt, in dessen 
Abbang sie tief eingeschnitten ist Durch diesen Graben flieart 
das Waaser des am sfidöstlioben Fnsse des I Ilhorn es imd 
am nördlichen Fusse dea Sehwarshornes gelegenen 111- 
see's (2330 Meter ü. M.) ab. Nicht von dorther stammen 
jedoch diese Schuttraassen, «ondern aus einer von Westen ihm 
angehenden Seitenschhieht. Diese Seitensohlucht, so breit ab 
laag^ ist ein Trichter zwiaolien der Cauqnella (20Ü0 Meter 
tl*M«) und dem Illhorne (3724 Meter tt. M.)^ dessen Grand 
ungefähr 1()00 Meter ü. M. liegt und somit von 3(XX) bis 5000 
Fuss höht u Wänden ciii^eiasst ist, dabei ho eng, das« nur im 
hohen Bonimcr Bonnenstrahlen hinabdringen. Schutthalden 
und kahle Felsen bilden die Gehänge und kein lebendes We- 
aen a^gt sich in dem achaurigen Aufenthalte. Das Waaaer 
ftlllt mit dumpfem Dröhnen zwischen grossen Blöcken herab 
und arbeitet ohne Unterlass an der Zerstörung der Sclii( liti ii, 
welche aus bröckligen — ihres die Quarzkömer haltenden 
Kalkes beraubten - — Quarziten, dolomitischem Kalk- 
atain> Rauohwacke nnd Gyps bestehen^')* Dieaer ganae 
TMchter iat eine ungehem« Faletache, veranlaast dwch die 
AuäiiLUgung des Gypses und Dolomites und die Auf- 
luükerung der Kalkquarzite. Nach jedem Kegen stürzen 
fitröme in denselben hinab , semagen aeine Wandungen und 
TUfwandeln aioh durdi die au%el98ten| kMgeiiaaenen und aer- 
fiabenen Maaien in Schhunmatröme, in welchen grosse Blöcke 



si) Girsrd: Geolog. Wandonrngen, I, p. 92. da — Btnder: Lehrbiaeh der 
pbys. Qsogr. l, p> 




schwimmend mit fortgetragen werden. Bei seinem Austritte 
in das lUi odan-Thal ist der Iiigraben selbst etwa 30 
Fuss tiAf ixL seinen eigenen Schuttkegel eiogerissen. Qnari^ 
sehutt und Ger^e;, toh ewei Fm DurclmieBser bis vvm fiiin- 
8te& Sande^ bilden hier seine Wfinde. In der Tiefe flieset 
Bach. Aber beim Hoohwassei' ist kein Tropfen in demselben 
zu sehen , somlcrn der ganze Graben bis zu der Brücke, auf 
welcher die Simplon-Strasse ihn überselireitet, mit einem dicken 
.Brei hellgelben, fliees^deo Schlamnea erüUUt^^). Die Bildung 
dee lU-Triohters, wekher ein^ wenn auch nooh sa konsee 
Paralleltbal des Ehodan-Thales darstellt, giebt einen 
griff von den Verhältnissen^ welche die Entstehung di^|^ letz- 
teren veranlasst haben. 

Daa Üin f isch-Thal — Val-d'Anniviers, früher Valr 
Dub, i. e. vali^ aauvage liegt viel hQher als der Ansftusi 
s^aes Thalstromesi der Naviaanclie oder vi gen na» 
Letetere fliesst tief eingeschnitten im Tbalgrunde, schc^ ohm 
im Thale in weiten Strecken gar nicht erreichbar; besonders 
aber bei ihrem Ausgange, wo sie zwischen schroffen Wänden tie- 
fer und tiefer sieh eingräbt, bleibt nicht Kaum zu einem Wege 
neben derselben, und erst ausserhalb dieses Durchganges erwei- 
tert sieh das Thai« Will man daher nicht auf weiten lJnLW€|B;en 
hinein gelangen, so mnss man von Chippis (562 Meter Q. M.), 
Siders gegenüber, im Zickzackpfade hoeli Innansteigen nach 
Niouc (etwa 1350 Meter ü. JL), wo man die Thalsohle 
erreicht ^^)* 

Das erste anstehende Gestein findet man an der EJeke des 
Thaies t wo die Mündung der Navisanche beginnt Hier 
steht »nf der linken .Seite des Baolies eine kleine Kapelle auf 

einem grünlich -weissen Talk schiefer, der auch au dar 
Brücke und unterhalb der Häuser von Chippis Sick findet, 
& auf dieser Seite des Wassers stehen. Das Gestein enthält 
Quarz ; dieser ist in demselben aber in einem sehr eigenthüm* 
Uohen Zustande, denn er tritt niobt ktoierweise anf, sondmi 
m flach elliptischen Lagen, die man am Besten als kleine 



^ Giraid a. a. O. p. 95. 
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Flaseni b^eiclincii könnte. Sic Heppen ntebt in der Richtung 
der Bchieferung, sondern schiet gegen diese. Thalaufwarta 
werden die Schiefer reiner, enthalten weniger Quarz und neh- 
men eine so dunkle Farbe an^ dass man sie Är Anthrasit- 
Schiefer halten darfte; auch ist wirklich Anthrazit in 
ihnen gefunden worden. Mitunter sind sie sehr zersetzt, was 
- von einer vcrsteckteu BeiinengimGr von Pyriten herzurühren 
scheint. Sie streichen von Ostnordost gen Westsüdwest (hora 
5—6) nnd fallen unter 60» gen Südsüdost ^0* dieses 
Streichen und Fallen den in der ganzen Gegend herrsehenden 
VerbSltnissen völlig konform ist — wie denn überall, anch im 
ganzeiiUli i Ii f i s ch -T Ii a 1 e, das Streichen der Scliichten dem 
Rhodan-Thalc parallel ^eht ^'^) — so möclite es in der That 
schwer sein, einen Grund aufzufinden, der uns veranlassen 
kitente, mit Girard^ welcher diese ^^grünen Schiefer" mit 
plntonistischen Reflexionen Ulr „Vertreter der Gnenssc des Hoch- 
gebirges" halten möchte, für stecken gebliebene Massift^ sn 
erklären, „die nicht völlig zum Durchbruche kommen konnten, 
sondern nur die überliegenden Schichten emporhoben und mehr 
oder weniger zur Seite drängten" ^^). Von anderer Seite sind jene 
„grünen Schiefer" geradezu für „Anthrazit-Schiefer^ 
efUSrt'^); auch nach Girard's eignei* Beschreibung „Wechsel- 
lagern bd Chippis graue und sehwttrzKche^ glSnzende Schie- 
fer mit grauen, grünlichen, sowie weissen, talkigen, dem Quar- 
zite ähnlichen Quarzschietem" ^'). Anthrazit und Anthrazit- 
Schiefer werden wir weiter westwärts in der Walliser-Mulde 
m beträchtlicher Verbreitung auftreten sehen; ron ersterem 
begegneten wir bereits den ersten Spuren im Gjpse von St 
Leonhard auf der rechten Seite des Rhodan-Thales. 

Wo das Einfisch-T hal beginnt sieh zu verengen, Hegt 
eine fast 100 Fuss hohe Schutthalde von schwarzen, mürben 
Schiefem, hinter welcher ein hellgelber, dünnscliiefriger Quars 
anstehe der dem Ansehen nach mit Itakolumit verglichen wer- 
den könnte. Nur enthält er nichts wie dieser, „Glunmer^i son* 

91) Ginud: Qeolog. Wandenugen, I» p. 37. 38. 53. 

Denelbe a. s. O. p. 43. 

Oiimrd s. a. O* p 101. 
>«) MitthdlimgeD der Natnt CtesaUMh. in Bern. 186& No. 866^ p. 198. 
^ Giiaid a. «. O. p. 53. 
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nad p^nüdieB Talk. Pyrit bemerict man nicht 

darin. Gleichwolil zeigen sich starke weisse Effloreszenzen, 
welche etwas nach Bltttirsfilz Bchmecken, und wo kein Wasser 
zukommen kann, finden sich solche in fingersdioken Krusten, 
Noch weiter aufwärts wird das Geatain za weifaem Talk* 
scJiiefer mit kleinen Krystallen von eia^baltigem Doloiiiit- 
apathe, der durch die Verwitterung braun wird. Hier folgt 
nun eine kleine Schlucht in der Thahvand, fiiuter der wiederum 
dunkle Schiefer anstehen , auf welche dann Rauchwacke 
und Gy ps folgen > die von gi-auem Kalkach ief er brdrclqt 
werden. Ft^ eine Waaserleitung, die am rechten Ufer der 
Nay ia an che entlang l&iift> iatein Tunnel durch die,g^uch- 
waeke gebrochen. Die Grundmasse dieses sonderbaren Ge- 
steins ist ein Gemenge vuu Quai'zkömern , Talkblättchen und 
Dolomit- Kristallen ; durchaogen von vielen unrege linässigen 
Höhlungen; deren Wandungen oberflächlich braun gefärbt aind, 
wodurch das ganae Geatein dne brSanliidie Färbung bekomait 
£a schlieaat Brocken von dem talkigen Quarzite ein. Wenig 
mächtig, hält es im Profile kaum hundert Schritte weit an; 
senkrecht über demselben^ ungefälir 300 Fuss über dem Thal- 
grunde, ateht Gyps an^*% Dieser Gyp» ist bläulich und 
dicht» gana alabasterartig, auf denKlUften und der Oberfläche, 
aber unter dem Emfluaae des Waaaera lockerer und weiaaer 
geworden. Die Ifaaae iat geaduchtet und von SprQngen^ ao* 
wohl parallel mit der Schichtung als auch reclitwinklig zu der- 
selben^ durchsetzt. Doch gehen auch schiefe, kurze Spalten 
durch dieselbe hindurch ^ ^die eine 1^'olge von Druck zu sein 
scheinen" ^'). Weiter tlialauiwärta, wohin man mit der im 
Herbate leeren Waaaerleitung. gelangen kann, folgt aunächat 
me bedeutende Scliuttmaaae und dann wieder me Bauch- 
Wacke, die aber nicht braust und um- aus (juaizitbrocken 
2U bestehen scheint , zwischen denen Talkscliiefer in kleinen 
Stücken iuneliegt. Sie wechselt mit einem sehr dichten Kalke 
ab, der einaekie Kiyatalle von Dolomit und kleine Gänge von 



Girard a. a. O. p. 38. 39. 
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K«ilksy)ftt!i enthält. Zwiichen diesen Gesteinen tritt auch eine 
Bank v*»n rn'ncm, aber selir zerfrcRsenem Qiiarzite auf'*). 

Die BeschaÜcnheit obiger liauchwacke^ deren Kätbsel» 
hftfttgke&t aueh Girard beschlifitigl6| ist ron grotsem Interesee« 
Die Terschiedenen UmbildiiiigBproMse kOnnen in eiiMon Ge- 
steine entweder rereiinelt, oder aber mehrere verevni^ meli 
darthuii. So gut wie dvr Kalkstein durch die Bildung von 
Spathadem in eine Bresclic vurwandelt \v( rdcn kann , so gTit 
auch der Dolomit. Wir haben bereits oben gesehen (Seite 6iJ), 
dass aas solchen Doloniiten die Eauchwaeken entstefaeiif deren 
Zellen yöd der Zerstörung der awisofaen den Spathadem Ibo- 
Krten Dele mi tfr a gmente herrtthi^en und daher mit dem Oeher- 
schmutze des Eisen- und Manganjoreh altes der letzteren ans- 
tapezirt sind. Aber auch solche Dolomite, welche bereits 
durch Metasomatose mit Quarzkörneni erfüllt; ja grossentheils 
in Qnarzit omgewandelt sind, können der Raochwackenbiidiiiig 
unterliegen; ebenso solche; in welchen bereite Talkglimmer 
in geringerer oder grösserer Menge entwickelt ist und wohl 
selber bereits weitere Linäuderungcn in Chlorit oder andere 
„Glimmer" erlitten hat. Wechselten auf solche Weise gebil- 
dete Talkschiefer-Schichten mit anderen^ in wolclien die Quant> 
bildnng Plata greifen konntCi so mussten bei der Banchwacken» 
Bildung Fragmente von Talksohiefer mid Qnarzit ein Gemenge 
bilden. Endlich sind sowohl die Beste des Dolomites als auch 
die neugcbildete Kalkraasse der Raucliwa( ki bald weiteren 
Umwandlungen, bald völliger Auflösung unterworfen und es 
muss dadurch fir^e weitere Mannigfaltigkett vcm GKesteinss«- 
Stunden ennögiicht werden. 

Aof die oben beschriebenen Quarsit-Binke folgt ein 
grüner Schiefer mit Pjnft nnd anderen Erzen. In 400 
bis 500 Fuss übrr dem Thale wird seit einigen Jahren eine 
Grube auf silberhaltigen Bleiglanz betrieben. Der grüne 
Schiefer scheint in seinar Gruudmasse aus Glimmer oder 
Hotnl^ende nnd Quam mi bestehen. Er bildet dieke^ flaaerige 
Brocken nnd bl&ttert sich nur in geringem Grade auf. Manch- 
mal enthält er Feldspath - Kömer und wird dann gncussartig. 
DunkclgrUiiiicher Glimmer und weisser Feldapatii machen daim 

Denelbe a. «. O, p. 89. 
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Bitaapiuma^ wmf in . der Wbkbndfer Qiifti*i< ""in • kleinaii 
Knauom inne lie^t, die wieder unter einander und mit der 
Lage der Glimme iblättclien parallel vcrthcilt sind^"). 

Hinter den Kauchw acke* und Kalkfelsen erliebt 
aidi dia Felswand steil bia eU 500 oder 600 Fuss üdfae, und 
am einer engen Spftlto stüral ein Wanorfiill hervsor. Haiia« 
hohe Blöcke des grttneil Oestoim liegen im Qmnde, swiaoliett 
denen das Wasser seinen Weg sucht. Nur mit der Wasser- 
leitung^ welche der steilen rechten Thal wand entlang^ c^eht, 
kaim mau bia hieher gelangen, und auch diese iihnint hinter 
einem schmalen Voraprunge^ der von ihr durchbohrt iat, ein 
Ende» I>ie Felsen von dnnkelgriiliiem Sehiefer- oder Gneuse** 
^eeteiti gehen hier 600 bia 800 Fnw steü in die Höhe Und 
l>iöckc und Wasser nehmen den Raum des Grundes ein. Wei- 
terinn folgen Kalksteine auf die grünen Schiefer^ doch , 
Yennag man hier nicht weiter vorsodringeu ^"). 

Siiigt man nichl; wie auf dem so eben hesohnebenen Weg^ 
in den achmeleB Kanal der Nliviiaaehe^ sondern in den hdher 
gelegenen «dg^tüdien Eingsng des Einfisoh-Thales nAoh 
Niouc hinauf, so findet man von den unteren der vorhin 
beobachteten Gesteine keine Spur, sondern nur Schutt und 
Blöcke« Diese sind theils Kalksteine, theils grüne Schiefer 
und Qaarstit, theils Sandsteine mit grflnen Punkten, über^ 
sinslisimeiid mit denjenigen, welche auf. dem Nordwestabhange 
der Bern er- Alpen auf der Alp Taviglianaz, swisohen den 
Diabier cts und Büx, anstehen und welche dem jüngeren Schich- 
tensysteme angehören, welches auf dein Rücken jenes Hoch- 
walles gegen Wallis mit steilen Felswänden abgebrochen ej>» 
scheint. Ss ist der von jener Alp sogenainte T a vi g lianozi» 
Sänd stein filieren Tertittr- oder Eosfinperiode euge- 
hörig. Da die Schichten dieser Periode dort auf der Höhe 
der Bemer- Alpen das Hangende des Hochgebirgskalkc:^ und 
der auf dem Abhänge gegen Wallis sich hcmbziehendcn Ge^ 
birgsmassen bilden, die Sohichten aber, welche im linken Ge« 
blinke de« J^odan-Thales anstehen, gleioh&Us sich im Hangisn»'' 



3^ Girard: Goolog. Wandcrai^n, 1, p, 38« 40l 

Derselbe a. a. O. p. 40. 
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den jener G^biif^sminBen befinden , so gewinnt jene petrogn» 

phische Ähnlichkeit ein liohes Interesse. — Mit obi^m Ge- 
steine ktaiimt mich Gyps vor; meist aber ist es Kalkätliutt, 
der an dem ganzen Abhänge bisNiouc, 2000 Fuss über dem 
Hhodan-Gninde, das anstehende Gestein ▼erburgt. Noch etwas 
höber, auf einem gans iBolirten Vor^nmge der Tbalwand, 
stand «nst das Scbloss Beauregard*^); daselbst erscbeinflo 
südwiirts fallciuk K alkstein- Schi ch t en *^). 

Dem Plateau von IS iouc liegt auf der linken Seite der 
Navisanche-Sehlucht das Plateau von Vor cor in (1372 Meter 
tl. M.) gegenüber. Man befindet sieb nnn erst auf dem Boden 
des Eindkcb-Thales; welches von hier mit gleichmSssigem 6e- 
Hille und alfanäblig abfallenden ThalwSnden ansteigt bis xum 
Zinal-Gletsclicr, der seinen Hintergrund erfüllt. 

Von Niouc thaleinwärt-s trifft man alsbald die anstehen- 
den Kalkschi cht en. Es ist dichter, aschgrauer Kalk, der 
BSnke von 10 bis 20 Zoll Dicke bildet, von Nordost gen Süd- 
west (hora S^— 4) strdcbt und unter 40^^ bis 45^ südw&rti 
fUUt Er ist bin und wieder toh schmalen Kalkspathadem 
durchzogen und zeigt, ohne erdig zu sein, doch eine matte 
Grundmasse, wie manche feinkörnige Dolomite. Es scheint^ 
dass er porös, und dass dies eine Folge des Durchganges der 
Tagewasser sei. Uber diesem grauen Kalke folgen dicke, 
schwarze Lagen, die sehr femkömig rind. Hinter letsteren 
kommt ein Wasserriss von der Höhe, in welchem ein dünn- 
gesell ich teter, fast schiefriger Kalk, von Ostnordost gen West- 
südwest (hora 6) streichend und unter 40" südwärts tallend, und 
dann Bauchwacke und Gyps anstehen. Die Bauoh* 
waoke ist ein poröses, gelbes Gestein, dessen Grundmasse 
ans fiirblosen Quars- und Dolomit>Kömem besteht, die Bakl- 
reiche Brocken von grünlichgrauem Talkschiefer einschliesseu. 
Zwischen den farblosen Krystallen liegen ganz kleine Krystalle 
von Pyrit, deren Verrostung Girard den lichten Eisenocher 
zuschreibt, welcher den Dolomit und Quarz zum Theil über* 
siebt und dem Gesteine seine lebhaft gelbe Farbe giebt **) ; doch 



i:>rrsclbe a. a. O. p. 42. 43. 
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iflft et wohl riehtiger, diese FXrbting, wie Girard an einem andmi 
Orte thnt, von «neni ESsengdialte des Gesteins selber ber- 

znleiten. Die R a u c h w a c k e ist südlicli von dem Kalke von 
Beauregard auf der Strcicluingsiinie von Pfyn bis Chip- 
pis zu verfolgen und bildet stets eine Zwiscbenlage zwischen 
KallL und Gyp8*^). Oer Uber der Bauch wacke liegende 
Oyps ist weiss» nngesehichtet; mit der Rauch wache zoi- 
sammen nimmt er im Profil kaum hundert Schritte ein. Ihm 
folgt Quarzit und Talkachiefer und diese halten, wie es 
scheint, beträchtlicher an*')» Mehr oder weniger talkige, 
cl) lor itische oder glimmrige Schiefer treten auf*^). — 
Bald gelangt man nun au den sogenannten Pontis — d. h. 
Brttcken — zwei steilen» tiefen Schluchten; welche ehemaby völlig 
unzup^ängUch, hoch oben über Ohandolin (2000 Meter ü. M.) 
uni<:^an^en werden mussten, jetzt aber durch einen theils in die 
Felsen eingebrochenen; theils auf Mauern und Balken gestützten 
2hd passirt werden» unter welche der Absturz bis zum Thal- 
strome noch^egcn 1000 Fnsa betrfigt. Diese Schluchten, au 
welchen auf der linken Seite des Thaies die B&renschlucht 
l*el Vercori Ii ein Gegenstück bildet, liegen in der Streichungs- 
linie des 1 11 gra b en- Trichters und dürften wolil, wie dieser, 
dem unter dieser Linie durchstreichenden Gypse ihre Ent- 
stehung verdanken. Kurz vor der ersten Pontis- Sehl u ch t tritt 
der graue» finnkömige Kalk von Neuem auf» und er hält durch 
diese ganze Sehlacht hindurch m*^)* Seine Beschaffenheit 
ist ganz übereinstimmend mit deijenigen des Kalkes von 
Beauregard^"). Die nur schwach geschiedenen Schichten 
streichen , von Ostnordost gen Westsüdwest (hora 5|) und fallen 
unter 15^ nordwärts bilden graue und schwärzliche 
Bänke» sind sehr zerklttftet» krystallinisch» und gestatten nur 
schwer die Wahrnehmung der Schichtung ^^). Die grauen» 
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•pUttrigen, nutonier gana alabMterartig dyrubBcbeinewien K «Ike 
freien atiGh m der Bweiten Pontis - Schlacht wieder «nf 

und strolchen auf der Nordseite von Nordost p:en Südwest 
(hora 4) uud fallen unter 15" bis 20^ nordwärts, wahrend auf 
der Sudseite das Streichen ein wenig mehr gegen Ost \md 
West abweicht (hora 4jf) und das Fallen unter 25^ bis 30^ 
ftüdw&rte gerichtet ki^*). Dieses Sttd&Uoi ist überhaupt das 
^rherrschende^*); das entgegengesetite Fallen ist ofienbar nor 
eiue lokale Abweichung, welche in einem au Gyps so reichen 
Gebirge nicht überraschen kann. Der Pontis-Kalk gehört 
nach Stttder dem Systeme der „grauen Schiefer" an, in 
•welchem er sich nur durch das Auftreten mächtigerer Sdiich- 
tsn ausseiehnet'^), welche man auf dieser Streichn^gslinie weit 
verfolgen kann. Gegen Osten wird sein Streichen bei Agara 
durch das Rhodan-Thal uiitüibrochen, jcnseit dcäseii wir seine 
Fortsetzung zu suchen haben. Gegen Westen setzt er über 
Vercorin fort^^). Seine Festigkeit ^ welche ihn besonders 
ansseicbnet; rührt vielleicht von eincrr Infiltration her^'), ia 
Folge deren die Kalkmasse kompakt und krjstaUinisch winde 
und die Schichten gleichsam zusammenwuchsoi. Auf den Fon- 
tis-Kalk folgt Q u arz 1 1, welcher unter 50^ gegen Ostsüdost 
(SsoO) lallt, und auf diesen Rauch wacke^^). Gelbe, ,,kon* 
glomeratartige" Rauchwacke zeigt sich in dieser Streichungs* 
linie au beiden S^ten des Thaies nebst grauem Kalk mid 
weissem Marmor, etwa dreissig Fuss mächtig und unter 50^ 
gegen Oststtdost fallend Auf diese folgt Quarzit, wel- 
cher hoch und mächtig ansteht. ^lan tritit ihn bei den Häa- 
sem von Fang, wo er von Nordost gen Südwest (hora 4|) 
streicht^ lokal unter 40^ gegen Nordwest, etwas weiterhin aber 
»k wenig verändertem Streichen (hora 4^) nnler 40<* ffigtn, 
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Südost fallt 0»)- ^8 ist ein achiefrigcr Talk quarz it ^2), Kurz 
hinter der Schlucht von Fang zeigt er «ich von Nordost gen 
Südwest (hora 8^) streichend nnd unter 50^ südwärts fiiUend. 
ESne VierteUtnnde weiter oberhalb auf dem Wege gegen St. 
Lue ist er ifi einer Wand von 80 FnaB Höhe entblösst Die 
ganze Masse ist vorwaltend Quarz, nnr wenig weisser Talk 
dazwischen. Pyrit liat verrostend hie und da die Lagen gelb 
gefilrbt. Die Schichtung ist nur schwer zu erkennen, aber 
doch glaubt man das Streichen von Nordnordoat gen Süd«* 
Südwest (hora 8) nnd das Fallen unter 46<* sftdwftrts gerichtet 
zn erkennen« Zn nnterst ist das Oestein sehr seiklttftet, in 
der Mitte fest, oben aber sehr verwittert °^). 

Auf dem nächsten Wej:^e von Fang nach dem eine Stunde 
von den Fontis entfernten Vissoye, welcher nicht über St. 
Luc geht, tritt im Qnarzite eine Lage von Dolomit ani^ 
welche Ton Nordost gen Südwest (hora 8 — 4) streicht nnd 
onter 40^ sttdwirts Mit, konform dem Qnarzite««). 

Von Fang nach St Luc aufsteigend, trifft man schon 
in letzterem Orte ^grtine Schiefer*' an, welche von Xord*- 
nordest gen Südsüdwest (hora 2) streichen und unter 40® sttd^ 
wärts fallen. Von Luc nach Vissoye absteigend, sieht man 
gleich hinter Lnc noch graugrüne, glimmerreiohe Schiefer; 
cbmn aber yerbn^ sich alles Gestern unter dem SchuttQ des 
Thalgebänges, welcher hier fast bis Luc hinaufreicht '^'). Schon 
vor Vi SSO je blicken aber, beschränkt entblösst, unter 50** 
g^en Ostsüdost (Ö50O) fallende „grüne Schiefer*' unter 
der mit herabgestürztem Qaarzitschutte bedeckten Oberfläche 
hervor^). Von hier ab bis oberhalb Ayer sind in der gröss- 
ten Breite des Thaies die OehSnge auf 800 bis 500 Meter nur 
aus Schutt gebildet; erst höher hinauf treten Felsen hervor •*). 
Nur aus der Ferne und nach der Stratifikation und Gestalt 
^er Gebirgskfimme scbliesst man, dass allgemein in diesen 

•1) Oinrd a. a. O. p. 45. 

**} Stüder a. a. O. 

*^ Oiiaid a. a. O. p. 49. 
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Gebirgsgegenden stidw&rts gerichtetes FfcHen • in ^eii OeMelnfnl 
herrsche, welche den Systemen der ^grauen" und „grünen 
Schiefer" angehören ^^). Die Quarzite haben zwar im 
Thale von Vissoye anfgehört; aber aof der Höhe setzei 
«te fort<^^). Der ganze Kamii der Nara^ welober swiacliea 
Vissoye und Ayer anf dem G«bii^e dier Wesiseite reo 
Norduordwcst gegen Südsüdost fast eine Stunde weit unnslsp» 
broclien fortstreicht, besteht aus diesen Gesteinen. Man er- 
kennt aie an der steilen Thurm- und Mauerform ihrer Berge 
und an den weiidichen Schuttkalden , die sich von ihnen hei^ 
abziehett 

Die Lagerung dieser Getteuie auf der Höhe ist nun die 

folgende. In der Strdchungslinie des Profils von den Pon- 
tis bis Fang liegen Cauquella und Iiihorn mit dem 
Illgraben-S eil lunde. Dort erreicht der Quarzit eine 
überwiegende Mächtigkeit Eine Trennung desselben vom Do- 
lomite und Kalk ist unmöglieh^ und nur wenn man ihn als 
einen Vertreter dieser Gesteine, als einen durch Metasomatose 
all ihre Stelle getretenen Substituten derselben auffasst, kauQ 
man zu einfachen inid iiaturgemässen Anschauungen in Betreff 
seiner Lagcrungsverhältniase gelangen. Ohne eine solche Auf- 
fiissung allerdings bleibt er ein Eäthsel, ein Gespenst, welches 
Uber die Bühne der Alpen geht, bald erscheint und bald ver- 
schwindet y bald Uber und bald unterhalb anthraeitftkhrender 
Schichten"). In dem Kalke und Dolomite hatte bereits 
vor der Quarzbildung Talkglimmer sich entwickelt; daher er- 
scheinen nun die Quarzkömer^ welche bald weiss ^ bald rötb- 
lioh sindy von weissem oder hellgrünem Talke umhüllt ^^). Die 
Auflösliehkeit der zwischen den Quarzkdmem in manchen 
Schichten noch mehr oder weniger reichlich vorhandenen Do- 
lomit- oder Kalkjjiirtikelclien begünstigt die Zerstörbarkeit und 
das Zertalien des Gesteins zu losem Quarzsande. — Zwi- 
schen dem Illhorne und dem Borterhorne erscheinen im 



••) Stttder «. a. O. 

Girard a. a. O, p. 46. 

fo) Ebendas. p. 46. 
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Schwarz hörne ^graiic und grüne Schiefer"; deren Lagerung 
zu der Vennuthung bereclitigt; dass sie dem nämlichen Schickf 
teusy Sterne angehören^ welches im Hangenden des Quftrai- 
toB bei St Luc md Vissoye angetroffim wkd. — Borter-» 
liorii und Bellatola «nd wiedemm Qvarsiti imd dieie 
Quarz! t-MasBe liegt unzweifelhaft im Hangenden der eb^ 
erwähnten Schiefer. Sic kehren einen scliroffen Absturz gegen 
Norden und ihre Schichten fallen flach südwärts, doch nicht 
weit, denn auf dem Pas-du-Boeuf, dem Passe, der t'ott 
Vaseoye herauf aad'daroh das Bovter- Thal abwArts in das 
Turtman-Thal führt beehren sie emen ebenso schroff«! 
Absturz gegen Süden, und ihre Schichten gehen gegen ^esen 
ansteigend, also mit nördlicher Einsenkung ans. Somit bildet 
diese obere uar zit-Mass e zwischen iSchwarzhorn und 
Pas du-Boeuf eine flache Mulde, an welcher die unterteu- 
fenden Schiefer theilnehinen, denn auch diese erscheinen auf 
dem Pas-du-Boeufy wo sie einend fiadien Sattel bilden, 
über welchem die Qnarzit-Masse aufgebrochen und bot* 
stört ist. Aber südwärts vom Passe senken die Schiefer 
sich wieder ein, und bald zeigen sich auch wieder die Quar- 
inle auf ihnen, welche TomTonnoz bis aom Koc>de<B uar 
(auch Roc-de^Boudiy genannt^ 8200 Meter U, M.) und in dtm 
Kamme der Nava abermals eine flache Mulde ferneren und in 
ihren oberen Schichten wieder in Kalkstein, meist Kalk» 
schiefer, wahren ^grauen Schiefer", übergehen, von 
welchem sie in den Spitzen des Tonuos und des Boc-de- 
Buar und dem ««rischenliegendeii BjuBune eine mächtige, 
gieichmKssig au%elagerte Masse tragen. Am Pas-de^-la- 
Forcletta und der CrMe»d'Omberensa sind sie wieder 
unterbrochen. Hier treten wieder die unter ihnen liegenden 
Schiefer in einem flachen Sattel hoi vor, doch nur, um unter 
den Friiihorne südwärts wieder einsuschiesscn. Das F r i 1 i - 
horn ist wieder Quarz it, südwärts geneigt, wie die Schie« 
fer, und auch hier lagert auf dem Quaraite wieder Kalki 
th^lweise Kalfcsohiefer, ^^grauer -Schiefer"''). Zwi- 
schen demQuarzite und dem Kalke treten Hauch w acke 
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und Oyps auf^*). Dem Kalkschiefer aber kt dsnn ein 

gewaltiges System sudwärtö fallciidcr, tlieils talkiger, theils 
chloritischer „grüner Schiefer" konform aufgelagert. Der 
Grat zwischen Zinal und dem Turtm an- Gleis eher mit 
den Gipfeln derDiablon» (Bameusa bei Engelhardt) besteht 
«US diesen grttnenSebiefern'^). Überden jurassischen" 
ScUditen, welohe den wslliser Abbang der Bern er- Alpen 
bilden, lagert also ein uno^clicuer mächtiges Sckichtensystem, 
in welchem „grüne Schiefer', „graue Schiefer" nebst massige- 
ren Kalken, Quarzite, Gjps und Rauchwacke in 
mehr£soher Wiederholung» aber durchweg mit blichst ein£M:ber 
und gldchmfisBiger Lagerung aufireten^ und es ist nicht su- 
lässig, aus diesen Gesteinen verschiedene Altersformationen an 
machen, den gleichartigen petrographischen Charakter als Be- 
weis gleichen Alters, den ungleichartigen petrographischen Chs^ 
rakter als Beweis ungleichen Alters gelten zu lassen. Nicht 
aUan kann eine und dies^be Schichtenreihe hier als Kalk, 
dort als Dolomit^ Gjps, Sanchwacke, Talk, Cblo- 
rit, Glimmer; Quarz'it, Gneuss erscheinen, sondern es 
wiederliolcu sich dieselben Felsarten auch melirfach iu ver- 
schiedenen Höhen eines und desselben Profils und können 
nicht als ^geognostiache Horizonte" benutzt werden« 

Kehren wir zunächst zurUck in das Thali welchem wir 
bis Ayer folgten« Nabe unterhalb dieses Ortes» bei Hission» 
gabelt sich das Einfiscb-Thal. Der östliche Arm, das 
Thal vüTi Ayer oder Zinal -Thal, behält jedoch fast unver- 
ändert die liichtung des unteren Thal^ bei, während der weal* 
liehe, das Thal von Grimengzi oder Torrent-T hal, so* 
nächst gegen Südwest sich binau&ieht; doch ist auch dieser 
weiter oben wiedw si^icb parallel dem Zinal-Thale. 

Vor Ayer erscheinen auf dem Wege von Vissoye da- 
hin agrüne Schiefer" von Ostnordost gen Wests ü d west 
(hora 6) streichend '^). Im Allgemeinen herrscht in der Ge- 
gend von Ayer in den daselbst sehr verbreiteten ^grünen 
Schiefern" konstant das Streichen von Kordost genSilAwest 
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(hora 3 — 4 oder 4 — 5) mit flacher, sattellurmipccr Stellung, 
indem sie unter etwa 30** hier nordwärts, dort südwärts ein- 
fallen '0. Hinter Ayer, an dem Wasser, das gerade von 
Osten Tora PaS'-de-la-Forcletta herabkommty steht sgrUner 
Schiefer^ an^ welclier sebr fest ist und starit an Horn«* 
blendseh icfer erinnert, obgleich s^ne Bestandtbeiie sidi 
der Erkennuner entzielien. Er ist oft durch Quarz- Zwischen- 
lagen unterbrochen, streicht von Ostnordost gen Westsüdweit 
(hora 4^ — 5^) und gehört der nordwärts geriebtetai Abdachung 
des Sattels an, indem er unter dO<> bis 40<> nordwärts fUlt'«)* 
Tnclessen ist die entg^engesetate Abdachung ganz nahe nnd 
es entspriclit der Forcletta-Pass, wie oben erwähnt, dem 
Grate des Schichtensattt Is, über welcliem auifi hier die oberen 
Schichten aufgerissen und zerstin t sind. Indem man zu rlcn 
Kobalt- nnd Kupfererzgraben aufsteigt^ welche sich in der Käbe 
dieses Passes befinden, ixUSt man grOne Talkschiefer nnd 
Hernblendeschiefer an, welche südwärts mit einer ge- 
ringen Abwoichuiig gep^en West (S|()W) fallen. Bei dem alten 
KupfererzBtülien ist das hurnlilendschieierahnliehc Gestein mit 
Glimmer gemengt'^). Noch weiter hinauf gegen die Cr^te- 
d'Omberensa verlblgt man grttne;, kömige Schiefer, die 
im Streichen von hora 4^ bis 5 Tariiren nnd unter 40^ bis 60^ 
nordwärts einschiessen. Doch sieht man anf dieson Wege 
wenig anstehendes Gestehi , da er fast immer über Alpenwie- 
sen lUhrt^*^). Auf der Hohe des Joches bestehen alle Grate 
und Horner, nördlich wie südlich, aus „grauen Schiefern% 
die bald stark mit Säuren aufbrausen , bald aber sich wahren 
Qfimmerschiefem nähern, nnd ans Kalkstein von verschie* 
denem Charakter, bald dickgeschichtet grau, bald dolomitisch 
mit gelber Ausscnfläche, bald weiss und körnig^*). Gerade 
auf der Crßte-d'ümberenza stehen „graue" gHmmrigo 
Schiefer an, welche hier von Nord gen Süd streichen (h. 1) 
ttid mit 20> bis 25o westwärts Men^^), eine Abweichung^ 

^ DcKMlbe s. a. O. p. 53. — QerUeh s. a. O. p. Id5. 
^ Qiffttd a. «. O. p. 46. 

Studer: Geologie» I, p. 311. 

Oirard a. a. O. p. 46. 
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welche natttrlich nur lokalen VerhaltuisBen zu p^est Inieben wer- 
den kann. i>er Quarzit - Massen^ welche nördlich und aUd- 
Ueh yom Passe, im Boc*de-&nar und uaFrilihorne; auf- 
treten, ist schon oben gedacht. Jene grauen Schiefer, 
Kalksteine und Dolomite schien an dem ganaen Ab« 
liaogc vom Fo rcletta-Pass e abwärts gegen das T urtm an- 
Thal bis zur Alp Blumatt Inn ab zu herrschen; unterhalb 
dieser Alp haben die Schiefer dann wieder vorherrschend den 
Charakter ^grüner Schiefer"^). Auch zwischen den 
„grauen" Schiefem treten ttbrigens stellenweise grüne tal- 
kige und chloritische Schiefer auf; ein neuer Beweis, dass 
es sich bei der Unterscheie] ung grüner und grüner Schiefer 
nicht um zwei geognostisch verschiedene Aitersfonnatioueny 
sondern nur um petrographisch verschiedene Umbildungen der 
Gebirgsmasse handle* 

Die Schiefer, welche im Thale Ton Ayer in grosser 
Aasdebnung von vorherrschend „grüner" Farbe auftreten, 
haben, genauer betrachtet, eine sehr verschiedene Beschaffen- 
hat. Bald lierrscht ein Glimmer — meist Talk oder Ghlo- 
rit bald dagegen Quarz, bald halten sich Glimmer and 
Quars ziemlich das Gleichgewicht Doch finden sidi auch 
aiemlich reine Chlorit- und Glimmerschiefer. Nicht 
selten liegen zwischen dem Quarze grossblättinge Glimmerpar- 
tieen. Feldspatli koumit mitunter in deiitliclier Sonderung vor, 
in den meisten Fällen aber ündet man ilni mit Quarz in in- 
nigem Gemenge. Bemerkenswerth ist das häufige Auftreten 
einer Art knotiger, talkiger Glimmerschiefer, deren £iio> 
ten linsen^rmige Gestalt haben tmd, y» bis % Zoll dick, der 
Schieferung parallel liegen. Sie bestellen aus Quai z oder Feld- 
Späth oder aus einem Gemenge von beiden. Quarz-Zwiselien- 
lagen und Quarz-SchnUrc von ver8chie.deuer Mächtigkeit wechseln 
beständig mit den schiefrigen Lagen ab und werden oft den 
Quarzitschiefern, welche über den grünen Schiefem fair 
gern, sehr ähnlich eine Ähnlichkeit, welche allerdings sehr 
erklärlich ist. In diesem Systeme „grüner Schiefer" tret(ni 
zahlreiche Kupfer-, Kobalt- und Nickelerzlagerstättcn auf, wci- 
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che im Zinal- und im Torrent-Thale durch alte, aber 
^ende Bergbaue ausgebeutet wurdcu und jetzt iu zweckmäs- 
a^rer Weke auf Koeten einer B^lmer GeseUichaft benalit 
werden. 

Thakrafirirts von Ay er findet man simttebBt die Oelittsge, 

wie unteihiilb, mit Schutt bedeckt ^^). Auf der Po inte- d e- 
Zirouc, welche westlich über Ay er die beiden Thäler trennt, 
tritt Gyps und Kau ch wacke auf, wie im FriHhorue^ 
in deaten Streiehongsltnie dtt Punkt liegt. — Gegen Prax* 
long oder Praloing (L prata* longa) sdilieist sich daa 
Zinal-Thal; der Thalbach ranscht durch eine enge Spalte 
heraby und der Weg, der sich fim rechten steilen Ufer dessel- 
beu nicht mehr zu halten vermag, geht auf das linke über. 
Man aidgt 200 bis 300 Fuss zwischen grossen Blöcken von 
grünen, quarareichen Schiefern hinan, welche mitunter 
banagroes aind und deren Anbfiafimg vi^leiobt von der End- 
moräne des einst bis hieher ausgedehnten Gletschers herrüh- 
ren könnte. Hinter Praz Ion e: olfnet sich das Tlial zu einem 
Kessel, in dessen Vordergründe zerstreut die Häu»er von Zi- 
nal liegen, wfthrend der Hintergrund durch eine neue Sdiiucht 
geachloesen ist, ähnlich derjenigen, welche man so eben ver- 
lassen hat. Der Boden in diesem Kessel ist völlig eben und 
der ßacli liiiit't in demselben ohne ein tiefer eingesclmittenes 
Bette. Die östliche Thal wand steiget pralUe: aufwärts, diu west- 
liche dagegen ist auf eine weite Streck e völlig vertikal ^0» 
Grüne und schwarze Schiefer herrschen von Ay er herauf 
immer abwechselnd und lallen durchweg unter etwa 15^ süd« 
wftrta ^^), Ein Bach, welcher, nahe bei Zinal, von der Oorne- 
de-Sorebois an der linken ThalwanJ licrabstürzt, führt Ge- 
schiebe von grauem Schiefer und von feinkörnigem, weis- 
sem und grauem Kalke, und diese Massen sieht man an der 
westlichen Tkalseile Auch anstehen ^^)* Besonders aber bilden 
Felsen von schiefrigem Kalke die linke Thalwand ; in der 
Höhe lagern sie fast horizontal, wlüirend in der Tiefe die 

Denellie s. a. O. p. 46* 
Ebendas. p. 56. 
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Schli'hteii gebroclieii und zerrüttet erseh einen ^^^). Diese Stö- 
rung ist vermuthlieh nicht ohne Zusammeuhaug mit der Kiit> 
»tehung dts merkwürdigen Zinal-Kessels. Doch an einer 
steilen Wandi an welche der horisontale Boden des Keflsels 
hart herangeht; kmnmen ^rane Sehiefer nnd darüber la- 
gernde Kalksteine, ganz regelmässig von der Corue-do- 
Sorebois sich herabziehend, mit rincr Ncinnnir von 10*^ bis 
15-' liegen Süden bis zum Fusse herab und bilden den Nord- 
ftllgel einer flachen Mulde, deren südlicher GegenflUgel sich 
aber nicht absehen läsat^O* Die Beschaffenheit des Kalkes 
kann man an grossen Blöcken sindiren, welch e, SObisSOFnss 
im Durchmesser haltend, einzeln an dieser Thalseite Hegen. 
Er ist, wie der oben erwähnte , weiss und grau wechselnd in 
Farbe, feinkörnig, aber nicht erdig im Bruche^ ohne eine Spur 
rm Magnesiagehalt, welcher sich — wenn anders dies Merk- 
mal untrüglich ist dnrch weisseren Beschlag an der Ober- 
flScheTcrrathen würde; knrs, er ist marmorartig und dorchatw 
verschieden von den erdigen, mehr dolomitischen Kalken, welche 
am Eingange des Thaies vorkommen. Dagegen stimmt er 
ganz mit dem Kalke, welcher am Roc*de*Buar imd mm 
Frili hörne anüdritt und von letaterem aus die C^bii'gn- 
masse der Diablons untertenft, bei den Maisons-de-la* 
L^e^2) das Bette der Navisanche durchsetzt und durch das 
Gehängp der ( J a rde-de-Bordon nnd derSorebois gcpren 
Westen lortstreicht Von der Sorebois zieht er sich in's 
Torrent-Thal hinab, welches er eine halbe Stunde unterhalb 
der Endignng des Torr6ttt«Gletscher8, von Osten gen 
Westen (h, 7) streichend und unter 30^ südw&rts fallend, <lnreh* 
setzt ^*). — Die Spitzen der Diablons bestehen aus grü- 
nen talkigcn \nid chloritischen Schietern, welche Ein- 
Sühlüssc von weissem Marmor enthalten ^^). Sie errciclicn 
hier eine grosse Miiditigkeit. Zwischen der La*L^e*Alp 

M) State a« a. O. p. SM. 
•«) Qinurd a. a. O. p. 47. 

•>) Nieht, wie wohl gescbrieben wird, TAUtSe''! — L^heiMl F^ben« 
wie das rheiiiisohe Jjbj* 

•*) Oinurd a. a. O. p. 47. 48. 
<*) Derselbe a. a. O. p. 54. 
**) EbendM» p. 4a 
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und dem Torrent-Glotacher streichen in ihrem Bereiche 
viele Tal klag er, welche in der Nähe jenes Gletschers in 
Steinbrüchen als Topf- und Ofen steine ausgebeutet wer- 
den« An vielen Punkten kommen im Bereiche denielbeii 
grünem magnetitreiche Chloritsohie f er Tor^ deren Fri^^meiite 
nmo im Thalkeasel von Zinal so häufig antrifft 

Wendet man sich von den La-Lde-Hüusern dem Bache 
nach aufwärts, so gelangt man alsbald au den Gebirgsriegel, 
welcher; wie unterhalb Zinal bis Praziong, das Thal flchüeMt. 
Der Bach kommt ana daer schmalen Schlucht hervor. Der 
Biege! hat etwa 200 Fuss Hdhe; auf ihm li^ ein Hana (5708 
Fuss tt. IL) md eine aehdne firisohe Vegetation bedeckt ihn. 
Er besteht aus „grünen Schietorn". Hat man seine Höhe 
erreicht; so erblickt man die OberÜäehe der gewaltigen Eis- 
maase des Zinal- oder D urand-Gletschers^') und tief 
unten braust aus einem hochgewdlbten Thove der Eiswand 
der Gletseherbaob hervor* Nur an der Fvontalwand sieht man 
freies Eis; die ganze Oberfläche des Gletschers ist^ soweit 
man sie von hier übersehen kann, mit Schutt bedeckt. Grüne 
und graue Schiefer; Chloritschiefer; Gneuss, Pro« 
togyn machen die Hauptbestandtheile der Trümmermasse 
a]»^^)i Torhemchend ist aber Talkgneuss oder Arkesin; 
ihre Grösse ist meistens ewischen 1 und 4 Fuss« Sie liegen 
sehr gleichmässig über die Oberfläche verstreut; so dass nur 
hin und wieder einmal Eis yauu Vorsclieine kommt, das von 
Sand und Staub beschmutzt ist; erst nach einer halben Stunde 
mühsamen Wandems sieht man das reine Eis hervortreten und 
sechs schöne Morfinenattge steh aus der bunten Menge dieser 
Blödle sondern ^^). Am Haken Ufer aufwärts anr unteren und 
oberen La-L^e-Alpe (6775 und 7650 Fuss ü. M.) stehen 
wieder grüne Schiefer an £in herrliches Panorama thut 



EbeaaaiL p, U, 56. 
*^ D«r Name Durand wiederholt aich mehifiusb; er bedeutet »Weeeer-" 
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hier moh aat, weldies an Grossiirtigkeit un<KmaleriBoTi6r ScHdii* 
heit der Gebirgsgnippirunp;' vielleicht selbst nicht durch das 
von Czermontaue im Hintergründe des Bagnes-Tiiales 
übcrtrofifen wird. Auf der Ostseite die zweutaddgo Pjnuuidt 
dfis Lo-Besso'), hmter ihr das Weiafthorn, welche« «n 
Höhe mit dem FiosterMrhorne streitet, dann daa Oahelhöm 
oder der Moming, auf der Westseite der gewaltige G r a u d - 
Gornier, wi luln i die noch schönere De nt-blaiic he ver- 
deckt; im Hintergründe die mit einem Feiscukamme gekrönte 
Pointe-de-Zinal. Von allen Seiten her mächtige OletBchetv 
die dem daroh aeioe sechs Mittehnoräaen gleichsam gestreifbii 
Zinal-Gletseher zuströmen* Von den obersten La»L^e«> 
Alphütteu sieht man hinter dem Schncerückeu aui Ur- 
ßpnmgc des Zinal-Gletschers pfespens tisch das Matter- 
horn aufsteigen^). — Uberall herrscht auch hier noch das 
südwärts gerichtete Fallen der Gebirgsschichten ^ mit einer 
Ndgung von etwa ib^*)* Wie das Weiashorn^ so ist wmA 
Lo-Besso auf der reohten und die Pigne*de*la-L^e mai 
der linken Tliakeito des Z in al - Glets«- h ers Gneuäs '*). 
Wie die Griinze zwischen den ^grauen" K ai k s chicfern und 
den ^grünen" Talk schiefern meistens nicht sichtbar is^ aa 
aaeh nicht die Gr&nse «wischen letateren uod dem Ghieoaa& 
Es scheint mitunter^ dass letatere in einander übergeiien % wie 
besonders gans aihnfthlig in dem Profile südwärts von den 
D iah Ions'); während dagegen auf der Hülie aswischen den 
La-L^e -Alpen und dem Torrent-Gletscher die Schie- 
fer des Garde-de-Bordon von dem Gnensse derPigne- 
de^la-L^e, welchen sie unterteufen, scharf getrennt sind Sie 
Lagenmg dieser Qesteine ist soy dass .die Schiefer eine« fiacke 
Mulde zu bilden scheinen, in welcher der Gii aus s lagert^); 
aber vielleicht ist es richtiger , anzuuehmen , daan dieselben 
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Schichten, welche hier als ,,8chief(>r" verschiedener Art er- 
sciieinen, selber in anderen Partieen geradesu die Charaktere 
von Arkesin-OneuBS annehmen. Die „grünen Schiefer^', 
welche man im Ansteigen nach den La<'L^6-Alpexi findet, 
und Olilortt- nnd Epidotschiefer^ «ach Serpentiiiy 
aher kein Gneuss, und selbst einzelne Quarzmandeln schei- 
nen diesen Gf^steinen zn fehlen. Der Alpkcsse], in welchem, 
ÜLst auf der Höhe des Gebirges, zwischen der Garde-de* 
Bordon imd der Pigne«de-la-L^e die obere La-L^e^ 
Alpe* liegt ^ wird von sehwanen Sohieferfelaen umaeliloMeiL 
Aach die gegenttberliegenden Gkbirge, bis zum Lo-Beaao 
hin, zeigen deutlich abwechselnde, sehr mächtige Massen von 
schwarzen und grünen S c h i e f e r n ; G n e u s s oder die- 
sem sich annähernde Felsarten seheinen auch in ihnen nicht 
irorznkommeii* Das Fallen der Schichten ist allgemein sttiL» 
wBrkt geneigt. Jinn tnSt daher | toii der La*L^6*Alp9 
mn OletBoher hmabsteigend, die nttmliohen Schichten« Audi 
zeigen die zu Tage gellenden Fclsköpfe wirklich noch die näm- 
lichen „grünen Schiefer", immer noch unter 15° südwärts 
fallend; aber in manchen Schichten haben sich Mandeln und 
Schnttre von Qnam ein^elnndai^ während andere Mandeln ond 
SeknOre Ton weiesem; dichtem Feldspathe — Enrit enthalp 
len; noch andere sind bereits roUkommen sn grttnem Talk» 
gneuss geworden, mit grossen Fcldspath-Krystallen und glas- 
artigen Quarz-Körnern. Die Gleichförmigkeit der iSchichten«- 
einsenkung läsat gar nicht bezweifelny dass man hier die näni- 
Uehen Straten vor sich sehe^ die man früher im Anstehen 
nach der Alphütte als gewöhnliche graue und grüne Schielbr 
durchschnitten hat. Angesichts dieser Thatsachen verwundert 
b'ilIi Studer vom Standpunkte des Pintonismus, dass „Gänge" 
von £urit nicht vorkommen , überhaupt ein gangartiges Ein- 
greifen der „gneussartigen Granite" in die Schiefer gänalich 
reimiart wird. Hier wkd| so bekennt derselbe^ eine Zurück- 
ftlhmng der GneuBsbildung auf eine Injdrtioo von Feklspath- 
Masse oder auf den Kontakteinfluss „pyrogener" Gesteine von 
keiner Seite her unterstützt. Die Thatsachen sprechen dent- 
lieh für eine allmählige innere Umbildung, für einen Uber- 
gang kalkfUhrender Schiefer in quar^hrende nnd eine Um- 
wandlung der letzteren in GneüBS« fUr eine langsame Meta- 
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morphosc südlnientärer in krystallinischc Gesteine ^^). — Und 
doch alsbald wieder das Kokettiren mit der geistreichoi Fächer- 
struktur!? 

Die StratifikAtioD des GneuftSOB ist am Besten am Lo* 
Besso SU erkennen« Wfthraid am nördlichen Fosse deseelben 
das Streichen von Ost gen West (hora 6-^7) imd das Fallen 

unter 45^ pr^^cö Süden beobachtet wird, nehmen die Schich- 
ten, je weiter man auf dem Zin al-Gletf^c h er Gregen Süden 
vorrUckty ein immer steileres Fallen an und stehen endlich in 
der Witte dieser Felspyramide senkrecht. Es rührt daher auch 
die Form dieses Berges. Etwas weiter gegen Sttden, immer 
noch bei dem früheren Streiken ^ lallen die Schichten niiter 
85" nordwärts. Mitten aus der Eismasse des Gletschers ra^t, 
genau in der Richtung von der Südwest-Ecke des Lo-Besso 
sur Sfutse der Dent-blanche, ein Fels hervor^ Zeyrion 
genannt, welcher aus sehr feldspathretchem , grünem Talk* 
gneussebestefaty mit grossen Krystallen und ^Mt horisontalar 
schaJiger Strakinr. Etwas weiter gegen Südwesten hin herrscht 
aber wieder schiefinge Struktur, hora 7 streichend und unter 
60^ nordwärts fallend**). Am nördlichen Fusse des Trift- 
horn es (11240 Fuss ü. M.) herrseht bei dem glichen Btrei«' 
cheDy hora 7, flacheres Fallen, unter 30^ nordwürln '^). Dem- 
nach herrscht hier ganz analoge Lagerung, wie im Weiss* 
hörne (Seite 157), ein ^glänzendes" Beispiel der „Fächerstruk- 
tur" '^). Aber, bei der Unmöglichkeit, die Gesteine, welche 
au dieser Schichtenstellung theilnehmen, als j^abnorme" Ge- 
steine der Betrachtnngsw^se zu entziehen, welche auf alle 
stratifisirten Gesteine Anwendung findet» kann diese Fieber» 
struktur keinen andern Sinn haben, als den einer extrem kom* 
primirten Saltung, und eine solche kann uns hier, schon so nahe 
an der Schwelle des Hochgebirges des Piemontesischen Gränz- 
Walles, wahrlich nicht unerwartet seinl 

Die Dent-blanche, welche den Zinal-Gletacher 
von Südwesten übemcbauti ist nach der von demselben her» 

»0) Stttder: Geologie, 1, p. 217. 218. 

i>) Girard: Geolog« Wandcruqgen, I, p, &3« 53. 

i>) Derselbe a. a. O. p. 52. 

") Mittheilmigeii der ViMai. Geaeneoh. in Bern. 1865b No. 855^ p. 191 
Cttnufd «. «• 0. p. 56. 
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ffilimdmi Oandeeke de« in dun Eritifj^er-Tliftl buMlMliii- 

I gendeii F e r p e c 1 c - G K* t g c h c r s und dei'jenigen des 1 1 o r - 
mer-Glctschcrs, welcher dein Zniutt-Gletscher zu- 
i fliesst, ein dem Ar k esingrauile ähulicber T a 1 k g u e u 8 s 
j irekhea Leop. v. Buch ab Sphenfels, Job. v. Charpenliar 
, ab talkigen Granit, Gnjot als Arkesine beaeiebiiete 
' dn griUiliehgelbes Geafteiu^ ans einer sebiefrigeB, talkigen oder 
chloritischen Masse bestehend, mit Quarz, Feldspath und Horn- 
blende gemengt und mit kleinen Spheukry stallen hie und da 
; durclis&et, ausserdem Chloritgneass und Cbloritfels '^). 
bi der umgebenden GebirgBgegend^ welobe awar aocb ala eine, 
ieder D en t - b lan ob eknÜninireikle, pintonisebe ZentnümaMo m 
Anspruch genommen worden ist^ herrscht eine flache, häufig nahe* 
zu liorizontale Lagenm^. K a 1 k s t in, M arm or, Serpentin 
<md Gabbro sind mit deu gneuäsartigcn Gesteinen in eng» 
ster Verbindung und durcb die Stratiflkation und Lagerung 
sowie durcb die alhnähligsten petrognqpbiMben Ubergfioge un^ 
trennbar verknUpft mit den angränaenden Scbieferaonen. Graue 
iSciiicfer uud Gneuss scheinen hier oft eine nicht zu tren- 
nende Masse zu bilden, oder der Gneuss scheint nur eine 
höhere Entwickbingsstufe der Schiefer zu sein , als ob ^der 
FtoaesSi dnrcb weleben das kxystaUinisebe Feldspatbgeslein 
aas dem Sedimentgebirge berroipng, uns entbüllt "wUxe"^^}» 
Das Stockborn oderStöeki, ancb Man Jen genannt, 
I südlich von der Dent- blanche, an welchem der Gletscher- 
pass des Coi-d'Erin oder Col-d'E volena vorüberführt, 
besteht aus weissen, theils quarzigen , tbeils aber kalkigen 
Schiefer n und scheint der Fortsetaung der mittleren Schieb* 
toirabedes Matter horn es (SeitBl63)Bu entsprecben ^^)» Auf 
dem Col-d'E rin herrschen im Allgemeinen „grüne Schie- 
fer*', aber grossentheiis mit so vielem Feldspathe, dass mau 
sie Gneuss nennen kann '^). Die Bildung der Dent-de« 

Stoder: Geologie, I, p. 214. 

Guyot: Note sur la topogmphie des AlpM Fennuiefl, imBaUet de U 

I SOc. des sc. nat äe. Ncufcliätel. 1817. 

Engelhardt : Monte-RosarGcbirge etC p. 209l 221. 
'■) Studcr: Geologie, I, p. 20Ö. 

^'^) Forbes: Travels through tbe Alps of öavoy and Piedinoat, p. dl& 
Derselbe «. a. O. p. 307. 816.^ 
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Boiig öder Dent*d'Eriti it( dar del IfAttorKornes &I111- 

Kch^), wie denn Überhaupt die in der TJrtp^buug des Matter- 
Jo eilt'S herrschenden Vcrhältinssc auch weiter westwärts fort-, 
setzen. Am Fusse der Deut-d'Erin hn Val-Tournanehe 
sei^ sieh westwärts eingesenkte Schichtenneigi|ng ^ Wir 
befindea nm hier volktäodig wieder im Oebiete grüner und 
grauer Schiefer mit Serpentin-^ OipoUin- undKalk- 
ui a ä b e n. 

. 11, Das Gebirge westlich vom Einfisch-T h ale. 

. Da alle Ckbirgmcbichten^ welche in obigem Profile des . 
£in*fiBch«Thalet beschrieben worden sind, in ihrer Strei- 
ehnngsrichtimg von diesem Thale nahemi rechtwinklig dnrch- 

ßchnitteii werden, so darf man von vornherein erwarten, sie in 
dem Gebirge, welches sich westhch von demselben Thale er- 
bebty in älmlichen Verhältnissen wieder anzutreffen. 

Ganz nahe über der Fittobe, in weloher Ghippis liegt^ 
trelen-links Tom Ansflusse der Nayisanche schwarse An* 
thra^iischiefer anf ^^). In weiterem Fortstreichen, «^en 
sie sich in grösserer En twitkeluiig aii der 11 es chy-S chln c h t, 
woselbst sie Lagen von Anthrazit enthalten-^). Es sind 
onaweifelhaft Schichten desselben Schiefersystems, welches wir 
von den östlichen Gegenden der Walliser-Alulde hiefaer Te^ 
folgt haben^ und der einsige Gmnd ku einer Unterseheidnng 
zwischen „Anthrazit-Schiefern" und „grauen Schiefem" 
liegt in dem Mangel des Authrazites und der Spuren von 
VegetabiUen übcrliaupt in letzteren. Allein auch innerhalb des 
Gebietes, welches Studer nach vereinzelten Vorkommnissen jener 
Anthrazite und Pflansenspuren den A n t h r a c i t- 8 c h ie f e rn* 
▼indizirt mangeln diese EinschlÜBse in weiten rBtrecken, so 
dass auch nicht einmal der Versuch gemacht werden konnte, 
das Gebiet der „Anthrazit-Scliiefcr" und der ^grauen 
Schiefer" auf der geologischen Karte zu scheiden« 

«0) Forbea a. a. O. p. 316. 

*«) Studer: Geologie, I, p. 214. 

Girard: Geolog. Wanderongen, I, p. 50. 
23) Studer: Geologie, I, p. 365. — MittheUangeti der Nstnri; G«a«Useli. 
in Bern. 1855. No. 355, p. 198. 
*«) Studer : Geologie, I, p. 373. 
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Ül)er den schwarzen A n t Ii r a z i t s c Ii i e f (? r n von C h 1 p- 
pis treten höber talkige Qu arzite und dann Gyps aui] über 
welchem sich bis hmanf nach Ver co r in (1372 Meter ü. M.) ein 
anselmlicher Eaikberg mit steilem Nordabhange erhebt Es 
ist der Pontis-Kalk^ welcher hier durchstreicht, ein grauer, 
kr}'stallini8cher Kalk, der beim Verwittern etwas gelblich wird. 
FjT bildet Bänke von 3 Zoll bis 6 Fuss, die von Ostsüdost 
gen Westnordwest (hora 8j) streichen und unter 30^ sudwcärts 
gtoeigt sind ^^). Die Fortsetenng des Pontis-Kalkes glaubt 
man Überhaupt, der Oebirgsform vertrauend, bis g^gen Be* 
schy verfolgen zu können*®). Auch tritt er tn dieser Strei- 
chungslinie und weiter westlich an vielen Punkten wirRlich 
hervor, wo ihn die geologische Karte nicht angiebt^'). Dass 
er bei Vercorin, den Pontis gegenüber, in der Schlucht 
des Bärengrabens auftritti ist oben (Seite 193 f.) bereits an«> 
gedeutet worden. Bei Vercorin selbst steht Quarzit an; 
derselbe findet sich bis hoch hinauf im Walde oberhalb dieses 
Doritrf. Am Abhänge ist er Ii orn stein artig. Seine Lagerung 
scheint beträchtliche lokale Störungen erlitten zu haben, denn 
an einer Stelle streicht er von Südost gen Nordwest (hora 9^) 
uud steht dabei vertikal. Diese Quarzit-Massen in der 
Streichungslinie des Iiihorns und von Fang setzen west- 
wärts nicht minder weit fort, als die Pontis -Kalke **). Die- 
selbe Streichungslinie erinnert uns au den Gyps des Illgra- 
ben-Trichters, welchen wir auch als die wahrscheinliche 
Ursache der Entstehung de^j^Pontis- und Bärengraben- 
Schlucht vennutheten. Derselbe verbirgt sich an vielen 
Orten. Aber gerade hier bei Vercorin bezeichnen geringe 
Salzquellen, welche zu Tage treten^'), das Vorhanden- 
sein dieses , so allgemein die Lagerstätten des Ste insalzes cha- 
rakterisirenden Gesteins. — Unmittelbar über Painsec, wel- 
ches St. Luc gegenüber liegt, steht hellgelblich -grau er Do- 
lomit an, welchem zersetzte Quarzite folgen. Es scheint, 



25) Giravd a. a. O. p. 50. 
") Studer a. a. O. p. 385. 
") Qirard a. a. O. p. 57. 7.'. 

Derselbe a. a. O. p. 55. 

Ebel : Mscr. JEteisenotiBen« 
Volger, Erdbeben. II. 
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dass iiier jene Dolomit -Lage darchstreiclit * welche zwischen 
Fang und ViBSoye im Quarzite anfitritt Unterhalb Pain- 

sec ist der Abhang mit Schutt, der Grund dcä Thaies mit 
Blöcken bedeckt. Höher hinauf aber stehen „grüne Schie- 
fe r ' an , welche hier von Nordnordost gen Südsüdwest (hora 3) 
streichen und unter 20^ bia 25^ südwärts einschiesBen ^^). Auf 
dem Grate zwischen dem Orsiyaz (2628 Meter tt. M.) und 
dem Marety welcher, wohl eine Stunde laag^ sich von Nor- 
den gegen Süden erstreckt, liegt Quarzit, wie gegenüber 
zwischen Borterhorn und Pas-du-Bo euf, und auf dem 
Quarzite Eauchwacke in stockförmigen Massen von 40 
bis 60 Fuss Höhe, von Gyps überlagert, auf weldiem letz- 
teren endHch Kalkschiefer ruht'')* Auch der Bec-de- 
Bosson ist Quarzit**). 

Das Kap, welches sich über dem Zusainmenflußse dea 
Zinal- und To rrent-B aches erhebt, die Pointe-de-Zi- 
rouc, ist Quarzit, welcher hier in der Streichungslinie des 
Frilihornes auftritt und, wie dort, von Banchwacke 
überlagert ist, der sich die Kalk schiefer der Oorne-'^e- 
Sorebois im üangenden anschliessen. Westwärts streicht 
die K a u ch w a e k c über den Pas-de-Lona (2720 Met. ü. M.); 
wo sie in dünner Lage die ganze Fläche des Passes bedeckt 
und ebenfalls auf Quarzit ruht und von Kalk überlagert 
wird^^)« Hier, zwischen dem Quarzite des Bec-de-Bos- 
son und den ;,grauen'' Kalkschiefern des Sassen ei re^^) 
lagert auch wieder Gyps auf ^r Eauchwacke. In die- 
sem Gypse finden sich schöne Gyps-Kry stalle, welche 
besonders interessant sind durch den Umstand, dass sie bis- 
weilen wohl erkennbare Quarz -Krystalle einschli essen ^'). Der 
Gipfel des Sasseneire ist furchtbar zerklüftet Das Gestein 
wechselt sehr vielfach. Hier ist es ein grobes, krystaUinisches 
Geraenge von Quarz und Dolomit, in welchem einzelne voll- 
kommen krystallisirte Partieen beider Substanzen vorkommen j 

*o) Girard a. a. O. p. 50. 
3') Ebendas. p. 56. 

»2) Mitth. (1. Naturf. Oes. in Bern. 1855. No. 355, p. 195. 
Girard a. a. Ü. p. 56. 

Saxum nigrum — Sasso negro, nero , — auch Sachencire gcfichricbcn. 
3*) Mitth. d. Naturf. Ges. in Bern a. a. O. p. 195. 
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der Quarz, welcher in verästelten Schnüren und kleinen Ne- 
stern das Gestein nach allen Kichtungea durchzieht ^ steht au 
der Oberfläche in Zacken und Zähnen hervor, wischen vel* 
chen die zerstiirbarereii Substanzen dee Gestdnes stärker aus« 
gefressen sind. Dort erscheint das Grestein als ein krystaUini- 
sches Gemenge von QnaiY. und Feldspath, dem Anscheine 
nach Albit. An anderen Stellen sieht man Schichten eines 
sehr dünnblättrigen; schwarzgrauen, matten Kalkschiefors 
und eines schwarzen oder grünen, oft wie Graphit glänzenden, 
Talk^Glimmerschiefers, welcher letztere aber ausser dem 
Talke oder Glimmer entweder noch kohlensauren Kalk oder 
aber feinkörnigen Quarz^ oder diese beiden Substanzen gleich- 
zeitig, enthält. Manche Varietäten lösen sich in Säuren unter 
heftigem Brausen so vollständig auf; dass nur die einzelnen 
Talk- oder Glimmerblättchen zurdckbleiben. An wieder an- 
deren Stellen ist die Felsart weisser oder gelblicher Kalk- 
stein^ bald dicht, bald kdrnig; bald beinahe sandig, wie ein 
Dolomit, oliuc jedoch Magnesia zu enthalten , entweder völlig 
rein oder auch mehr oder minder reich an weissen glänzenden 
Blättchen von Talk oder Glimmer. Diese Blättchen liegen 
in par^lelen Ebenen, entweder vereinzelt, oder in dünnen 
Lagen angesanunelt, und geben dem Gesteine ein schiefrigea 
Gefuge. Hie und da konnnen auch grosse Nester und lager- 
artige Massen von Chlorit vor, deren Farbe man aus be* 
trächtlicher Entfernung erkennt, mitunter fast dicht und dabei 
auffallend hellgrün. Im Gr^en sind alle diese Gesteine wohl-^ 
geschichtet und streichen übereinstimmend von Ostnordost ge* 
gen Westsüdwest, während sie südsüdostwärts einfallen. Eine 
bestimmte Lagerungsfolge der verschiedenen Felsarten scheint 
nicht stattzufinden; die verschiedenen Gesteine wechseln viel- 
mehr in horizontuier, wie in vertikaler Richtung mit einander 
ab, in letzterer einigermassen bestimmt gesondert, in ersterer 
aber durch Übergänge, weiche die Folge von Hengungen sind, 
auf das Allmählichste verbunden. Das Ganze lässt bei unbe* 
fangener Betrachtung gar nicht zweifeln, dass alle diese Mas- 
sen das Resultat eines gemeinsamen Umwandlungsprozesscs 
sind, dem ein gleiches Hauptgebilde und gleiche Hauptbedin- 
gnngen zu Grunde liegen , bei dem aber hier dieser, dort je- 
ner spezielle chemische Vorgang auftrat oder sich vorwaltend 

14* 
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geltend machte ^*^). Gegenwärtig ist es bereits möglich, diese 
Uiinvaadliing näher zu zergrliedern. Wir kennen die Umwand- 
lung dichter Kalke in körnige ^ die Umwandlung des Kalzites 
in Dolomit, die Entwicklung von Talkglimmer und dessen 
weitere Umwandlungen in Ghlorite und Crlimmer aller Art 
Wir kennen die Substitution von Quars für Dolomit und Kal- 
zit, ebenso die Substitution von Feldspath für Kalzit. Jede 
einzelne dieser Umwandlungen und fc5übötitntionen kann sich 
in der ganzen Masse des Gesteins, oder einer Schicht ^ oder 
eines Theils einer Schicht vollenden, aber jede kann auch nur 
spurenweise sich geltend machen und den übrigen Theil des 
Gesteins einer andern Umwandlung oder Substitution zu- 
riicklaösen. So entstehen alle jene zweizähligen, dreizähligen 
und mehrzaliligen Genienge. Interessant ist es, dass in dem 
Gipfel des Sasseneire, welcher dem Schichtensysteme der 
yygrauen Schiefer^' angehört bereits die Quarz- und 
Feldspath- Bildung neben der Talk- und Glimmer -Bildung auf- 
tritt, die in den Gneuss-Massen des Weisshorn es, des 
Lo-Besso, der Pigne-de-la-Lde u. s.w. herrschend wird — • 
und dieses in einem Kalkschiefer-Gipfel; dessen wohl 
stratifizirte Schichten auf Gyps und Kauchwacke^ruhen, 
welche von Quarzit unterteuft werden, dessen Liegendes 
endlich die ,,grünen Schiefer^ sind'®), die selber wieder 
auf Quarz iten lagern. 

Im Torrent-Thale streichen alle jene Gesteinschichten 
durch, welclie im Zinal-Thale das linke Thalgehänge 
bilden ^^). Der Talkgesteine, welche in den „grauen 
Schiefern", wie an den Diablons, so auch hier auftreten 
und als Ofensteine ausgebeutet werden, ist bereits gedacht 
(Seite 203). Ebenso trifi% man in den grauen Kalkschie- 
fern des Col-de-Torrent (2955 Meter ü.M.) und ebenso auf 
dem C 0 1 -d u - C h ä t e 1 häufige Lager von grünen T a 1 k s c h i e- 
f e rn und von Serpentin. Der letztere bildet gleichsam den 
inneren Kern solcher Talklager. Sehr bedeutend ist sein Auf- 
treten auf dem Gol-du-Oh Ittel; allein auch hier gehört er 

3«) FröVif'l : Reise in die Pciinin. Alpen, p. 98. 99. 
3') Girard: Ocnlno;. Wanderungeil, I, p. 54. 
••»f) Dcr.^elbe a. a. O. p. 26. 
Ebenda^, p. 54. 
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durchaus dem Bereiche der grünen Talk schiefer an, wel- 
che deu „grauen Schiefern'' untergeordnet sind^^*). Der 
Gipfel des Ate-Chonir e, Büdlich über dem Col-du-Ch&- 
tel, bestellt g»na aus Serpentin, welcher in regelmässiger 
Lagerung zwischen den nördlich, nnterteufend , und stidlicli; 
überlagernd, ihn begleitenden und allgemein südwärts fallenden 
Schiefergesteinen auftritt*'). Ein furchtbarer Trümmcrliaufe 
von .Serpentin, Liapec-de-ringtcr, d. h. Höüensteiu- 
haufen, genannt, ragt als Nachbar des Ate-Ohonire in der 
Streichungslinie der Schichten desselben neben ihm auf. Auch auf 
dem Passe des Ool-de-Br^ona (Forcletta -de > Br^ona) triffi 
man dieses S e r p e n t i n - L ag c r , besonders am Abhänge ge- 
gen den T 0 r r e n t-G 1 ets ch er. Der Kalk, aus drssf ii ITm- 
wandiung dieser Serpentin entstanden ist, und weicher als 
weisser Marmor noch in Z^-ischenschichten zwischen den 
S e r p e nti n-Sohichten auftritt, war reich an Amphibol-Gar- 
ben^ die nun Tertalkt, als weicher Asbest, theÜs alle Flächen 
des Serpentins seidenglänzend bekleiden, thells, vom auf- 
gelösten Kalke zurückgelassen , in losen Büscheln so massen- 
haft vorhanden sind, dass sie mit dem Schmelzwasser der 
Schneelager einen Brei bilden, in welchen man zolltief ein- 
tritt« Der Serpentin ist stellenweise durch und durch fase- 
rig ^^). Auch Magnetit in Adern und Nestern findet sich in 
dem Serpentin des C o 1 - d c - ß r (5 o n a ^ ), ganz wie am G a i s - 
ptade zwischen dem Binnen- und An ti g o i- i o- T h a 1 e. — 
In der Pigne-de-la-L^e sti'dchtTalkgneuss, und dieses 
Gestein scheint auch weiter gegen West fortzusetzen bis zum 
Ferpecle-Gletscher; denn alle Felsen, welche den oberen 
Theil dieses Gletschers umgeben, bestehen, wie auf dem Ool- 
d'Erin ailus aus den Gletschern hervorragende Gestein, aus 
Talkgneuss, der .hie und da in A rk csin- Granit über- 
geht, aber auch Zwischenlagen von Serpentin und Gabbro 
beherb«:gt und weiter gegen Süden^ im Hochgebirge gegen 



«0) Ebendas. p. 55. — Mitth. d. Katari; Qos. in Bern a. 0. p. 195. 
Fröbel: Roisu in d. Pcnnin. Alpen, p. 121. 

«) Ebcndos. p. 122. 123. 

Studer: Geologie, I, p, 318. 
**} Ebenda«, p. 214. 
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Plemont hinauf; durch Abnahme de« Feldspftthes in die Be- 
schaffenheit der „g r ü n e Ii Schiefe r" tibergeht , welche iu 
der Umgebung des Matterhornes und der Dent-d*Erin 
herrschen. Die Schichten in dieser vergleticherteii Hochge- 
hirgsgegend fallen mit schwacher iNe^ung nctrdweBtwSris und 
bilden so den Gegenflttgel der Mulde, deren nördliche Flügel 
wir in so grosser Vollständigkeit vom Hochgebirge der Ber- 
u er- Alpen bis zu den Gletschern des Einfisch - Thaies haben 
verfolgen küuucu. 

Die Schlucht von B e s c h y ist ein kleines, wenig bekann- 
tes Thftlchen; welches sich, mit dem Einfisch- Thal e paral- 
lel , zum Bec-de-Bo88on hinaufsieht Am Eingänge des- 
Hclben lagern die oben erwähnten an th r azi 1 1 ü b r e n d e n 
Schiefer. TTöber streieht der Pontis-K nlk nnd der (^) u a r- 
zit des XUhornes durch. Dem Orsivaz und Maret auf 
dem Grate zwischen der Eeschj -Schlucht und dem £in- 
fisch-Thale liegt auf der Westseite der Kamm des Mont- 
noble und M a s e r e y und der Hoya gegenüber, und in die* 
sem Kaniiuc treten die Kalkmassen auf*^), welehe, wie 
oben angegeben (Seite 210), auch jenen Grat bilden. Der 
Kalk der Mo ja steht unmittelbar in Verbindung mit dem 
des Bec»de*Bosson imd setzt alsBauchwacke über den 
Pas-de-Lona in den Sasseneire hinüber. — Eine andere 
ganz kurze Thalschlucht, welche sich bei Grone öffiiet^ wenig 
unterhalb Reschy, bietet keine abweichenden Verhiiliuiöse dar. 
Auch hier sind die anthrazitf Uhr enden Schiefer be- 
kannt» 

12. Der Abhang der Berner -Alpen yom Bawyl- 
Passe bis zum Orand-Moeuveran. Die Hügel von 

Sitten. 

Die höheren Schichtenmassen des breiten iilickens der 
Berner-Alpen^ über welchen die Pässe desBawyl (2421 M. 
ü. M.) und des ßanetsch (2246 M.) führen^ bestehen wohl 
gröBstentheils aus sandigen Nummulitenkalke und den 

mit diesem verbundenen Mergelschiefern, Sandsteinen 
und reineren^ dunkelgraucn , dichten oder körnigen K a 1 k s t e i- 

4») Gifard a. a. 0. p. 54. 
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ueii. Auf cler Höhe des Rawyl enthält der über die ganze 
Hochfläche verbreitete, braun verwitternde, sandige Schiefer 
in der Nähe des Kreiises OrbitoHten, ttber dem südlichen 
Absturse nach den Bavins thalergrosse Nummuliten« — ^ 
Auf der Höhe des Sanetsch liegen sowohl auf der Seite 
von Saanen, als in der Nähe des Kreuzes Blöcke mit Nuni- 
mti Ilten und verwandten Petrefakten. Unter den Nummu- 
litgebilden lagert itudisten-Kalk, welcher an vielen 
Stellen durch dieselben emporgeschoben ist und in die höhe- 
ren Gipfel aussteigt, in das W i l d h o rn (8269 M.) und die S e e* 
schneide (2942M.). Der Gipfel des Oldenhorns (3124M.) 
soll ein Sandstein seiu*^), vermuthlich ein ,,Fly s cli - S a n d- 
stein" der N um m u Ii t e n B 11 d u n g *^). Auch die gewaltige 
Gipfelnnasse der Diablerets (3251 M.) mit ihrer ungeheuren, 
schroff g6gen Wallis al^brochenen Felswand besteht in ih- 
rem oberen Uber 1000 Meter mSchtigen Haupte aus horizon- 
talen Schichten, welche der Nununulitenbildung ange- 
hören ; die obersten Schichten sind F 1 y s c Ii - S n n d s t e i n , zum 
Theil T avigiianaz-Sandst ein; darunter lagert N um mu- 
litenkalk; vielleicht gehören die tieferen Schichten über dem 
PaB*de-Gheville auch noch der Kreideperiode an^^). 
Die Höben des Grand-Mo euveran (3061 M.) und der Dent- 
de-Morcles (2938 M.) bestehen ebenfalls ausNummuliton- 
bi Idung e n *'^). Die Lagernngsverhältnisse und die Sonde- 
rung der Schichten , welche meist an Petrefakten sehr reich 
sindy bieten auf der Höhe wie an dem Abhänge gegen Bern 
noch manche ungelöste R&thseL Durch die Dilatation der 
Schiebten sind diese gefaltet , emporgeschoben, Uber einander 
gelegt — und von allen den Konstruktionen, welche die Na- 
tur so aufp^efilhrt hat, sind nur noch laiiuen vorhanden. Auf 
dem Abhänge gegen Wallis aber treten unter dem iJ'usse 
aller jener gewaltigen aufgesetzten Massen die „Hochge- 
hirgs-Kalke" herror, wie sie an der G e m m i; am Abhänge 
Yom LKmmer hörne gegen Inden und Varen, am Ab- 



4*) Stader: Geologie, II, p. 94. 
Derselbe a. a. O. p. 152. 
Ebcndas. p. 151. 152. 
Ebenda», p. d2. d4. 
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hange vomRawyl in der Schlucht derRifere bis St. Leon- 
h .'ii d lierrsclien. Aber während an der Gemmi das Gewölbe 
dieser Hochgebirgs-Kalke durch das obere Dala-Thal 
breit aufgeriBsen erscheint ^ ist es am ßawyl bereits eiQ voll- 
ständig geschlossener Sattel | und dieses Verhiütniss bleibt bis 
zur Dent-de-Morcles herrschend. Der Nordabhang dieses 
Sattels aus dem Berner- und Waatläiider-0 berlande 
herauf bis auf die Höhe ist mit jenen jüngeren Formationen 
in gewaitip;er Mächtigkeit bedeckt. Aber auf der Höhe sind 
diese plötzlich in ganzer Mäclitigkeit schroff abgestürzt und 
lassen den Hochgebirgs-Kalk unbedeckt hervortreten. 
Dieser allein bildet überall^ yom .Fasse der höchsten^ schrofien 
Wäude beginnend , den breiten Abhang bis zum llhodan. Seine 
Sehichteulage ist diesem Af^hange konform. Die Sioune, die 
iy.ürse; die Lizerne strömen alle in Schluchteui welche, in 
diesen Abhang eingerissen^ soviel bekannt| keine geognostischen 
Verschiedenheiten haben .erkennen lassen. Von Leuk bis 
Saillon zeigt sich in den Gesteinen dieses Abhanges keine 
wcsentliclic Veriiuderung, welche iiut eine i'onnationsverschie- 
denbeit könnte schliessen lassen. Uberall in die nördlichen 
Nebenthäler des Ehodan eindringend, Endet man dieselbe Schich- 
tenfolge. £s ist ein meist schiefriger, grauer Kalkstein 
mit glfittzenden Ablösungen. Tie&r einwärts im Lizerne- 
T h a 1 e tritt mit dick geschichteten dunkeln Kalksteinen auch 
schwarzer Dach schiefer auf^*^), wie uu Dala-Thale bei 
I n d 0 n und wie oberhalb St. Leonhard bei A y e n t. Aber 
gegen das westliche Ende des Gebirgswalles linden sich auch 
in diesen Gesteinen stellenweise Petrefakte in erkennbarem 
Zustande. Zwischen dem Grand- und Petit-Moeuveraa, 
an der Fatte-de-Saille; sind solche bekannt , welche dem 
jurassisclien Oxfordsysteme angehören, meist verkiest: Bele- 
muites hastatus BL, Ammonites pllcatilia Sow. , tatricus Pusch,, 
tprtisulcatus d'Orb.; hecticus Htm.; lunula Zi^t.^ Lamberti 
Sow. , athleta Ph. ^ Grand-Moeuveran sellist 
Belemnite^ hastatus und e^centricus Bl. und Ammon^ tortbnl- 



»<') Stiulcr: Gtoloj^ie ,11, p. 151. 152. 
»') Ebeiidaiiulbat, il, p. 474. 
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catus d'Orb., plicaülis Sow. uiul Erato d'Orb.52). Im Hinter- 
g^rnnde des Thaies von Chaiiioson, wo in den oolitliischen, 
eisenreicben Kalkschichten^ gauz ähnlich wie am Ausgange des 
Madran er- Thaies in Uri; verschiedene Eisenerze — Braun* 
oseners, Botheisenerz, Eisenglanz, Magnetit — sich entwickelt 
haben, treten theile die ^nftmlichen, theils andere derselben 
Periode angehörige Arten auf. Diese Eisenerze, zum Theil von 
Kieselerde und Thonerde durchdrungen, vielleicht wirklich 
theilweise ein wasserhaltiges SiÜkfit von Eisenoxydul und Thon- 
erde — Chamosit nach Berthier's Benennung — sind ursprüng- 
lich durchaus nur eisenhaltige Kalkschichten, in welchen stel- 
lenweise mobn- oder han&amengrosse, seltener tnandel grosse 
Kömer von konzentrisch -schaligcni Eisenoxydhydrate einge- 
streut erscheinen, stellenweise auch vorherrschend werden. 
Letzteres ist vollends der Fall, wenn bei der Umbildung zu 
dichtem oder krystallisirtem Botheisenerze und Magneteisenerze 
der Kalkgehalt, wie es zu geschehen pflegt, ausgelaugt wor- 
den ist, wodurch dann die Erscheinungsweise und Lagerung 
dieser Eisenerze ebenfalls grosse Veränderungen erleidet. In 
den Erzlagerstätten von Ghamoson kommen gleichfalls Be- 
lemniten und Ammoniten, kleine Ostreen und Tere- 
brateln vor, 7on welchen Belemnites hastatusBL, Anunoni- 
tes polygyratus Bein, und Terebratula lacunosa t* Schlodi« 
durch Foumet bestimmt worden sind ^^). Die Schichten fallen 
im Chanioson-Thale gegen Südost ^*), aber bereits mit weit 
stärkerer Neigung gegen Ost, als in dem östlicheren Theile des 
Abhanges der B erner- Alpen; es bildet diese Neigmig einen 
ToUkommenen Gegensatz zu der südwestlichen Schichtenein* 
Senkung im unteren Dala-Thale (Seite 174). In letzterem 
ist die linke Thalseite bewaldet, die rechte schroff und kahl; 
gerade entgegengesetzt verhält es sich im Thale von Cham o- 
80 n und in noch höhcrem Grade in den noch weiter gegen 
Westen folgenden Seitenthälem des Bhodan, wo überall das 
rechte Gehänge sanft abgedacht und bewaldeti das linke schro£P 
abgestürzt und kahl ist ^'). Dringt man in diesen Beitenthfi* 

") Studcr: Or-ologic, II, p, Ö7, 
'M) Ebeiidas. II, p. 54. 57. 
Ebcndas. p. 54. 
ßbendaa. p. 151. 
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lern des lUiüdau bis zu den Hohen des llintergrundeB vor, 
80 sieht man die Scliichten a'ich nordwärts wölben und wieder 
emsenken; so bereits am Kawyl; so auch im Thale der Li- 
tern e und im Thale von GhamoBon^*^). Den Hintergnnid 
der Liaerne-Scblacht bildet der Thalkessd Ton Derbe- 
ren ce, der Schanplats der furchtbaren Einsttlrznng^ an den 
Diablerets im Jahre 1714 und 1749, deren nVünimcr als 
ein Felsenmeer hier zerstreut liegen, wo der Weg nach dem 
Pas-de-Chcvine (2036 M.) aufsteigt , der zu den Alpen von 
Anzeindaa (1897 M«) hinüberführt. Im Gebirge von Paney* 
roBsaz, welches diese Alpen von Der boren ce trennt, sind 
noch Neocomien und Gault, minder sicher, doch mit 
Wahrscheinlichkeit, auch Rudisten-K aik und Seewcr- 
Kalk bekannt. Daher eben die Wahrscheinlichkeit, das» diese 
jüngeren GUedcr der „Kreideformation" auch unter den 
Gipfelmaasen der Diablerets, 'des Grand - Moenveran 
und der Dent-de-Morcles nicht fehlen*')« — Thal- 
kessel der Diablerets scheint übrigens geeignet, wiclitip^e 
Aufschlüsse zu gewähren. Hier stellt sich der schroffe Ab- 
sturz der viele tausend Fuss mächtigen Formationen dar, wel- 
che, von der Paashöhe dieses Gebirgswalles ab, den Nord- 
abhang desselben bedecken und von denen noch mehr als 
1200 bis 1500 Meter mftchtige Lager in diesen höchsten Gi« 
pfeln erhalten sind. Und wir sehen den Piozc^s, dürch wel- 
chen dieser Absturz entstanden ist, das Abstürzen der Fels- 
massen, gleichsam unter unseren Augen fortdauern. Es dürfte 
schwer sein, zu bezweifeln, dass diese jüngeren Formationen 
in der ganzen Mttchtigkett der Entwicklung, mit welcher sie 
in den Berner und Waatländer Gebirgen aufbeten» 
einst über dieses Gewölbe des Gebirges, als Decke der juras- 
sischen Schichten , sich hinüber erstreckten über den Abhang 
bis ^m Grunde des Ehodan-Th ales. Und dann ist es 
Idar, dass wir hier in den Schichten des linken Gehlinges des 
Bhodan- Thaies, durch welche die* südlichen Seitenthftler aus- 
münden , die Fortsetzung jener jüngeren Formationen vor uns 
haben. So begreift sich das Vorkuniuien des Taviglianaz-Sand- 



**) Stnder: Geologie , II, p. 9. 151. 
Ebendae. U, p. 152. 
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Steins in dem Schutte dieses Unken Gebänges am Eingänge des 
Eintisch-Thales. — Im Hmtergruiide von Derbort nco 
geht Gyps zu Tage aus, und auch hier scheint somit diese» 
Gestein y das löslichste , welches wir kennen, ausser seinem 
Begleito*^ dem Stdnaalze, den EinstürBrngen Ymchiib au 
leisten ^^). Der AbstorE bat hier nordwärts die Hl^e des Oe« 
wölbes bereits überschritten. Die Derborence fliesst Ton den 
Abhängen des aus jurassischen Schichten bestehenden Haut- 
de-Cry in einer Längenschlucht von Südwest gen Ni^rdost 
unter der höchsten Oipfeknaoer entlang bis in den Thalkessel 
Yon Derborence« ' 

Welch' ungebenreGebirgsmassen awiscben den Felsmanem 
der Dlableretä und (km luikcu Tlialgchänfjre des llhodan 
und allen den Schichten, welche die W alli se r-M uld e aus- 
fallen, abgerissen I zertrümmert und fortgeführt sein müssen, 
davon erhält man einen Begriff, wenn man von dnem Aua- ' 
aicbtspunkte des linken Thalgehänges das Profil des Bbodan- 
Thaies überschaut. Aber wie gewaltig auch diese Massen 
erscheinen, es mangelt nicht an der Repräsentation der Zer- 
störungs - und Transportmittel. Die ungeheuren iSchnttniassen, 
welche die S i o n n e , der Sittenbach, nach einem Gewitter- 
regen plötzlich in das Thal fUhrt, wo er mitunter das Städt» 
dien ematlich bedroht, geb^ immerhin einen Begriff von den 
Mächten , welche hier wirksam gewesen sind. Dasn jene Felar 
stürze an den Diablerets, veranlasst durch die Unterwa^ 
schung der Gebirgsmasse, durch die Auslaugung desGypses, 
Wahrlich die Jahrtansende hindurch fortgesetzte Thätigkei| 
solcher A^entien vermag selbst die grossartigsten Erfolge zii 
eiilären. 

In breitem, geebnetem Schuttbette, überall ütagnirend 
imd sumpfljildend , irrt der Rhodan auch hier durch das Thal, 
Aber überraacheud ragt am Fusse des nördlichen Thalgehän* 
ges aus diesem Schuttg^runde die zweigipflige Hügelgrappe 
hervor, welche die Schlösser von Sitten (Sion) trägt, Tour» 
billon aof dem nördlichen, Valeria auf dem südlichen Gipfel, 

Im "Osten von T o u r b i 1 1 o u ist ein G ^ p s b r u c h erpfiV 
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net*®), i*ccht8 am Wege nach St. Leonhard; wo der Oypa 
iii HO e^rosser Ausdehnung und in so deutlich aufc^eschlossener 
Jjagcruiig erscheint (Seite 182). Der Gyps lagert auch hier 
auf Kalks tein, dessen Schichten steil sttdw&rts einschiessen ^^). 
Nicht minder deutlich sieht man heim Tonrhillon-Hügel 
die Aiiflagenmg des thonigen Schiefers auf dem Gypse. 
Beide, Gyps und S c h i e f e r, streichen ganz konform von Ost 
geu West und fallen ebenso konform unter 75° südwärts. 
Beide sind in weiter Strecke aufgeschlossen. Auf dem »S c Ii i e- 
fer liegt graulichblau er, mit Talk erfüllter, schiefrigerKalk- 
8tein<^0; Studer geradezu taikigen Kalk schiefer 
nennt^*), dem „graue Schiefer''*') oder „talkartige^ 
Fly seil schief e r iulguu. Ausser den grauen, glinimri- 
gen Schi efern ist auch körn ig er Kalk st ein vorhanden ^^). 
Die Schiefer sind zum Theil wahre Glimmerschiefer*^*^); 
freilich enthalten sie immerhin zwischen den Glimmerblättcben 
nicht Quarz 9 sondern Kalk. Diese Schichten streichen von 
Ostnordost gen Westsüdwest (hora 5), das Fallen ist in dem 
Felsen von Tourbillon so steil, dass es nur noch um we- 
nige Grade, gegen Süden geneigt, von der Vertikalstellnng 
ahweicht*^^). Dann folgen, theils vertikal stehend , theila aher 
atoil nordwärts fallend ^ schiefrige Quarzit-Lager^ welche 
' FeldsfMLth enthalten ^und deren Kömer mit Talk umwickelt 
sind. Solche Schichten hilden den Hügel von Valeria, an 
dessen südlichem Fussc sie auf nordwärts fallen Je K ii 1 k s c Ii i ch- 
ten aufgelagert erscheinen ^^). Besteigt man von der inneren Stadt 
aiis den Hügel, so zeigt sich am Wege schon schie^ger, grüner 
Talkquarzit, der nach der Höbe zu auch massiger auftritti 
deutliche weisae, stark glänzende Feldspath- Zwillinge entbilt 



'») Lardy in Leonhard's Taschenbuch. 1819. p, 140. 

Studer: Geologie, I, p. 415. 
Ol) Lardy a. a. O. p. 140. 

Studer a. n. O. 

Ebendas. 

»Studer: Lclirb. d. phys. Gcogr. II« p. 105* 

♦■•*) Studer: Geologie, T, p, 416. 
«♦') Lanly a. u. < >. p. 
0«) Dersellie ;i. a. O, 

**) 8tuder: Lobrb. d. phys. Geogr. II, p. 10&« 
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und 80 sich wahrem Protofj;ync nähert. Der Qnarz bleibt 
jedoch immer vorhen'schend als feinkörnige; zum Theil fast 
sandige Grandmasse. Dieses Gestein bildet £Mt ausschliesslich 
den sfitdUehen Hügel, mx£ welchem Valeria steht Zwischen 
beiden Hügeln stehen seine Straten vertikal, neigen nch aber 
mehr und mehr nördlich , ie weiter man nacii dem südlichen 
Abialie vorschreitet, und steigt mau an diesem abwärts dem 
Rhodan zu, so sieht man grauen, dichten Kalkstein un- 
ter den Quarait einsohiessen und den ganaen unteren Theü 
des Abstoraes bilden^®)« Der Ubergang von Quarzit in 
G neu SS wird meistens einer „Aussonderung" von Feld- 
spatli zugeschrieben'^'); allein dieser Ausdnuk igt durchaus 
nicht angemessen, indem es sich vielmehr um einen Zutritt 
von Feldspath handelt, welcher in dem bereits grösstentbeils 
in Quarz umgewandelten Gesteine die Kalkreste verdrängte. 
Saussnre bezeichnet die Quarzitschiefer dieser Hügel als 
Po rphvra chiefer und nennt die Schichten derselben ,,im 
höchsten Grade verquält * — extr^raement toiii nientees ' '). — - 
Stttder übersali es nicht, dass diese Hügelgruppe im Kleinen 
das Bild der „Fächerstruktur" der von ihm sogenannten „Zen- 
tralmassen" der Alpen darbiete. Hier nun ist die mnldenfoiv 
mige Lagerung im Kleinen zu überblicken. Es ist eine tief zii- 
samuiengebogene Schiclitenfalte am Fusse des hoch erhobenen 
Gebirgswalles. Derartige Faltungen müssen in der ganzen 
jetzt verschwundenen Gebirgsmasse , an deren Stelle sich das 
Ehodan-Thal befindet, nothwendig vorhanden gewesen sein, 
mag die muldenftrmige Neigung der Schichten, welche wir 
jetzt im ganzen Mittel Wallis beobachten, eine Folge von He- 
bungen oder von Ein8enknn|]^en gewesen sein. Gerade diese 
Faltungen gaben vermuthiich Gelegenheit zur Zerrüttung und 
Zerstörung, sowie wir längs dem Piemontesisehen Hoch walle 
im Hintergrunde der südlichen Seitenthäler ähnliche Faltungen, 
bis zur Fächerstellung, und ähnliche Zerrüttungen und Anlage 
zur Bihhmg von Langenthälern antreffen. In Betreff der ver- 
tikalen Öchichtenstcilungy der völligen ZusdUuneudrUckuug der 



Btader: Geologie, I, p. 416. 
Stnder: Lehrb. d. pliys. Geogr. H, p. 151. 
") Voyag. iv, p. 827, §. 2119. 
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Scbichtenfalten darf nicht ttbersehen werden, dass noHiwen- 
dig unter dem Grimdu einer muldenförmig gebogenen Schich- 
tengruppe die Ausiaugung des Gipses und die Abzehrung 
der immerhin etwelchen LösungBprozessen unterworfenen 
Schichten auch der ttbrigen Gk»teine atftrker sein mnaate, ak 
an den Seitenflügeln , und dasB in Polge dieser Yermindemng 
die Muldenmitte immer mehr znsammeuBinken und somit sich 
selber aufrichten und koinpriniiren musste» Das A orlianden- 
«ein des protogynartigen Quarzites au dieser Steile, im Gegen« 
aatae an anderen zerstörbareren Massen | erklärt die Hervor» 
ragung dieser Schichtengruppe ebenso, wie das Herromgen 
analoger Gestio in den höchsten Oipfehi. 

13. Die Gebirge des Borg ne -Thal es und seiner 

Verzweigungen. 

Am linken Oehünge des Bhodan-Thales tritt, von der 
Schlucht von Gröne südwestwärts^fortstreichend, der anthra» 
zitführende Schiefer bei Bremis (Bramois) am Ans* 

ganpje des B orgne-T b a i es und bei C Ii a nd o lin e, Sitten 
gegenüber, mit eigentlichen Anthrazit-Lagern auf. Naeb- 
dem man, von Bitten ber kommend^ dieBrilcke deS; hier durch 
die Borgne und ihr Schuttdelta weit gegen die rechte Thal* 
Seite hinttbergedrfingten Bhodan und die breite Thalebene 
hinter sich gelassen hat, steht man sich am Fusse des gleicii- 
fönijig ansteigenden Gebirges, welches das Thal der Borgne 
von dem der Prinze scheidet. Der Abbang trägt in einer 
Höbe von nicht ganz 1000 Metern über dem Rhodan - Gründe 
die Maiensässe (Mayens) der Stadt Sitten und erhebt sich 
am nördlichen Ende des Gebirgskammes oberhalb Here> 
m e n c e auf 2200 M. tt« H. Weiter südlich ist der Kamm mit 
ewigem Schnee und Gletsclicrn bedeckt'^). Auf der rechten 
Seite der Borgne bei Bremis und auf der Unken bei G bän- 
de lin c wird^ mit Unterbrechung^ durch Stollenarbeit das 
emen Fuss mlichtige Lager von Anthrazit ansgebeutet 
Uber und unter demselben liegen schwarze Sandsteins chie- 
fer und glimmrige Thonschiefer; welche unter 30® gegen 
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Ostsüdost einfallen ^^). Das Lager ist ziemlich unregelmässig; 
im Innern der Hauptgrube erreicht es eine Mächtigkeit von 
mehr als sechs Fuss. Hier und da ist es von Keilea 
von Schiefe rthon dnrchBetat. Der gchwarse Thon> 
schiefer oder S ch i e f e r th o n, welcher das Lager umschUesst» 
enthält Quarz -Knauer; welche an einer Stelle eigenthümliche 
zellige Bildungen zeigen'*). Dergleichen zellige Bildungen 
des Quarzes ; eine äusserst häufige Erscheinung; lassen mei- 
stens noch deutlich die Sfiatbfoim aufgelöster Kalk- oder Do- 
lomitspaih» Fragmente erkennen, welche rascher ausgezehrt 
und; als die Quarz -äubstanz sich für dieselben substituirte; 
denn ursprüiiglich waren dergleichen Knaoer Kalk. — Es soU 
auch schwarzer Marmor mit dem A n t Ii r a z i t e vorkommen 
In dem Schiefert hone zeigen sich Spuren von Farrn- 
kräutern. Die anthrazitführenden Schichten bilden übrigens 
nur Zwischenlager in einem Schichtensysteme gneussartigeni 
grauen Talkschiefers^ welcher die herrschende Gebiigsart 
ist'*^). Dieselbe ist auch wohl als Glimmerschiefer be- 
zeichnet"). Das Anthrazit-Lager von Chandoline ist 
jetzt fast gänzlich ausgebeutet. £s war eine linsenförmige 
Masse von 20 bis 30 Fuss Stärke In der Mitte, die sich nach 
allen Seiten hin auskeilte. Das Lager hatte dabei ein Strei- 
chen Ton Nordnordost gen Sttdstldwest (hora 2^- — 8) und 
fiel unter 20^ südwärts'®). In dem Anthrazite, mitten 
in den Lagern oder an der Gränze gegen das Hangende, kom- 
men geibgrüne, Imsenformige Massen von Sphärosiderit vor, 
welche von Pyrit- und Quarzschnüren durchsetzt sind '•*). West- 
lich von Chandoline, hart tlber dem Bhodan, tritt das Aus- 
gehende der Anthrazrt schichten wieder auf*. Aber hier 
Bind es nur kleine Körner von Anthrazit, mit Schiefer- 
masse gemengt, die eine 2 bis 10 Zoll starke Lage bilden. 



'3) Studer a. a. O. 

1«) Merian im Berieht über d. Yerhandiungen d, Katarf. Gesellseh. in 
Basel. 1845. p. Rl. 62. 

Ebel: Mac. Beiaenotisen. 

Merian a. a. 0. 

Fröbel: Relso in die Pennin. Alpen, p. 11. 
'*^) Girard: Geologische Wanderungen, I, p, 102. 
•») Ebendaa. p. 109. 
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Die An tiii azit-Kürner sind immer von Quarz iimp^ebon, 
der aber nicht aus Sandkörn eru^ sondern aus fasrigcn Massen 
besteht Die Schichten streichen hier von Nordost gen Süd* 
weBt (hora 4) und fallen unter 25^ südwärts. Als Hangendes 
treten sunäcfast schwarze Schiefer, dann graue Quaraite 
auf, ganz in derselben Weise, wie bei Chippis (Seite 209). 
Schiefer und Quarzite wechseln mehrfach am Rteilen Ufer 
entlang, doch sind die letzteren vorherrschend. DerRhodan 
tritt hier hart an die Felswand heran, so dass der sclimale 
Weg über ihm am Geh&nge fortgeführt werden musate 

Das anthrazitfübrende Schichtensystem wird von lockeres 
Talkschiefern und von rauchwackenartigen Dolomiten 
bedeckt, welche ebenfalls unter einem massigen Winkel gej^en 
SüdsUdostcn einsinken. E& sind dieselben Massen, welche am 
linken Abhänge des Rho da n- Thaies in dieser Gegend als 
vorherrschende Gebirgsart gefunden werden®')» 

Der Kalk der Pontis-Schluchten streicht überVer- 
corin nach Nax und Vesch (Vex) westwärts fort ^2), ^^jf 
der rechten Seite der Borgne sind auf dieser Streichungslinie 
mächtige Gyps-Ma SS en entwickelt®**). Steigt man von Oh an- 
doline nach dem 542 Meter höher gelegenen Yesch, so 
zeigen nch^ noch wenig über dem Thalgrunde, Kalkschie- 
fer mit Einlagerungen von Oyps, die sich gegen Südsüdost 
(S20O) einsenken und somit gegen die Schichten des Anthra- 
zitsystemes eine Abweichung (]<irl)ieten, welche verniutlilich 
den lokalen Unregelmässigkeiten zugeschrieben werden muss, 
von denen die Gypse fast immer begleitet sind. Die geringe 
Ausdehnung der blossgelegten Felsen gestattet keine weitere 
Verfolgung ^*). Diese Gypse sind auch salzhaltig. Bei Vesch 
finden sicli Salzquellen, welche schon im Jalne 1622 beuuizt 
waren, aber wieder verlassen wurden und auch jetzt noch uu- 
benutzt bleibeui obgleich der Staatsrath von Wallis im Jahre 
1817 zur näheren Untersuchung derselben die Summe von 



^'•) Girard: Geologische Wanderungen , I, p. 102. 
Moilan n. a. O. p. 62. 
Girard a. a. O. p. 57. 
Studer : Geologie, I, p* 3Gök 
Stader a. a. O. 
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150 Karolinen aussetete^'). Etwaa veiter westlich anter den 
Mayeneftssen von Sitten lie^ ein Ort, Saline genannt, früher 

eine eigne Gciiieinde, jetzt mit Sitten verbunden, deßsen 
Name ebenfalls auf Salz hindeutet**^'). Das Kalkgebirge setzt 
in der Mitte zwischen der Borgne und Prinze bis zum 
Niveau des Bhodan hinab ^'). — Auch die Quarssite vom 
Illhorn^ Fang nnd Vercorin streichen mit dem Kalke 
Uber Nax westwärts weiter fort®^). 

Auch in das Thal der Borgne kann man nicht am Ufer 
des Thalstromes eindringen; denn derselbe strömt zwischen 
steilen Geh&ngen. Man steigt hinauf von B remis nachNaZ) 
Vernami^se oder Mage auf dem rechten Ufer^ oder yon 
Ohandoline nach Vesch auf dem linken. Bis Uber die 
Gabelung des Thaies bei Useigne einwärts wird auf diesen 



Ebel, Mscr. Keisenotisoi. 
**) Es ist mir niehi gelangen, die Ördiebkeit ausfindig Ka inAcben, wel- 
ehe unter dem Kernen »la Combiolas** bereits in einer Yertragsnrkunde vom 
JsJire 1192 Torkommt (Fanren GesebiebAe von. Wallis, p. 81) , woselbst sieh 
ebenfaUs eine 8a1iqoelle befindet. »»Eine Salsqaelle, Flossbrann genannt, 
entspringt bei Cambiolas am Ufer der Amensi im Ameusi-Thale , dem südli- 
clien Arme' des Ezinger-Tbales, aus welcber im Jabre 1524 Koebsals gesotten 
wtirde. Hier straiobt ebenfalls der tJxgyps.** So sdixeibl Ebel: Bau der 
Erde im Alpengebirge, I, p. 125. Aacb Lardy in Leonhard's Tascbenbuch, 
1819, p. 139 erwähnt ,im Thal Eiin Gyps und Salzquellen". Soheuchaer 
(Helvetiae Hydrographia. 1717. p. 309) redet von einem ^^Saltzwasser im Ar- 
menser-Thal, ist ohngefehr entdeckt worden A. 1544", und knüpft daran eine 
Weitere Nachricht, welche aber mir die theilwcise Übersetzung der folgenden 
Nachricht von Jos. Simmler (Vallesiae descriptlo. 1574. fol. 26 a) ist, auf 
welche Scheuobaer aach yerwwuit Simmler sagt a. a. O.: «Annensia uallis 
nominatur: aeris sectorae eximiae honitatis hoG ioco sunt, et pagns eiusdem 
cum ualle nominis, ac alter Yeschius nomine supra confluentes utriusque 
fluuii. Iiis loci« Salsularum fons ante aiinos aliquot inueritus est, a quo 
salem coqucrc coeperant, scd liodic negligitiir, partim quod sal ex hac aqua nou 
admodum proVt' tiir : partim proptcr suni])tu.s qui inaximi faciendi sunt ut 
a'[u:i dulcis una profluens a salsa separetur : partim otiam, si uulgo credendum 
est, ri»rum opera qui sal marinum in Vallesiam uendunt/' — Es scheint mir 
luernach , dass Simmler von Balzquellen im Gau von Vesch rede und dass 
alle obigen Nachrichten sicli auf dieselben Quellen beziehen, indem die Lage 
von Vesch landesüblich schon dem Er i nge r-Thale und insbesondere der 
Unken Seite desselben, dem Ilcremciice-Thale, zugerechnet wird, 

Girard: Geolog. Wanderungen, I, p. 106. % 

Ebendas. p. 55. . 
Vol^r, ErdbelMii. U. 13 
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Wegeu nirgend die Felaart siohtbar. Die Borgne flieast in 
einer engen Sohhicht bei 500 Meter tief nnter den Thalstiifen, 

auf welchen zu beiden Seiten die Dörfer stehen, und die Thal- 
guhiiii3L;'c scheinen bis in beträchtliche Höhen bedeckt vi>ii der 
mächtigen Schuttuiassey welche bei Us eigne eine eigeuthüm- 
liche Erscheinung veranlasst ^ die unter dem Namen der 
^Pyramiden" oder j^Säulen" von U 8 eigne bekannt ist ^^). 
Es bleiben bei der allmäbligen AbwaBchung und Abtragung 
der dicken Sehuttlager, welche das über dem Zusammenflüsse 
der beiden Borgne-Bäche im VcreinigUügöpunkte des E r i n g c r- 
und des Heremence - Thaies emporragende Kap bedecken, 
gewisse Partieen dieses Schuttes stehen, tbeils weil sie von Steir 
nen^ kleineren und grösseren^ welche im Schutte vorkonuneoi 
gegen den Angriff des Kegens von oben geschützt sind^^), 
thcils aber wohl in Folge einer Infiltration bindenden Kalkes, 
durch welche gewisse Partieen des Schuttes gefestet und so 
zur Erhaltung geeignet werden. Ähnliche Yerfestungen, denen 
die letztere Ursache zu Grunde liegt, zeigen sich im Schutte 
des Bh o da n- Thaies .an den Ufern der Baspille und an 
den Hügeln von Glarey^O* 

Beill cremen ee endlich, sowohl abwärts naeh derBorgnc 
zu, als auch büdwärts gegen Mar che zu im II cremen ce- 
T h a 1 Cj tritt grauer und grüner Talkschiefer in horizontal 
1er Lagerung zu Tage; jedoch auch hier nur beschrSnkty und 
noch weiter einwärts behalten beide Thäler ihren einform^n 
Charakter 02). 

Wendet man sich siulustwäi ts nach dem Eringcr- Thal e, 
dessen vergletscherter Hintergrund mit den eisumpanzerten 
Gipfeln der Dent-blanche und Dent-d'Erin schon vom 
im Thale das Auge auf sich zieht; so stösst man eine halbe 
Stunde vor Evolena auf einen hoben, quer durch das Thal 
streichenden, schroff abgestürzten Felseridamm, durch welchen 
eme schmale Kluse der ]^orgnc und dem Pfade einen Durch- 
gang gestattet. Hier ist lebendiges Gestein: „grüne Schie* 



^ 'J Stucler: (»cologic, I, p. 368. 

^'') ,1. 1"i-»'))).h1 : ÜL-itie in die PoQuin. Alpou, p. 22. 

»•) Gii.ird ;i. a. O. 1^1. 

^2) Studcr: Geologie, I, 368. 
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fer'* in grosser Mannigfaltigkeit, Strahlateinschiefor, Ser- 
pentinschiefer, Cipollinschiefer und Quarzit. Die 
Schiehtung fllllt südwärts; in Folge dieses Verhältnisses ist 
der nördliche Abhang des Riegels so schroff, der südliche da« 

gegen sanft abgcdaclit und mit Vegetation bedeckt. Man ge- 
langt durcli denselben in die vollkommen ebene Thalfläclie von 
Evolena, die auch weiter einwärts meist von j^grttnen 
Schiefern''^ Qnarsit, Marmor nnd anderen ^metamorphi- 
sehen Gestdnen" umgeben ist'^). Dolomitischer Kalk, 
weleher an Bvolena gebrannt und zumMdrtel benutzt wird, 
Hegt oberhalb des Dorfes auf den Wiesen in Blöcken, welche 
vom östlichen Thalgehänge herabstünsen ®*). Hinter dem Pfarr* 
hause, bei der dort entspringenden, in einem gewissen Hufe 
atehendeui starken nnd anscheinend sehr reinen Quelle^ — deren 
Temperatur + 8^.7 C. beträgt — findet man grosse Felsblöcke 
von verschiedenen Gesteinen, deren innige Beziehung zn ein- 
ander wir bereits am Sasse ncire (Seite 210fF.) kennen lernten, 
dessen abstürzende Felsmassen hier etwa den Thalgrund cr^ 
reichen mögen, vielleicht auch selber hier durchstreichen. Es 
sind zunächst verschiedenartige Kalksteine, weisser Mar- 
mor, dichte gelbliche oder graue Kalksteine, dann weisse 
oder gelbliche, durch dünne, aber reichliche Lagen von weissen 
Ta]k])lättchcn versteckt dünnschicfnge Kalksteine, wilclie 
theilweise innig beigemengte Quarzsubstanz enthalten, endlich 
graue, durch Quarz-Kömer gleichsam sandige Kalksteine, 
welche sehr dolomitisch aussehen, gleichwohl sehr wenig Mag- 
nesia enthalten. Daneben findet man gemmnen weissen Quarz 
und ferner ein lieht - grünlichgraues Quarzgestein von 
splittrigcm Bruche, welches sich in vuUkuuunen parallele Schich- 
ten von >/2 bis 1 Ys Zoll Dicke absondert und dessen Ablo- 
sungsflächen mit zarten Lagen von feinen weissen oder grün- 
lichen Talkblättchen bedeckt sind, die auch das ganze Oestein 
erAHlen. Endlich ein gneussartig aussehendes Oestein, wel- 
ches ein Gemenge von feinkörnigem Quarze und lagentörmig 
vertheilten hellgrünen Glimmer- oder Talkschuppen ist, und 
welches ausserdem kleine seisiggrüiic Purtieen, wahrscheinlicii 



^) Ebendas» a. a. O. 

Mitthoflungen der Natnrf. G«8ellach» in Zärieli, II» p. 7a 

I5* 
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von feinkörnigem Epidot, enthält. DcrQuarzfela findet sich 
über der Quelle anstehend an einer mit Schutt bedeckten Halde, 
Uber welche man «a einem hdher gelegenen Steiubrache an- 
Bteigt. Er streicht hier etwa von Ost gen West und seine 
1 bis 2 Zoll dicken Schichten fallen unter 40<» sOdw&rts. Auf 
ihm liegt gleichförmig: ein bleigraiier Schiefer, welcher ein 
Gemenge von kohlensaurem Kalke, etwas feinkörnigem Quarze 
und grauem Glimmer ist. Dieser enthält hie und da Pyrit 
und bedeckt sich yerwittemd an der Oberfläche mit reichlichen 
Effloreszensen von Bittersalz^'). Demnach scheint es, daas 

mm 

er selber Magnesia enthalte. Uber diesem „Bittersaleschie- 

fer" liegt ebeiilalls gleichförmig und geschichtet Topfstein 
und Talk mit Strahlstein und Strahlstein - Asbest. Man 
sieht hieher ansteigend alle Ubergänge von Talkschiefer, 
Talk mit Strahlstein oder Strahlstein -Asbest, Topfstein, 
Ghloritschiefer, serpentinartigen Chloritschief er 
bis in Serpentin- und gabbroartige Gesteine, in denen 
die Ihuiptmasse wie ein inniges Gemenge von Ser|)entin und 
Chlorit erscheint, während die ersteren von feinen Bändchen 
eines gelblichen, schillernden Asbestes durchzogen sind nnd 
die anderen gelblich • grüne Diallag«? Blätter enthalten ^^). Diese 
Gesteine erinnern Tollkommen an das Topfstein-Lager im 
Visp-Thale, nicht minder an die Topfstein-Lager an 
der rechten Seite des Gomb ser -Thal es und desUrseren- 
Thales (Seite 47). 

Der Weg zum Torrent-Passe flihrt von dem auf einer 
Thalstufe oberhalb Evolena stehenden Dorfe Villa durch 
Weidegehänge au^ärts, und erst auf der Höhe zeigt sich der 
Fels. Es ist grauer T a 1 k s c h i e f e r , welcher südwärts fallt *^), 
und weicher sich als Einlagerung in den grauen Kalk st- hie- 
fern des T orr ent-P asses wiederfindet (Seite 212). Die 
„grauen Schiefer" des T orrent-Thales mit ihren Ein- 
lagerungen streichen durch den Gebirgsrücken, welcher jene« 
Thal vom Hintergründe des Eringer-Thales trennt* Von 
liaud^res bis zum Ferpeele-Schlunde — Combo - de - Fcr- 



M) J. FrGbel «. a. 0. p. 86. 87. 

Ebendas. a. n. O. 
»Y) Studer: aeologie, I, p. 372. 
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pede — y gegen den Ferp ecle-Oletsoher hin^ seigt sich 

gewöhnlicher „g r a u e r S c h i 6 fer^ horizontal gi lagert ^^). An 
der östlichen Gebirgswaud bis lioch hinauf gegen Br^oiia 
finden sich nur diese grauen Schiefer, in welchen in der 
li&he der Alphütten von Br^ona ^^grttne Schiefer" auf- 
treteiiy die mit dem Serpentin-Lager des Br^ona-Pas* 
8 es in Verbindmig stehen — Am Vorderrande des Fer- 
pecle-Gletschers steigt schroff ein Felskopf auf, welcher 
die Hütten von Ferpcclc vor dem andringeiulcii Gletscher 
schützt. Wir befinden uns auf der KStrcicbungslinie des Talk- 
gneusses der Pigne-de-la«L^e. Auch dieser Felskopf 
hier besteht ans Taikgneuss, der aber so sehr dem ^^grtt- 
nen Schiefer^ Shnelti dassman scharf beobachten muss, um 
ihn zu unterscheiden. Ganz ähnliche Gesteine zeigen sich 
übrigens schon in den grünen Schiefern zwischen E Ve- 
len a und Haud^res; aber die von dem grünen Talke des 
Schiefers umgebenen Mandeln bestehen dort nur aus Quarz 
oder ans weissem, dichtem Feldspathe — ,^Eurite" — f während 
in Lesern Gneusse nebst dem Quarze auch deutliche Feld-* 
Späth - Zwillinge vorkommen. Das Fallen dt-r Schichtung die- 
ses Gesteines mi siulwärts gerichtet. — Audi der Mont- 
M lue, vor welchem die beiden Hauptarme des Ferpecle- 
Gl et Sehers sich vereinigen, besteht aus TalkgneusS; der 
gleichfalls noch südwärts geneigt ist. Die Gandeeken indessi 
welche hier, yor dem hohen Abstürze des Mont-Min^, einen 
bctraclitiiLlii 11 , tiefliegenden G 1 e tsch er- S cc umschliessen, 
enthalten Blöcke von Serpentin undGabbro, die aus dem 
südlicheren Hochgebirge herstammen müssen '). Wir befinden 
uns hier im Profile des Col-d'£rin, dessen südlicher Hinter- 
grund Ton hier aus noch nicht erforscht ist Im äussersten 
Hintergrunde stehen auf dem Piemontesischen Gränzwalle die 
D en t ö - ii c ö - J> o u i| u e t i n 8 — Öteinbockhöriier — auch 
Aiguilles-rouges genaimt. Der westliche Ferpecle- 
Gle 1 8 eher bnngt von diesen Blöcke von Graniten e-G ab- 
bro, ganz von der Beschaffenheit des Gesteins ^ welches der 



Derselbe a, a. O. p. 3öö. 
Ebcndas. p. 373. 
>) Ebondas. p. 214. 
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Zmutt-Oletscher vom Fnese des MatterhorneB herab- 

tuhrt 2). 

Von der Zunahme der Gletscher in gewissen Gegenden 
der Alpeu bietet auch der Forpecle-Gletscher ein iuterea- 
santes Beispiel. Nicht allein soll eine schöne Alp längst un- 
ter ihm begraben Bein» Bondem man weiss durch Tradition, 
dass früher ein nicht schwieriger Pam von H anderes Uber 
denCol-d'Erin oder Col-d'Evolena nach Zermatt ging, 
und Hufeisen , welche, nebst Ilellebardenspitzcn; auf dem Eise 
des Gletschers gefunden sind, beweisen, dass er sogar als 
Saumpfad benatzt worde^ woran gegenwärtig Niemand den- 
ken würde'). 

Nahe bei Hand^res vereinigt sich mit der B or gne, 
welclie aus dem Ferpecle-Scliluiide kommt, ein Zufluss 
von Süden her, aus einem ähnlichen Tlialc, der Ärven- 
Schlucht — Combe-d'AroUa — oder Vall^e-dea-Dents. 
Spezielle Beobachtungen über die VerhältniBae der diese bei- 
den Schluchten trennenden Oebiigskette^ deren vorderste Spitseii 
die Bents-de-Vejuy (Vejivi oder Vesivi), die Dents-be- 
rauk — Dents-perroques, i. e. Denis picrrcuses — und die 
Avullietta-de-la-Za — Aiguille-de-la-Za, i. e. Aiguilles 
de la chaux — heissen, und welche sich an die Dents-des- 
Bouqnetins anschliesst^ sind nicht vorhanden. In seiner 
Gestaltung erinnert der Grat sehr an den Mischabel-Grat 
und, wie dieser, scheint er aus den zusanmiengedr äugten in« 
nersten Schichten der Mulde zu bestehen. Vom Col-do- 
Ili(iJ matten, welcher, diesem Grate gegenüber, das die 
Aro IIa- Schlucht vondem Val-de-Barma oder les-Die% 
dem höchsten Hintergrunde des Heremence-Thale8> schei- 
dende Gebirge überschreitet ^ erscheinen die Schichte dieses 
ganzen Kammes, den ihr, ungeftihr von Ost gen West gerich- 
tetes Streichen durchschneidet; in merkwürdiger Weise gewun- 
den und grossentheils fast senkrecht gestellt etwas südlicher 
aber in einzelnen Partieen deutlich nordwärts fisdlend^)« Dem 



») Ebcndas. p. 819. 

•■') J. Fl übel: Ucisc in dio Puaniu. Alpeii, p. 112. 
*) Derselbe a. a. O. p. 74. 
^) EbendaB. p. 115. 



— 231 — 



Anstiheiuc nach bestehen sie aus blangraiien oder c^raugriinen 
flchiefrigen Gesteinen Der Name derAvullietta-de-la- 
Za deutet keineswegs aaf Kalkfelaen dieses Berges, sondern 
ist entlehnt yod der Benennung einer Alpbütte Montagna* 
de-la-Za an seinem Fusse, die dann freilich wohl vermuthen 
Lässt, dass iu deren Nähe solches Gestein vorhanden sei. — 
Bei der Barthel omy-Kapelle, nach welcher das Ar oll a- 
Thal auch wohl Barths lern y-Thal genannt wird, herrscht 
noch südwärts gerichtetes Fallen; dieses bleibt unverilndert bis 
snm Ende des Are IIa- Qlets eher S; wo von Südwesten her 
der Otemma-Gletscher und andre betrtlchtliche Gletscher 
vou allen Seiten herabhane:en. Es ist eine der wildesten Ge- 
genden der ganzen Alpengebirge, zu welcher der Ar o 11a- 
Gletscher hinauflFuhrt , woselbst die Zeit für geologische Un- 
tersuchungen jährlich auf wenige Wochen beschränkt ist und 
wo die Gr^se der Gebirgsmassen; die Schwierigkeit der Pässe, 
jede Forschung äusserst erschweren und die Felsart vieler un- 
nahbaren Bergstöcke nur aus den Trümmern der Oandeeken 
erkannt werden kann, deren Linie an ihnen vorUbertiilut 
Nahe am unteren Theile des AroUa-Gletschers kommen 
an den Felsabstürsen der Ostseite ^^grüne Schiefer^'^ Gab- 
bro, Serpentin und serjjentinähnliche Gesteine sum Vor- 
scheine^); dann folgt ein Serpentin- oder grünju^rphyraitlges 
Gestein, welehes aus dunkelgrünen, innig mit Gümmer von 
dieser Farbe gemengten, und aus grUulichgelbea Partieen be- 
steht und jenen dunkelgrünen Glimmer auch in deutlicheren 
Blättern ausgesondert enthält. Dieses Oestein geht allmählig 
über in einen eigendiümliehen grünen Granit mit apfelgrü- 
nem Fcldspathe und zollgrosäen ansgesomlerten Orthuklas- 
Zwillingen; dieses wieder in ein grobkörniges, grauitähnliches 
Gestein aus grauem Fcldspathe, glasartigem Quarze, wenigem 
dunkelgrünen Glimmer und undeutlicher Hornblende. Es zei- 
gen sich diese Felsarten besonders in bauchig vorragenden^ 
durch den Oletscher bearbeiteten Felsen. Dann folg^ wieder 



«) Ebeudas. p. 74. 

^ Stttdoc: (Geologie, I, p. 206. 

^ Stader in Forbce: Pennin. Alpenreise. Deutsch von Q, Leonhard, 
p. 279. 
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Serpentin und kleinkörnii^cr G a bbro, eng verbunden mit 
grünen und rotbeu „G a 1 e s t r o - 8 c b i e f er n" ^welche über eine 
Viertelstunde weit anhalten. Weiter anfwirts zur Passhöhe 
gegen den Mont-GoUon herrscht „grüner" und „grauer 
Schiefer^'. Man sieht hier auf dem hreiten^ wenig zerspalte- 
nen Gletscher die Scbiclitung zu beiden Seiten niclit genügend 
klar. Bald scheint sie gegen Süden, wie unterhalb, bald da- 
gegen nordwärts einzusinken, mitunter auch vertikal zu ste- 
hen. Bei dem eisernen Kreuze, welches am Fusse des 
Mont-CoUon in 8147 H. Höhe das Joch des Ar o IIa- Pas- 
ses — Ool-d' Arolla, Col-de-Collon oder Ool-d'Oren — 
bezeichnet, fällt der dort herrschende „grüne Schiefer" 
und A r k e s i n g n e n s s deutlich nordnordwestwärts (N 30 W) 
Gleich jenseit der Passhöhe, auf der Gränze von Wallis und 
Piemont, herrscht dann wieder südwärts gerichtetes Fallen 
und dieses hält an hinah neben dem Collon-Gletscher 
und durch die Combe-d'Oren bis in*s Val-Pellina. — Der 
Mont-Collon und der ganze Gebirgsstock, welchen er krönt, 
scheint aus Arkesingneuss zu bestehen. Schichten von 
solchem sind es auch, welche an der Gränze gegen Süden ein- 
schiessen, während im Hintergründe der Combe-d'Oren 
bräunliche^ weiter vorwärts im Thale mit Syenit verbundene 
Glimmer- und Hornblendschiefer in gleicher Stellung 
sich daran lagern. Letztere Gesteine sind an der rechten Seite 
von Val-Pellina allgemein verbreitet '^). Aber hier stehen 
die Schichten derselben steil gejgen Nordwest geneigt ' 

Wir kehren zurück zur tmtersten Gabelung desBorgne- 
Thales^ nach Heremence. Das Heremence-Thal bie- 
tet zur Beobachtung der Gesteine und des Gebirgsbaues keine 
günstigere Gelegenheit dar, ak das Eringer-Thal. War 
aber das Auftreten gewisser i eisschichten in übereinstimmen- 
♦ dem Streichen und Fallen mit gleichartigen Felsschichten der 
nämlichen Streichungslinien im Einfisch -Thale geeignet, 
zu beweisen, dass die Lagerungsverbältniese , wie am Aus- 
gange der Tliäler, so auch iru Innern regelmässig gegen Süd« 



«) Stnder: Geologie, I, p. 28a 281. 
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Westen fortsetzen; so verstärken die Beobachtungen, zu welchen 
das H e r e men ce-T h al und der Grat zwischen diesem und dem 
l!iring;er-Tliale Gelegenheit bieten^ diesen Beweis vollends. 

Der Talkschiefer von Heremenoe und Marche 
ist schon gedacht. Sie sind horizontal gelaf^ert. Bei Here- 
menco selbst werden aus einem Topfstein-Lager inner- 
halb des Bereiches dieser Scliiefer Ofenplatten gewonnen '-). 
Durch den langen und engen Thalgrund von Marche oder 
Mache gelangt man hinauf bis zu einer Thalstufe oberhalb der 
Alp yrtm Meriho oder Miribi. Den Grat swischen dem 
Sringer- undHeremence-Thale krönt nahe über seinem 
▼orderen Ende der Pic-d'ArBtnol; welch«?, auf der Stro- 
cluiugslinic des Sasseneire liegend^ die Vermuthung erweckt, 
dass seine Felsniassen denjenigen des genannten Gipfels ent- 
sprechen; untersucht sind sie noch nicht. Von Evole na fuhrt 
attdlich unter dem Pic-d' Arminol vorüber der Gol-de-la- 
Hain gna über diesen Grat zu der Alp yon Meribo hinüber. 
Man steigt 7 etwas nordwestlich von Evole na, steil durch 
Waldungen in dem von Südwesten sich herabziehenden Ne- 
beathäiclien von Yoasson hinauf, in dessen Hintergrund der 
Voasson-Gletscher herabhangt. In der Nähe der auf jdem 
linken Thalabhange gelegenen Alp Yoasson gehen graue 
und schwarze Schiefer und Kalksteine zu Tage. Auch 
die Höhe des Passes (2238 M.), zu welcher man von der Alp 
Maingna durch lange Weidegehänge ansteigt, besteht nur 
aus zertrümmerten Kalklagern, Kalkbreschen und 
Schiefern* Die Westseite des Gebirges ist hier schroff und 
febig abgestürzt; über Trümmerhalden und hervorstehende 
SdhichtenrSnder gelangt man in südlicher Bichtung nach der 
Passe-de - Miribi, wohl über lüOO Meter hoch über der 
Alp vun Meribo im II cremen ce-T Ii ale. Die P^elsart an 
diesen Abstürzen ist stets Kalk und »Schiefer, von Farbe 
grau oder schwarz; nur sehr untergeordnet zeigen sich Trüm- 
mer von „grünem Schiefer^' und von chloritischem Quar- 
zite, die von h(lheren Felsstdcken herzurühren scheinen ^ 

Ebel: Mscr. Kciscnotizcn. 
Studer: Geologie» I, p. BIO, 371. 
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Der Ool-de>la-Maingna liegt auf der Strachungslinie des 

Col-de-Torrent. 

VonMeribo führt eiue schroiFe Thalstufe auf den liolien 
Thalgrund von Barma. Die Borgne bildet , über diese 
Stafe IxerabBtttraend, einen aiugezeicbneten WasserfaU. Die 
Felsart ist hochkrystalliiiiiclier Chloritschiefer, und uner- 
wartet zeigt derselbe hier auch an den Seitenwänden des Tha- 
ies vertikale Schief erung im Streichen vun Ost gen \\ est, 
während in der ganzen Umgebung horizontale oder schwach 
südwärts fallende Lagerung der Schichten herrscht. Auf der 
HiSlie der Stafe windet sich der Weg zwischen Hügeln der- 
selben Chlorits chiefer hindurch; bevor man den offenen 
Thalgrund erreicht. Es sind ausgcziiL'liiiete iuiiiclhöcker mit 
Furchen, Reifen, Riesentöpfen, Ersclieiuuiigen, wie sie gewöhn- 
lich am Baude der Gletscher vorkommen; und nuin gewinnt 
die Überzeugung y dass der Durand- Gletsch er , welcher 
gegenwärtig nur den äussersten Hintergrund des Barma- 
Thales erfUllt, sich mnst bis auf diese Stufen fast ehie M^le 
von seinem jetzigen Ende, herab erstreckt und Jeu gaiizcn, 
einem Gietscherbodeu in der That höchst ähnlichen Thalgrund 
bedeckt habe 

Südlich vom Gol-de-la-Maingna ist der Grat, welcher 
das Arolla-Thal yom Barma-Thale trennt, nur wenig 
bekannt. An den Pointes-rouges scheint in der Höhe der 

westlichen Thalwand des Aro lla-Thales dulumitischer K al k- 
stein in grosser Ausdehnung aufzutreten; derselbe liegt dort 
horizontal oder schwach südwärts geneigt *^). Vielleicht ist 
die Annäherung an Horizontalität der Lagerung mehr eitte 
scheinhare , veranlasst durch den Umstand; dass die Schichten 
hier nicht mehr der früheren Streichungslinie folgen, sondern 
gegen Süden umwenden und mehr gegen Osten fallen. 
#. Schon die Ungleichmässigkeit der beiden Abhänge des Col- 
de-la-Maingna deutete dieses Verhältniss an, indem die 
Schichtenk^pfe auf dem westlichen Abhänge des Grates her^ 
irortraten» — .Die TrUmmer, welche von dem Kamme zwischen 
dem A r o 11 a - und Barma- T h a 1 c in letzteres herabfallen, 
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von der Lantaret-Htttto bis srar Alphütte von Oheilon 

und längs dem 1) urand-G Ictsch er, bestehen fast ausschliess- 
lich aus grauen und grünen Schietern und cblori tischen 
Q u arzitschicfern. in denen auch wohl hie und da etwas 
Feldspath, erscheint y um den Ubeigang in Ohloritgneuss 
vorzubereiten. Höchst sparsam nur zeigen sich Trttmmer von 
Serpentin, Diallagschi efer und Gabbro **^). Die Fel- 
sen am rechten Rande des Gletschers bestehen unten aus 
einem äusserst dünnbiättrigen, schwarzen Schiefer, der gegen 
den Col-de-Eiedmatten hinauf in Glimmerschiefer 
Übergeht^')« DerCol-de-Biedmatten oderPas-de-l'Evd- 
que führt von St. Barth^lemy im Arolla-Thale zum 
Durand-Gletscher herüber. Man steigt von St. BarthÄ- 
lemy südwostwärts zur Aroila- Alp hinauf. Der Fels geht 
selten zu Tage; die wenigen Entblössungen zeigen glimmrige 
Schiefer und dolomitischen Kalkstein*^), welcher dicht und 
gelblich oder grau ist ^®)« In der Höhe müssen aber auch schie* 
frige chloritreiche Gesteine , zum Theü von gneuss - oder 
granitähnlichem Ansehen, vorhandoii sein, denn sie finden sich 
in den Haufen der herabgeatlirztun Trümmer-^). Nahe unter 
der Passhöhe bestehen die Trümmer, welche von den höchsten 
Spitzen herabgestürzt sind, aus glimmer-, chlorit- und talk» 
hakigen Quarz- und Kalk schiefern, hie und da reinem 
wessen Quarz und eben solchem Marmor. Die Felsen zu 
beiden Seiten des Passes, nordwärts in der Kette der Po in- 
tea-rouges, südwärts bis zum Pigno-de-l'Arolla; sind 
sehr grosse Massen jener dolomitischen Kalkgesteine, in 
die schiefrigen Felsarten eingelagert, deren Schiditen, wie sich 
dies auf dem Col-de-Biedmatten beobachten ISsst, von 
Nordnordost gen Südsüdwest streichen ^ Der nördlich den 
Pass beherrschende Gebirgskaiin 11 besteht aus schwarzem S chie- 
fer und gelblichem Dolomite, verwachsen mit weissem Mar^ 
mor und dunkelgrauem körnigen Kalkstein. Auf dem 

'6) Ehendas. ji. a. O. p. 369. 370. 

J. Frölx l: Kcifle itt die Peumn. Alpon, p. 61. 
'8) ötuder: Geologie, I, p. 369. 
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Bohmalen , gegen Westen schroff abgestttrsten Felsenpasse selbst 

hciTSclit hurlzüiital liegender ,>^M"üner Schiefer", und von 
Süden her stüssen an denaeibeu Felsen eines granitähnlichen 
Gesteins, welches aber auch nur als eine Varietät des grü- 
nen Schiefers erscheint > in welcher der Glimmer dnrcli 
£pidot, den häufigen Begleiter der grünen Schiefer, er* 
setzt ist. Dieser ^^Granit" ist es, der die reohtseitige Gand- 
ecke des Durand-Gletschers bildet--). 

Weni^ südlich vom Gol - de - Ei e dmatten läuft, am 
Fusse des Mont-russo oder Mont-rouge, ein anderer Paas, 
der Pas-des*cheYraux« Dieser kehrt gegen Westen eine 
50 Fuss hohe Felswand von Serpentinschiefer ^^). 

Die Gebirge südlich vom Pigno-de-TArolla sind noch 
nicht näher bekannt. Das Profil tiihrt ins Val-Pelliua. 
Bemerkenswerth ist das auf guten Karten so deutlich sich dar- 
stellende nordostwärts gerichtete Fallen in den Bergstöcken 
des Pigno- de - r Aroila und des Moni-Gei^e, welche 
einen Bogen bilden , der nach Westen und Süden auswärts 
die Schichtenköpfe, einwärts dagegen liic Schichtenflächen 
kehrt, am südöstlichen Flügel fast rein gegen Nord, am nord- 
westlichen Flügel fast rein gegen Ost. Uberhaupt zeigt die 
Anordnung und Form der ganzen Bergkette^ welche das 
B arm a- Thal im Westen beherrscht^ dass die geotektonischen 
Verhältnisse hier einen Wendepunkt erreicht haben. Es bil- 
det diese Kette von der Bec-de8-E8tagncs,Mcr ibo gegen- 
über, bis zum Mont-GoUon das wahre Gegenstück zu der 
Kette des Fletschhornes und des Weissmies, mit deren 
Oipfebreihe sie auch parallel geht 

14. Das Gebirge zwischen dem Bor gne- und Prinz e- 

Thale und im Fava-Thale. 

Die Lagerungsverhältnisse von B r e m i s und C h a n d o • 
Itne erstrecken sich, bei dem regelmässigen Fortstreichen der 
Schichten gegen Südwesten, auch durch das Gebirge, ans wel- 
chem in liefer, enger Thalschlucht die Prinz e hervorbricht, 

die, vom Bec-des - Estagnes und dessen Nachbargipfeln 



») Stttder: Geologie, I, p. 369. 
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entspringend^ ein kurzes, der unteren Borgne paralleles 
Thal durchläuft. Das Durchstreichen der Kalk- undGypg* 
Massen verräth sich unterhalb Sitten am linken Gehänge 
des Kbodan- Thaies mehrfach durch Kalktuff - Lager 
nut Blättern und Landschnecken und inkrustirende Waaeer- 
fölle , welche daselbst vorkommen 2*). Die Ausgangsöffiiung 
der Prinz e ist eine Schlucht, ähnlich dem Auscrange der 
Navisanche, vom Rhoda n-Th ale noch weniger beraerk- 
hfir y als dieser. Nendaz (1018M. ü. M.), das erste Dorf im 
Thalei liegt schon hoch anf demGebirge, wie dort Niouc^^). 
Das FltUschen bat steh seinen Lanf tief eingesägt in das mäch- 
tige System der anthrazitführenden Schichten, welche 
ihm, so zu sagen , den Ausgang verriegelnd^). Bei Apre an 
der Mündung derPriuze geht ein Anthrazit-Lager ganz 
unten an den Felsen der linken Thalecke zu Tage aus. £s 
aireicht Ton Nordost gen Südwest (hora 4 — 5) und ^llt unter 
45^ g egen Südost. Das Liegende dieses Anthrazites kommt 
nicht hier, wohl aber etwas weiter westlich bei eiiRiu alten 
Bergbau zum Vorscheine. Es sind zu unterst schwarze, split- 
terige Schiefer, welche mit dunkelgrauen, kalkigen Schie- 
fern wechseln I in denen weissliche Glimmer- und Quarz« 
Schnüre auftreten. Im Hangenden des Anthrazites lagern 
mürbe, sandige, schwarzgraue Schiefer. — Die Prinz e 
macht bei ihrem Austritte aus dem Gebirge einen anselmlichen 
Wasserfall. Dabei hat sie ihr rechtes Ufer stärker angegriffen, 
als das linke, und an ersterem eine steile Wand gebildet. An 
dieser kommen zwei Anthrazit-Lager zum Yorscheiney 
das eine theils im Niveau des Flusses, theils unmittelbar jiber 
demselben , das andere in 100 bis 200 Fuss Höhe. Beide stei- 
gen gegen Südwesten an und scheinen, nach den wenigen 
Beobachtungen, die über das Streiclien und Fallen gemacht 
werden können, eine Mulde zu bilden, welche ungefähr von 
Nordost gen Südwest (hora 3) streicht und sich gegen Süd- 
westen aushebt^'). Die Mulde selbst hat aber in sieb wieder 



Girard: Geolog. Wanderungen, I, p. 106. 
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melirerc Faltungen j denn die Sch i c ferse hi chtcn , welche 
man an der rechten Thalwand beobachten kann^ haben kei- 
neswegs ein gleichförmiges Streichen. l^Tan sieht sie vielfach 
gewunden und verdrttcki^ so dass auch die Anthrazit- Mas-* 
sen nirgend in ^sammenhangenden und gl^cbmllssigen Flotaen 
zu finden sind. Dao^egen sieht man in den kleineu Sekundär* 
mulden, die sich auf diese Weise gebildet haben, den An» 
thrazit in etwas grösserer Meiifj^c angehäuft; und an diesen 
Stellen allein hat man den Abbau bisher versuclit. Die Neben- 
s&ttel und Nebenmulden entsprechen skk jedoch nicht in den 
verschiedenen Flötzen, und nur das gem^nschafüiche Streichen 
und Fallen im Grossen verknüpft sie unter einander. Es sind 
bis jetzt drei Flötze beobachtet, zwei am rechten und eins am 
linken Ufer ; doch könnte das letztere vielleicht auch mit dem 
tieferen der rechten Seite ssusammenfallen 2^). Offenbar seien 
80 ist Girard's Ansicht — die Anthrazit- Massen stellen« 
wdse durch Znsammenschiebung von den Seiten angehäuft 
worden ^°) ; allein der Mechanismus einer derartigen Zusanuiien- 
schiebiinp^ zwischen den fest auf einander gepressteu Stein- 
sohichten, welche si^ umschliessen 1 möchte kaum vorstellbar 
sein. Dagegen bietet die entgegengesetzte Annahme einer 
Streckung der umgebenden Schichten wohl eine grössere Wahr* 
acheinliehkeit und eine nicht uninteressante Analogie mit den* 
auseinanJergczerrten Belemniten (Seite 25) dar. — Der An- 
thrazit an der Prinz e ist erdlo;, dunkel eisenscliwarz und 
metallisch glänzend; er hat in mancher Beziehung mehr Ähn- 
lichkeit mit Graphit, als mit Steinkohle. Seine ganze Masse 
ist durchsetzt von Spiegelflächen, ja^ jeder Brocken ist stellen-» 
weise ganz von solchen mngeben; vielleicht sind dieselben 
durch die Verschiebungen und Tiiitscliungeu in seiner Masse 
entstanden, die fast ganz aus blossen Brocken, bald kleineren, 
bald grösseren ; zu bestehen scheint. Das stimmt vollkommen 
zu der Anuahme, ^dass er durch Verdrückung eines wenig 
m&chtigen Fldtzes — sei es, wie Girard will, dui^ch Zusam- 
menschiebung des Anthrazites, oder sei es, wie es mir wahr^ 
Bcheinlicher ist, durch Dilatation der umgebenden Schichten — ^ 
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seine jetzige stellenweise angehäufte Lagerung erlangt habe. 
Mitten in diesen Ansammlungen oder au der Gräuzc gegen 
das Hangende koniUmen audi liier^ jedoch nur in dem unteren 
Fldtze, die gelbgrünen, Ünsenfönnigen Massen von Sphäro- 
siderit vor, welehe von Pyrit nnd Quanssclinürcn durchzogen 
sind. Unmitteibai Jarilbcr folgen schwarze Schiefer, die in 
ungefähr 30 Fuss Hölie über dem unteren Flötze eine kalkige 
Bank enthalten, welche mit „Sand" und weissen Glimmerblätt- 
cheo erfilllt ist Diese Lage ist sehr fest und streicht an einer 
St^e von Nord gen Süd (hora 12) bei einem ostw&rts gerieb* 
teten Fall^ unter 25^. Das obere Anthrazit- Lager befin- 
det sich gänzlich in schwarzen; etwas mürben Anthrazit- 
Schiefern. Trotz jener lokalen Abweichungen im Streichen 
und Fallen der einzelnen Theile des Schiohtensystems bleibt 
doeh das Fallen im Allgmeinen ostwärts gerichtet ^°)* 

Auch der Kalk^ weloher in der Mitte zwischen den Mün* 
düngen des Borgne>* und des Prinze-Thales das Niveau 
des E^hodan berührt, ibt am Ausgange der Prinz c vorhan- 
den; doch liegt er iiier schon wieder höher ^'). Viele Stellen 
der Felswände an der Prinz c sind mit Kalksinter bedeckt 
und 400 bis 500 Fuss über dem Wasserfalle erkennt man das 
Anstehe des Kalkes deutlich. Unter den Oerdllen, mit 
welchen die Prinze einen Theil ihrer Mündung bedeckt hat, 
liegen grosse Blöcke schwarzen Kalksteins mit weissen 
Kalkspath -Adern und Brocken von Kalk, Gyps und Rauch- 
wacke^-). Bei Nendaz treten beträchtliche Gjps-Mas^ 
sen au Tage^^)^ und eine Salzquelle bezieht yermuthlich 
aus diesen ihre Nahrung* Dass auch Quarzite oberhalb 
des Kalkes durchstreichen, ist kaum zweifelhaft, da ihre Fort- 
setzung noch weiter westlich augctrofFei] wird ^'*). — Auch in 
den übrigen Schiclitensystemen scheint der Kamm zwischen 
dem Borgne- und Prinze-Thale gänzlich mit dem Kamme 
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zwischen dem Einflsch- und Borgne-Tliale, .sowie (Irni 
zivisciicn dem Turtman- und Einfisch-Tb al e übereiuzu- 
stimmen und zu korrespondiren. Auf seiner Erstreck im g ge- 
gen Sttden treten; wie dort; Quarsit-Massen auf^^). Von 
Marche im Heremence - Thale fithrt; etwa in der Strci- 
chungslinie des Pas-de-Lona (Seite 210), ein nicht sehr 
hoher Pass, der Col-d'Drsera (2254 M. ü. M.), über diesen 
Kamm nach der Montagne - nouv eile - de - N en daz im 
Prinze-Thale-^^y Von den dort herrschenden Feisarten 
ist jedoch nichts Näheres bekannt In der Nühe des Passes 
finden sich Erze, Eupf<Mrkies und Buntkupfererz mit Fablers 
in Gängen von Dolomitspath und Quarz ^®). Weiter südlich 
deckt der grosse (Tlctscher von Prazflenri; aus welchem 
die Prinz e entspringt , das Gebirge und gestattet keinen 
Ubergang bis oberhalb Barma, von wo man aber nicht mehr 
in das Prinz e-Thal; sondern unmittelbar in das Bagnes- 
T h a 1 gelangt. Von der oberen Alphtttte von B ar ra a , welche 
in einem weiten und unebenen Kessel hoch am linken Thal- 
geh iingc des B a rm a- T»li a 1 es gelegen und von Trümmer- 
halden schwarzer Schiefer, von Schneelehnen und Grletschem 
nmgeben ist, steigt man südwestw&rts hinauf zum EculaI* 
Gletscher durch das SteingetrOmm; welches dieser vor sich 
herschiebt. An dem oberen Ende dieses Gletschers , hinter 
seinem Schrunde, erhebt sich ein zerfallenes FelsrifF von Chlo- 
r i t s c h i e f e r und chloritiöchem Q u a r z e. Uber dieses fiihrt 
der Pass des Col-du-Cr6t; ein schmale, kaum eingeschnit* 
teuer Felsgrat; der sich gegen Süden an den Hont-Pleo- 
reur — den ;;Greiner^' — anschltesst. Über eine lange Schnee- 
lehne gelangt man abwSrts auf einen tenrassenartigen; ganz 
flachen Boden, den auf seiner Sttd* und Westseite ein Wall 
von Felsblöcken und Gebirgsschutt , eine alte Gandecke, um- 
schliesst. Nur wenig imt^halb dieses Gletscherbodens stobt 
die Alphtttte Le-Gr6t; noch mehr als 1000 Meter über der 
Thalfl&che von Bagnes^^). Nach- der geologischen Karte 
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%ol\ Kalk den Moiit*Pleureur 'bilden und tau Quarzit- 

Luger nördlich neben diesem anstehen. — Die Gipfel über 
der Liapey-Alp iin oberen Barma-Thale, die Felsreihe 
der B e cca-d e-Mo tet oder Motette besteht aus schwarzen 
Bcbiefern. Der weiter sUdlich im Hintergrunde des Du- 
rand- G l et B ob er s hervorragende Mant et oderM ontblanc* 
de-Cheilon scheint dagegen; nach der Farbe seiner Schutt- 
halden, aus grünen Schiefern" oder Chloritgu euss 
zu bcsteiien ^'^^'). — 

Das Anthrazit-Lager der Prinze-Schlucht zeigt 
sich auch unterhalb Hau te-Nendaz gegen Fe und ebenso 
auf beiden Seiten des Faya*Baches*0* Fallen der 
Schichten ist von B remis her durchschnittlich ostsüdöstlich 
(StoO)*^) und bleibt so ini ganzen Gebirge bis gegen Mar- 
tin ach. Oberhalb Isdrablo; welches bereits aut der Höhe 
über der rechten Seite des Fava-Baches liegt; in so Sei- 
ler Lage; dass, wie der Volkswitz behauptet» die Hühner da- 
selbst müssen beschlagen werden ^^); wirdGyps; welcher am 
Fusse der Dent-de-!Ncndaz ansteht; aus dem Bhodan- 
Thale her sichtbar**)» 

15. Das rechte Gehänge des lihodan-Thales von 
der D ent-de-Morcles bisSaillon und Foully, Das 
Rhodan-Thal von Biddes bis Mi^ville. 

^Betreten wir noch einmal die rechte Seite des Rh od au- 
Thaies, den südlichen Abi^ang der D ent - de - Mor c 1 es. 
Im Allgemeinen zwar bedeckt diesen Abhang bis oberhalb 
baillon und Mazembre noch immer das Kalkgebirge;, 
welches wir vom Ldtsch-Thale; der Bach-Alp und dem 
Dala-Thale bis hierher als ununterbik>chene Decke verfolgt 
haben. Die Schichten neigen sich gegen Ostsüdost und die 
schroffen Abstürze der Schiehteuköpte sehen gegen Westnord- 
west oder rein gegen West^^)* Jedoch erstrecken sich nicht 

4f) Studcr a. a. 0. p. 369. 3T0. 
*»} Ebendas. p. 365. 
' Durch Druckfehler steht bei Stader: Geologie I, p. 365: JijoO. 
") Girard a. a. O. p. 110. 

**) T^ardy in Lconliard's Tasclienbnch. 1819. p. 139* 
") Stuf^er: hahrh. d. pbys. üeögr. U, p. 
Volger, Erdbeben. H. tS 
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alle Etagen Üemi mit Soliieferla^cn abwechselnden K alk sy- 
st e mos bis hierher^ sondern von Sitten bis Saillon sieht 
man die sclirofi' abgebrochenen Schichtenköpfe von mindestens 
vier Etagen liintcr einander von der Höhe der Berner - Al- 
pen Bom Bhodan*Thale hentblaofen« Dieses Verliültniss 
ist 80 deutlieh ausgeprägt, dass man es auf jeder got^i Karte 
sogleich erkennt, und Studer bezeichnet dasselbe als eine in 
niehrcrcij koiizentrisc Ik n Erhcl>un<>;eii sich dai. stellende, koni- 
sche Stratitikation der Umwalluug des Fusses der lient-dc* 
Mordes nad der in diesem vorhandenen Gesteine, welche 
derselbe als «ne „kiystaHiniaehe Zentralnasse" ansieht. Em 
besonders ausgezeiebneter Abbrach stellt sich dar als ^diches 
Gehänge des Chamoson - Thaies, wo die Schichten der 
vom Fusse des G r an d - Mo eu veran gegen Ardon sieh 
herabziehenden und in der Höhe den Haut-de<*Cry tragea- 
den Kette plötzlich sich ausheben. Westlich von SaiHoB 
aber ist auch die tiefste Stafiel des Kalkgebirges plötslich 
abgeschnitteB* Als enne ungeheare Tafel sieht sie sieh gegen 
Westen hinauf^ an den Fuss der Dent-de - Mordes angelehnt, ^ 
bis zur Grande-Garde, in welcher sie plötzlich endigt Sie 
lagert hier unmittelbar auf krystallinischen Silikatgesteineiv 
tthnlich denjenigen; welche im L 5 tsch- Thal e sich nnter dem 
Kalkgebirge verbergen. Die tieftte Staffel des KalkgebiFges 
besteht hier aus Ranch wacke und Dolomit, von schiefri- 
gem, schwarzem Kalkstein überlagert. 

Unweit Saillon entspringt % aus der Bauchwacke eine 
alkahsohe^ eisenhaltige Therme von 28^0., dasEisenwas- 
ser genannt Ihr Abfinsg mis<^ sidi dem Wasser des Sal«* 
lente-Baches bei^ welches unterhalb Saillon in den Rho* 
dan föUt. Dieses Wi(88er, von altem Rufe wegen seiner Heil- 
kraft in Hautkrankheiten**^), ist ausgezeichnet durch einen 
Jodgehalt — % im Litre — , welcher auch im Wasser 
der Sallente unterhalb des Zusammenflnsses noch zu spüren 
ist, indem er Vioo im Litre betrttgt^O* Nach der Schiob- 



*^ „Est et aUw qnicUlm fons in Yerngris prope destructoTn f>pp1(!ani 
Schell OD teptdus, qnt scabiem panat/' — Collums: de Sedanonmi Thtnnis, 
in Jos. Simlcri Vallesiae dpscr. 1574. fol. 149 b. 
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tenlage mnss die Therme von Saillon aus der Walliscr- 
Mulde autsteigen, wie die vom B rieger- und Leuker- 
Bad. Die i^^iitbiösauug der tieferen Schichten gestattet der* . 
selben hier den Auafluas. 

Der ganze Abhang westlidi tob Masembre bis sor 
Felaecke yon Folaterra, Martin ach gegenttber, und hin«» 
auf bis gegen die FouUy-Alp besteht aus Silikatgtätcineii, 
deren Schichten zwischen Saillon und Mazembre unter 
dem aufgelagerten JsLalkgebirge in völlig konformer Lage- 
rung der Straten hervortreten , aber weetwärts und aufwärts 
immer steiter und steiler sich unter denselben hervoniehen, 
bis sie endlich, Martin ach gegenüber , fast vertikal stehen. 
Jener ganze Abhang erscheint daher iu einer ungewöhnlichen 
Einfachheit mit ununterbrochen ansteigender Fläche ^ ohne ir- 
gend welche vorspringende Felsgestalten ^^). Die Gesteine^ 
welche denselben bilden ^ werden zwar wohl kursweg ab 
Gneuss bezeichnet i aber sie «eigen eine nicht geringe Man- 
nlgfiiltigkeit und sind theik Schiefer , den ^^grttnen Schie* 
fem" des Löt ach -Thal 68 und den ,,T h o n s c h i e fern" am 
Fußse der Gemmi im höchsten Grade ähniicli, theils Kon- 
glomerate oder Puddingsteine, theils reine dichte Fcldspath» 
Masse und schiefriger Felsati welcher mit Kalkschiefer 
durch die dhnShligsten Übeii^ge verknüpft ist Sanssure*'') 
hob die Ähnlichkeit dieser Gebilde mit denjenigen hervor^ 
welche in den Hügeln von Sitten auftreten; das i\ddspath- 
gCfitein bezeichnete er als Porphyr schieter. Gneuss, 
Thonschiefer und Konglomerate stehen Uberhaupt in 
dem gansen Profile, welches der Bhodan von hier bis gegen 
St Morita durchschneidet I in so innigen Begehungen au 
einende, dass sie ein unsertrennbares Ganses bilden und da- 
her längst der Ilypotlicse des — freilich plu tonisch gedachten 
— • Metamorphismus als Beweisquelle luiben dienen müssen*®). 
Ja, an der, ihrer herrlichen Aussicht wegen berühmten Fels- 
edce von Folaterra bei Branson und Foullj ist die 
Felsart ein beinahe nur aus kleinkörnigem, weissem Feldspathe 



48) Girard: Geologische Wanderungen, I, p. 112. 
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l^eBtrliender G-fanit, mit wenip^em diinkelfarbijirni Glhmner, 
fast olmo Qnnrz, dagegen mit einer dunkel graniieb- grünen, 
Bteiititähiilich( 11 Substanz^ die zuweilen in rundlichen Säulen 
Torkommt und Pinit zu sein scheint Die Schichten dieser 
Geatdne fallen Bteil dem Wasserlaufe des Rh od an entgegen, 
soweit dieser Strom in seiner bisherigen Richtung .u^ gtfu Süd- 
westen verharrt. Sie streichen daher allmählig gegen das 
Thal auS| vom Hangenden zum Liegenden später und später, 
imd jenscit setzen sie auf der link^ Thalseite fort oder neh- 
met! sich wieder anf* Von seiner pldtzlichen Wendung bei 
Martinaeh bis gegen St Moritz durehscimeidet der Rfao* 
«lan die Schichten so ziemlich, wenn gleich nicht ganz nor- 
mal; im Profile. Von Fola terra bis zu den Bädern von 
Lavey stehen dieselben vertikal hinter einander und bezeicli- 
nen die Gr&nze der Wailiser-Mulde so scharf, dess wir 
nicht veranlasst werden ^ ihnen über dieselbe hinaus zu folgen. 

Steigt man über Foullj zur Foully-Alp hinauf, so 
findet man den ganzen gtgen Südwesten auslaufenden Graty 
über welclien der Col-de-FouUy zur A lesse - Alp hinüber- 
führt, von der Pointe-de-Foully ab, aus Sclilehten von 
Gesteinen gebildet, welche Leopold v. Buch ak Thon schie- 
fer, Orauwaeke und sehr gfimmerreiche Grauwacken- 
schief et bezeichnete, und mit welchen hin und wieder 
schwarzer oder dunkelgrauer Kalkstein in dünnen Schich- 
ten abwechselt. Am Col-de-Foully wechseln mit dem T h o n - 
schiefer Schichten vom Puddingstein, welcher ein Koi^ 
glomerat aus Quarz-, Granit- und Kalkstein - Brocken ist, und 
Schichten von feinkörniger ,,G r au w a c k e" , welche voriierracht 
und welche Thonschiefer-B rocken neben weissen Feld* 
Späth -Kry stallen enthält Diese sftmmtlichen Schichten 
fallen gegen Nordwest und liegen also nirht kontoiin mit den 
Schichten des Abhangs gegen die Waiiiscr-Muide. Aber 
Über denselben, auf einem sandsteinartigen Konglomerate mit 
Quarz* und Feldspath- Körnern, welches Studer als Arkoae 
bezeichnen möchte, lagert konform die kavernöse Rauch- 
wacke mit grotesken, wild zerschluchtcten Felsen ; deren 
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Aussenflftehdii faraunrviih oder zi^^lroth gefärbt sind. Di^ 

Ii a II c Ij wac ko geht na'cli oben in schiefngen, scliwarzeuKalk- 
stein über. Es ist offenbar die Fortsetzung jener Massen, 
welche über Saillon abgebrochen sind, ein Fragment voa 
einem ScbichteBgewölbe , welches iick hier üb«r das Gebilde 
hinttberziebeii würde. Dieselben Kassen lagern anob, mteen 
dem Grunde der Fonlly-Alp g^e^n Osten foriseiEend , ohne 
Zweifel in der Basis der von Südwest gen Nordost gerichteten 
und an den Fuss der Dent-de -Mordes sich anschliessen- 
den Kette der Grand es-Fen^tres und des Grand- Cha- 
valfird, an, welche die Foullj-Alp im Osten begränxt und 
den Abstfiraen der Grande- Garde gegenübersteht. An der 
Südwest-Ecke der Fonlly-Alp legen sich auf die Kalk» 
3 c h i e f*c r- M a sa e n , welche nordwestwärts zur Alesse-Alp 
fortsetzen, die Schichten des An t hraz i t- Systems, schwarze 
oder grünlich- oder bräunlich - graue Sandsteine und rauhe 
^;Thonschiefer" welche oberhalb Oollohge ein be- 
bautes Anthrasit-Lager umschliessen^^). Diese An thra- 
aitschiefer Inlden anch den westlichen Kanun der Fr^te-r 
de-B^ron, auf welcher sie in einem viel höheren Niveau blei- 
ben, als auf den Alpen von AI esse und Coilonge, indenk 
die unterteufenden Arkose-, Thonschiefer- und Kon*> 
glomerat-Massen in dem Febenkamme derGorges über 
jenen Alpen sich erheben — ein Yerhftitniss, welches offen* 
bar in grosser Unregelmässigkeit der Hebung oder Senkung 
der Schichten seinen Grund hat. Ostwärts von der Frete^ 
de-B^ron bilden die Anthrazit-Schiefer, horizontal 
g^agert oder nordwärts geneigt, den Grund der ganzen F o u 1 ly - 
Alp und strdchen in die Kette des Grand-Ghavalard 
hinein, mit welcher sie ostwärts eben&Ils, wie die Kalk* 
schiefer und die Rauchwacke, auf denen sie ruhen, 
der Gran d e- G ar d e gegenüber abbrechen ^^). Auf dem Ab- 
hänge gegen Saillon sollte ihre Fortsetzung über der Rauch- 
wacke und den Kalkschiefern lagern, doch scheinen 
sie hier überall zerstört zu sein. Erst jenseit des Bhodaui 
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bei der Münduug der Prinz e und des F a va-B acli c s , er- 
scheinen pie wieder. — Im Grate derFrÖte-de-B^ron bleiben 
die Anthrazit- Schiefer unbedeckt; dagegen an der Ost> 
seile der Fottllj'-Alp erheben rieh Uber ihnen neue Raucii - 
waeken-Massen^ und im Hintergnmde d«r Alp schieseea 
die Gesteine des Antbraeit-Sjstems nordwKrtB i^eneigt 
gleichfaiU unter der E. a ii c h w a c k o n - W a n d der C i t r a, m - 
bles ein, eines AuBlänfcrs der ime^ehcuren Felsinauem der in 
Nord nordest über der Fouily-Alp sich erhebenden Dent- 
de-Morcles* Hier Ibigt über dieser Eauchwaeke nun 
erst die Hauptmaaee des schieftigen Kalksteine*®)^ derako^ 
naeh seiner Lagerong Ikber dem AntbraBit^Systeme» mit 
den Kalkschiefern des linken Gehänges des E, h o d a ii - 
Thaies, welche die Pontis-Kalke enthalten, zu parallelisiren 
ist. H&uchwacke und Kalkstein iallcu hier oben gleich- 
falls gegen Norden, wenn aneh nicht so stark , als der nnter 
ikiien einsdbiessende Anthrazit-Sand stein^O* Uberibnen 
lagern vielleicht auch hier Neocomien, Bvdistenkalk, 
G a u It , S e w e r k a 1 k , sicher aber beträchtliche Massen von 
Nummuliten - Gebilden, welche den Gipfel der Dent- 
de-Morcles bilden. Und diese Gebilde entsprechen somit 
ihrer Lagerung nach den Schieb tenreih 6% die in den slldUchen 
SeitenthlÜem des Bhodani muldenförmig und konform einge- 
lagert, ilher den tief sich verbergenden filteren Bcbiebten eich 
erheben, welclie letzteruii, den Lagerungsverhältnissen nach, 
auf dem Elicken des Pieraontesis ch en Gränzwailes als 
ihre Grundlage wieder zu Tage kommen mögen. Wie sebr 
sich auch die Scheu vorgefsaster und eingefleischter Theorieen 
dag^en sträubm möge» wir müssen die „grauen'^ und ;,grtt- 
nen Schiefer^' und die Gneusse, welche im Innern der 
W al 1 i s er-Mul d e in den liöclibten (npfelu emporragen, als 
Schichten der jugendlichen" Formationen anerkennen, welche^ 
ihrer Altersreihenfolge nach , als das Hangende der belemniten^ 
führenden jurassischen Schichten auftreten können; wir dürfen 
nicht erschrecken vor dem Schlüsse ^ dass die Oneusse des 
Weissborns und der Mischabel-Hörner einer der jün- 
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geren Lagerfolgen der „Krcid efo rm ation" oder, walirsciieia- 
Itcber selbst, eioer „Tertiär form ation" angehören. 

Die Kaikmassen der Citrambles ziehen sich gegen 
Nordwesten am Gebirge hinab und erreichen im Querthale 
des Bhodan etwas oberhalb der Bäder von Lavey das Hl- 
▼eau des Flusses. Bei den Sennhütten von Erbignon 
(1666M. ü.M.) auf der Nordseite des bald aus seinem oberen 
Tobel westwärts zum Bhodan hinabeilenden Jaman-Ba- 
G h e Sy gebon beträchtiich weit ausserhalb des Jaman-Tobelsy 
finden lieb in den achwamen Schiefem des An tbrasit- Sy- 
stems, welche L. v.Bnch"^) ak ,,Gratiwackenschiefer^ 
bezeichnete, die schon 1811 ihm bekannten Abdrücke und 
Verkohlunpren von Farrn: Nenropteris Loshii Br. , gigantea 
Stemb.^ tenuifolia Schloth., heterophjlla Br. , Soretii Br. , al- 
pina Sternb. , Cyclopteris venifonuis Br., Cycatheites poly- 
morphns Br*^^), Spesien, welche der devonischen ,,Stein- 
kohlenformation'* angehören, welche aber in der Taren- 
taise zwischen Scliicliten bclcnmitenfuhrendcr Gesteine in so 
reg-elmässigcn Lager unp^s Verhältnissen auftreten, dass es un- 
möglich scheint; ilmeu ein entsprechend jugendliches Alter 
nicht sQsogestehen. Auch hier, wo man in dem Anthrazit- 
Systeme des Bhodan - Thaies bei Bremis, Ghando- 
line, an der Prinse- und Faya - Schlucht die gleiche 
An thrazit- Formation unzweitclliMtt im Hangenden juras- 
sischer Scliiclitcnsystcnie in regelmässigsstei' Lap^eriing" v<;rfolgt, 
scheint es unmöglich, zu zweifeln^ dass diese i^'arrn einer jün- 
geren Periode angehören, als die belemniten- und ammoniten- 
itthrenden Schichten. Die Paläontologie widersetst sich ^eser 
Annahme. Aber die Palftontologie ist eine Er&hmngswissen- 
scliaft und ihre Theoriccn werden uns nicht blenden, wenn 
siq der unzweifelhaften Beobachtung widersprechen wollen. 
Es ist noch nicht so langOi dass Niemand hätte wagen dUrien> 
Orthoaeratiten als Zeilgenossen der Belemniten und Ammoni* 
ten für möglich zu halten. Ich sah sie zuerst 1845 in Wien> 
dann zu Hallstadt, riesige Exemplare, mit ebenso gewaBigen 
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Ammoniten vereint, im rothcn Kalke des Salzgebirges und habe 
hernach noch manch ungläubiges Olir gefunden. Heutigen 
Tages zweitelt Niemand mehr. Die Paläontologie- wird auch 
in Betreff der obigen Farm-Spesien ihre Theorie zu modifi- 
raren haben. 

Die Farr»- Schiefer von Erbignon sind bedeckt von 

grobkörnigen „Sandsteinen" oder Breschen, welche mit 
ihnen unter die drohenden Abstürze der gelben,, löcherigen 
Kauchwacke-Felseu einschiessen , die als Grundlage des 
Kalkgebirges nach den Citrambles hinauf fortsetzend^). 

In den weit höheren Kalkschichten dieses Oebii^ges 
zeigt sich noch die F eld s p a th -Bi 1 d n n g , ein ^cvkommen^ 
welches geeignet sein möchte, mauehes Riithsel lösen zu hel- 
fen. Am südlichen Fasse der D ont - de - Mordes, gegen 
den oberen Theil des Greux-de-Jamani einer Schlucht, 
durch welche der J am an > Bach sich ans demhohen Jaman- 
Thale gegen Westen herabstürzt, liegen Blöcke von Kalk- 
stein ; welche von der Höhe der Citrambles herrühren. 
Diese sind nicht allein von Feldspath-Gängen — „Eurit" 
— durchzogen, sondern von dünnen Adern desselben ganz 
durchwoben ^ '). Ist hier, wo über das Alter des betrefTenden 
Kalksteins kein Zweifel bleiben kann, die Feldspath^BiMung 
nachweisbar, so möchte es schwer sein, im Innern der Wal- 
liser-Mulde in dem „metamorphiscfaen" Znstande der Ge- 
steine einen Grund zur Bedenklichkeit gegen die Zugeständ- 
nisse zu ünden, welche in Betreff des Alters derselben durch 
die Lagerungsverhältnisse so unabweisbar gefordert werden! 

Das Brhodan-Thal besitzt von Riddes bis Marti- 
nach bereits den Charakter eines Querthaies, indem es, wenn 
gleidi in derselben Hichtung fortgesetzt, in welcher es als iso- 
klinales Längenthal längs dem inneren Rande der Wal Ii s er- 
Mulde eingegraben ist, allmälihg das Streichen der Gebirgs- 
sehichten durchschneidet. Unter Leytron schon überströmt 
der Fluss die in der Höhe bis zur Foully-Alp sich hinauf- 
ziehenden, hier unten freilich unter dem Schutte des sumpfigen 
Thalgrundes verborgenen Kalk- und Rauchwacken-M as- 
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s e n , welche am linken Thalgebänge bei Saxon bereits wieder 
hervorsteigcü. Zwiacben Saxon und Charraz treten die 
Schichten der krystallinischen Schiefer, welche an der rechten 
Thalseite den weiteren Abhang bilden , auch an der linken 
Thakeite auf; noch vor Hartinach werden sie daselbst herr- 
Bchend, und alle werden vom Khodan durchschnitten, bevor 
dcrs( Ihe sich nordwärts wendet. In diesem ganzen Ende sei- 
ner südweatlichen Erstreckung gleicht das Rhodan-Thal 
einem engen Kanalci dessen Wände beiderseits steil und ohne 
Unterbrechung fortsetsen. Auf der rechten Seite konunt bei 
Masembre noch dn kleines Thälchen herab; die Unke Thal- 
wand aber steigt ganz ebne erhebliche Einsclmitte bis zum 
Tjevron und bis zur Pi er r e-ä,- v o i e in die Höh(^ In 
diesem Tb eile des Rhodau-Thales stagniren die ausge- 
dehntesten Sümpfe , die hier auf eine Länge von drei Stunden 
Weges eine Breite von einer guten halben Stunde mit brau- 
nem OerÖhrig und dunkeln Erlengebttschen bedecken, Bwi- 
sehen denen das Vieli selbst im Soiiniier zwar weiden kann, 
aber nur eine elende Nabrung findet ^^). 

Jenseitdes Rhodan unterhalb Gharraz bei Martinach 
und' weiter auswärts nehmen sich die am rechten Thalgehänge 
ansstreichenden Schichten von Neuem auf und streichen gegen 
Sodwesten fort. Schiefer verschiedener Art, Kalkstetncy 
Gneuss und verwandte Felsarten treten in wechselnden Sv- 
Siemen und in der innigsten Verknüpfung auf, wie überall 
ringshemm am äusseren Hände der Walliser-Mulde. Weis- 
ser, grau geäderter, oft schieferartiger Kalkstein streicht bei 
Martinach in fast vertikalen, sehr steil ostwärts einschies* 
senden Schichten südwestwärts Im Schlosshügel von La- 
B a tb i a iinterlialb M a r t i n a c h stehen Schichten von schwarzem, 
im Auachiage klingendem Kalksteine ebenso, fast vertikal, 
steil gegen Osten geneigt. Dieser Kalkstein ist versteckt 
schiefrig. Unter ihm, d. h. neben ihm in der Richtung vom 
Hangenden Kum Liegenden, folgt grauer, nur schwach auf- 
brausender Dachschiefer, der bald in ein sehr festes und 
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hartes^ hell-grünlichgraues, durchscheinendes Gestein übergeht, 
welches Sau-ssure als eidspathsckiefer"; Fournet als 
lyPhonolitliftchiefer'' beseichnete. Dieses GestAUi steht 
gegenttW dem letsten HftuBem des Dorfet Batkia «n. Nor 
wenig längs der Fekwand gegen den Trient fbrtselureilend, 
glaubt mau wahren Gncuss zu erkennen ; aber die Felsart 
ist ein Gemenge von weissen Feldspath - Lamellen , welche 
ihrer Beschaffenheit nach mit dem vorhergehenden Feldspath- 
•chiefer tibereinstimmen ^^). Qoan fehlt in diesen Geatdnoy 
nur Feldspath büdel und was mm Üüt Olinimer hallen 
möchte, das sind dttnne Lagen von FeldspathBehlefer, welche 
die weihöen Fcldspathkömer umschliesaen ^^). Weisse Feld- 
spath- Gänge — „Eurit" — durchziehen diese Feiaschich» 
tan in auffallender Menge« Theilweise enthält das Gestein 
bronse^arbigen oder schwanen , sehr glänzenden Glimmer 
imd ntthert ttoh so einem Glimmenchiefer; in anderen Vari€>- 
tfttra Terschwindet ^ Schieferung and Blättrigkeit und es 
bildet sich so der Übergang zn Felsitporpby r. Immer 
aber treten zwischendurch wieder Schichten auf, welche den 
Dachachiefer von La-Bathia in's Gedäohtniaa Etirück* 
rofen« Auch Kalkstein tritt als Zwischenlager auf, aber 
er erscheint als weisser Marmor mit eingeschlossenem Ido« 
krase. Diese Felsarten halten an bis % Meile oberhalb der 
P i 8 8 e V a e Ii e. Hier folgen schwarze Konglomerate mit 
Glimmerzäment und fostverbundeucu , gerundeten oder eckigea 
Stückchen von Quarz, Glimmerschiefer ^ Granit; dann Dach* 
schiefer» die als solche ansgebeutet werden, schwanse, gÜmm^ 
rige Sandsteine mit Nestern Ton Anthrazit Über diese 
Felsarten stürzt der Wasserfall der Pissevache. Eine An- 
thrazitgrube ist auf der Höhe der linken Seite desbelben eröff- 
net. Aber noch zunächst am Wasserfalle findet man auck 
wieder Lager von hellgrUnem Feldspath schiefer mit Gän- 
gen von j^uniT, nnd schon vor Miäville ist das Gestein 
ein sehr festes, krystaUinisches Gemenge Ton Feldspath md 
Glimmer geworden ; welches sich von C^ueuss nur durch den 
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Mangel an Quarz unterscheidet ^0* ^^^^ diese Schiciiten ste- 
Imd Yertikal. Wir yerfolgen ihr Profil nicht weiter answärta, 
denn achoa haben wir den Band der WalHser-M aide voll- 
itlndig übendiritten* 

16. Das linke Gehänge des Rhodan-Th ales von 
Saxon bis Martinach; das Dransc-Thai von 
Martinacb bis Sembrancbier. 

Wo die krystalÜnischen Schiefer zwischen Saxon und 

Charraz durch das Rhodan-Thal auf die linke Seite des- 
selben hinüberstreichen, da bilden sie etwa eine halbe Stunde 
lang die Vorberge der Thalwand bis zu etwa 400 FuM Höhe. 
8ie gleichen; in ihrer Bescfaaffenheiti hier ganz den ^^grünen 
Schiefern^ des EinfiBch-Thales nnd man könnte sie 
als eine quarzreiche und sehr schiefrige Varietät von Proto- 
gyn bezeichnen'^'*). Ilirc Schichten fallen hier unter 50^ süd- 
OBtwärts ^^). Bei Saxon legt sich auf dieses Gestein an einer 
Stelle deutlich Quarzi't, an einer anderen dagegen j wie es 
scheint; unmittelbar Kalkstein. Der Quarzit, welcher 
sttdlieh vom Badehanse von Saxon hervorkommt; enthttlt 
viele Quarz -Gänge oder Lager, welche ungefähr der Schich- 
tung parallel gehen, nnd scheint daneben auch kleine Krystalle 
von Dolomit zu enthalten. Unmittelbar auf denselben folgen 
bellgraoe f kristallinische , dolomitische Kalksteine mit Sty* 
loKtheU; welche von Nordnordwest gen Sfidsttdost (hora 11-12) 
streichen und unter 50® gen Ostnordost fallen. Auf der Ost- 
seite desselben Hügels fällt derselbe K alk , bei gleicher Strei- 
chungsrichtung, unter 35^ ostwärts. Es stimmt dieses Strei- 
chen ungefähr mit der Gränze, in welcher die kiystalHnischen 
Schiefer durch das Bh od an- Thal setzen müssen, sowie 
mit der Richtung , in welcher hart neben dem Bade Saxon 
die Gesteinschichten auf einander folgen "^). Das Kalksystem 
beherbergt ein mindestens 30 Fuss mächtiges Lager von zel- 



Studer: Geologie, I, p. 360. 3G1. 362. 
**) Girard: Geolog. Wanderungen, I, p. 113. 

Ddsor in den Actes de la societ^ helv^tiqne des sciences nat* k For- 
naltnj, 18&3. p. 35. 

«0 Ginvd a. a. O. p. lia 114. 
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li^er IIa u c h w ac k (' , in (leren Zellen eine „kreidenartige", 
orange- oder rosatarbige Substanz »ich betiudet, welche Jod- 
kalium und Jodnatrium und zweifach -kohlensaures Kali und 
Natron enthält Ungeföhr auf der Streichongalime dieser 
Bauchwacke entspringt die in neuerer Zeit erst berühmt 
gewordene T Ii e r m e von S a x o n. Die R a u c Ii vv a c k e lässt 
sich gegen Südwest l>etraelitlieh weit verfolgen und ihr Jod- 
gehalt scheint sehr verbreitet zu sein ; denn noch in einer Ent^ 
femung Ton einer Viertelmeilo und 5Ü0 Fuss hoher im Ge* 
birge hinauf ist er nachweisbar« Auf der Baucbwacke^ 
welche nach aUen Bichtungen von weissen, oft bedeutend brei- 
ten Kalkspath- Adern durchzogen ist, lagert unmittelbar eine 
Bank von sehr festem Dolomite, welcher theilö dicht, theüs 
aber breschenartig ist ^ ') und somit in letzterer Varietät den 
Übergang Tom Dolomit zur Bauchwacke (vgl. S.67.68.) 
darstellt. Bemerkenswertherweise scheint dieser Dolomit 
von Jod keine Spur zu enthalten, über ihm f()l<;( ii; immer 
in konformer Auflagerung^ schiefrige Kalksteine in bedeu- 
tender Mächtigkeit Ein schwarzer Kalk schiefer streicht 
öBtlich vom Badehause von Saxon von Nord gen Süd und 
fallt ostwärts^ und- in einer weiter östlich gelegenen Wand 
streicht er von Nordnordost gen Stldstldwest (hora 2 — 2^) und 
fiRllt ostwärts unter 30^ bis 40^ Je höher im Gebirge hui- 
auf, liui so massiger tmd fester erselieinen die Kalke. Etwa 
lOOÜ ijuss hoch treten in diesen schieüigen Kalksteinen 
Spuren von Anthrazit-Schiefern und von wirklichem 
Anthrasite auf ^^). Höher im Gebirge streicht der Kalk 
von den Pontis. 

"VVie mau bei Möril und Naters, am Östlielien Ende 
der Walliser- M u Ide, die Gesteine des linken Ivliodaii- 
Ufers durch den Fluss zum rechten Ufer hinUberstreichen 
und so den Beweis der ununterbrochenen Aullagerung der am 
linken Ufer auftretenden Schichtensysteme auf die Schichten« 



«1) D^tor a. a. O. 

Derselbe a. a. O. 
YS) Oinud a. «. 0. p. 114. 
^ D^sor a. a, O. 
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Systeme des rechten Ufers liefern sieht , so beobachtet man 
dfts entsprechende Verhalten auch hier am westlichen Ende der 
Halde. Nur blendende Tbeorieen kdnnen 9 die Einfachheit der 
VerhiltDisge, welche so klar vor den Augen liegen, missachi^d, 

ra einer Scheidiuig der Gesteine des rci Ilten und des linken Thal- 
gehänges bei JSaillon und Saxon verttiiircn. Die sc iiarfe Tren- 
ooDg, welohe Studer ^ geologische Karte, wie, mit Ausnahme 
einer kurzen Strecke, längs de» ganzen Lavfes des Bhodan von 
Brieg bis gegen Martin ach, darstellt, ewischen ^jurassi* 
sehen Kalken" und problematiBchen ,,granen Schiefern" 
und „A n th razi t-8ehie fern" ist ein reines Produkt der Theorie 
und geeignet, jedes Verständniös der obwaltenden Verhältnisse 
unmöglich zu machen. Drüben das iiauchwaek en - Ge- 
birge mit der jodhaltigen Therme von Saillon wird zu 
den ^JuraBsischen Kalken" gerechnet, hüben das Bauch- 
wacken-Gebirge mit der jodhaltigen Therme von Baxon, 
iii der ganzen Lagerung jenem entsprechend, wird den ,;gr au en" 
oder „Anthrazit- Sc hie fern" einverleibt. Dieses Beispiel, 
dem hundert andere zur Seite stehen, beweist^ dass die GeO" 
logie der Alpen zu einer erdiehteten Schwierigkeit ver« 
ichroben ist, aus welcher dieselbe nur durch Rttokk^r 
zur einfachen Auffassung der Lagerungs Verhältnisse wieder 
erlöst werden kann. wie dieselbe bislu r dara-es^tellt zu 

werden pflegte ^ stand sie in dem Rufe, gewöhnlichen Men- 
schenkindern; welche nichts mit sich brächten^ als eine gründ- 
liche Kenntniss der Geognosie, wie sie auf Deutschlands Bo- 
den aus Wemer^s trefflicher Saat gewachsen, unüberwindliche 
Schwierigkeiten zu bereiten und nur der Sehergabc der hiero- 
glyphenkundigen , subalpiiii^( Ii lielvetischen Priester mit Hülfe 
der Verzichtung auf die Erfahrungen jener allzu verständlichen 
Oeogpiosie den Hoehgenuss der Eingeweihten darzubieten. 
Oönnen wir diesen Bevorzugten ihre Lieblingsspiele — aber 
filr die Wissenschaft wird es erspriesslicher sein, auf dem 
festen Boden der Gcognosic fortzubauen! 

Die Therme von Saxon entspringt, nur etwa 500 
Schritt südlich von der Landstrasse, in 1644 M. ü. M. und 
liefert in der Minute 4^ bis 470^ also im Mittel 44b Lttres^ 
somit in der Stunde S7000 Litres = 1000 Par, Kubtkfnss 
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Wasser, gewöhnlich von 24U bis G. Sdiwaiikend 
ist der Oehah dieses Wassers an Jodverbindun^en, welche an 

Zeiten fast völlig raarigeln, zu anderen Zeiten dagegen in bei- 
spielloser Menp^e vorhanden sind. Diese Verschiedenlieiten 
wechseln in sehr schnell folgenden Zeiträumen, besonders im 
Winter. Nach regnerischen Tagen nimmt der Jodgehiüt feo. 
Das Gestein I aus welchem die Quelle entspringt, enthält nach 
der Analyse Ton Pyrame Horin^^): 

KoUanMiire Kalkerde 61^7 
n MagnesU »s 8^42 

„Sand"* =086 

Gebundene Xiesebänfe = 2.00 * 
Tlionerde • . • • 1.88 

» 

Eisenozyd • . « . s=b 0.78 , davon 0.88 in aobwanen Könidien. 

Waaaer sss aa&O 

98.80 

nebst Spuren von Chlor ^ Phosphorsäare; Schwefelsäure. Aus 
diesem Gesteine kann somit der Jodgdialt nidit entnommen 
8«n* Dagegen besteht die oben erwähnte fein^igC; ;^krei- 
denartige'' Masse , welche die Zellen der henachbarten Rauch- 
wacke füllt; aus kohlensaurer Kalkerdc und koldensaurer 
Magnesia nebst etwas Kieselsäure, Thonerde und Eisenoxyd 
und ans folgenden in heissem Wasser löslichen Substanzen* 
Ans 1000 Theilen der erdigen Masse löst heisses Wasser: 

Jod = l^w 

Chlor s= 0.015 

Kalkeide = (k73B 

Magnesia — 0.278 

Natron = 0.868 

mit etwas Kali, ausserdem Spuren von Schwefelsaure Hier 
ist also ein reicher Vorrath an Jod und es kann nur noch 
der Zweifel bleiben ^ ob die Therme ihren Jodgehalt aus 
dieser Bauchwacke besiehe^ oder aber, ob dieser Jod- 
vorrath in der Bauchwacke etwa Ton der Therme selbst 
herrühre. Letzteres Verhältniöö ist jedoch aus mehreren Grün- 
den sehr unwahrscheinlich. 

'^j Girard a. O. p. 125. 

Erdmann u. March and : Jouiiial f. prakt. Chemie, Bd. 58, p. 488. 
Rivier und 1 illünberg in Erdmanu's u. MarohaDd's Journal f. praiit. 
Chemie, Bd. 59, p. 303. 
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Vmohiedeiie Analyien des Waisen der Therme ergaben 
folgende BestandtbcSle in 1000 Grammes oder 1 Liter Was- 
»er» ^^): 



KoUens&nre • 


sss 


0.037 


b 

nnbest 


« 

0.1480 


d 

a8533 


• 

0.8418 


f 

0.848 


Chlor . . • 


ssss 


0.005 


0.0110 


0.0098 


a03S7 


aoiu 


0.011 


Jod • • • • 




— 


aoeos 




0.0016 


0.0658 


ai48 


Scbwefekiore 




aafts 


ai768 


0.1800 


ai889 


ai855 


01475 


ßalpetanfture 




Spur 




Bfoc 


— * 




— 


PhospboxBftiure 




Spur 


0.0060 


Spar 


Spar 


Spar 




KieselB&nre . 




|aoo5 


imbest 


a0120 


a0095 


Spar 




Thonerde • . 




Spur 


0.0005 


Spar 


Spar 




Magiiosut • • 






0.0SS8 


Olossi 


0.0584 


a0640 


0.064 


Ealkoide . . 




aoiB 


aiftso 


ai535 


ai484 


ai495 


ai4» 


Kaiioii • «. 




OOll 


unbest 


0.0133 


a0344 


a0515 


a085 


KnU • . . 




0.017 


nnbesL 


0.0179 


Spar 


0.0193 


a084 


Eisenoxyd • 




Spur 


Bpnr 


d0005 


Spar 


Spar 




Extr«ktiT8toff 




unbest. — 


0.0880 









Nacb einer Reihe von Beobachtongen Ton Pignant, Fellen* 
berg und Rivier wechselt der Jodgehalt von O.030 Grr. bis 
0.i5€ Gl. IUI Liter, sodass also binnen 24 Stunden 20 bis 100 Kilo- 
gramme Jod durchschnittlich an die Oberfläche geführt werden« 
Brauns hat nach seinen Analysen die Verbindungen, in 
welchen sich die obigen Bestandtheile in der Therme wahr^ 
scheinlich befinden, folgendennassen bestimmt: 

ChlomaCriam == QL0188 

JodBeteioai := a0777 

Se^wefelsMiree Nskroa • . . m 00688 
N Kali , . . • — a0380 

Schwefelsaare Megnesift • • ^bs 0.1788 
Zwei&eh-kohlexisaare MsgnesU = 0.0103 
n 11 Kalkerde saa 0.8843 

0.7601 

Die wechsehiden Verhältnisse des Gehaltes an mehreren 
dieser Bestandtheile erklären sich wahrscheinlich dadurch, dass 
dieselben der Therme selber nicht angehören, sondeni dersel- 
ben zngeftiurt werden durch niedersteigende Quellen, welche 
letetere sie ans der Bauchwack« auslaugen. 

Die Analyse a TOU Fyr. Morin 1844, b von Rivier und Fellen- 
berg im August 1852, c voa Pyr. Morin im Sept 1852, d von Brauns im 
Deoemb. 1852, e von demselben !m Januar 1853, f von Heidepriem in Ber- 
lin im Jahre 1853. — Erdmann and Marchand: Joom. f. prakt Chemie, 
Bd. 58. 69. 



Digitized by LiüOgle 



— 256 — 



Früher war die Therme an dieaem Orte weit Bchwftcher^ 

noch 1847 war sie prenng und scheint auch noch keinen Jod* 
gelialt bosesRcii zu liabtii. Erst später verstärkte sie sich, 
wabrsclieiuiicii durch Erötfuuiig neuer Queiieiiwege im Inucru 
des Gebirges. Besonders schreibt man dem Erdbeben vora 
24. AttgQBt 1851 einen Einfluas auf dieaelhe zu, Ihr Wasser- 
rmchthum war 1852 vierfach ao stark, als 1847. Auch scheint 
in jener Zeit das jodführende Wasser freieren Zutritt zu der^ 
selben geiunJen zu haben '^). 

Die Therme von öaxou kann, nach dem Schichteubau 
des Gebii-ges, ihren Ursprung nur aus dem Innern der Wal- 
liser-Mttlde nehmen» ihre Armuth an schwefelsauren Sal- 
zen, im Verg-leich zu den Thermen vom Leuker-Bad, be* 
weist, dass in ihrem Gebiete die Gyps-Lager nicht so be- 
trächtlich sind, wie im mittleren imd östüclion Thcilc der 
Mulde. Die in ihr enthaltenen schwefeUaurcu »Salze sind übn- 
gens vennuthlich durch Wechselzersetzung mit Öyps gebildet, 
insbesondere das Bittersalz durch Wechselzersetzmig von Gjps 
und kohlensaurer Magnesia. Die Bauchwacke in dieser 
Gebirgsgegend ist für eine frühere Existenz von Gyps- Mas- 
sen ein vollgültiger Beweis^ die Auslaiigung der letzteren 
darf man wohl als die Ui*sache der lokalen Unregelmässigkei- 
ten betrachten, welche die Lagerung der Gebirgaschichten in 
der Umgebung von Saxon wahrnehmen iSsat. Die Chlor- 
und Jodverbindungen in der Bauchwacke scheinen selber auf 
Steinsalz hinzudeuten , welches mit dem Gypse , welelien es 
begleitete, aufgelöst und durcli den Dolomit filtrirt ist, aus 
welchem sieli die Bauchwacke bildete. 

Die Bauchwacke, aua welcher die Quelle von Saxon 
entspringt, ist völlig durchw&nnt Erfahrungen ttber die Leich- 
tigkeit, mit welcher in diesem Gesteine neue Quellen eröffnet 
und auch wieder geschlossen werden können, macheu es sehr 
wahrscheinlich ^ dass .Verzweigungen der Therme das Gestein 
in manchen Biclitungen durchdringen und dasselbe erwärmen, 
wenn sie auch, in Folge dieser Wärmeabgabe und in Folge 
des Zudrangs kalter Tagewasser, nicht selber als Therme zum 
Ausflusse konuneu. Es ist sehr möglich und wahrscheinlich, 

Nei^jalirsbUtt der Naturf. Geaelbcb. in Zürich. p. 16. 17. 
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den Thermen von Saxon und Saillon im Rhodaii- 
Thale oder in dessen Nähe nocli andere Thermen entspringen, 
ebenso wie wir weiter oben mehrere Spuren von solehen in 
der Gegend von Sidere keimen gelernt haben. Man darf 
hier an die starke Therme von 38<^ C. erinnern, welche , hart 
am Rande der Wallisrer-Mulde, aber schon aosserfaalb der- 
selben und aus einem audern geotektonisehen Bezirke entsprin- 
gend, bis vor wenigen Jahren im Bette des Uhodan bei La- 
vey sich verbarg, bis sie von einem Fischer entdeckt wurde. 
Somit ist es vielleicht nicht ungereimt, die wunderbare Gunst 
dea KKma's im Rhodan*Thale — wo »wischen Leuk und 
If artinach eine höhere mittlere Jahrestemperatur 
herrscht, als in irgend einer Gegend der Erde unter glei- 
cher Breite, und trotz der um 500 M. bis 600 M. ü. M. 
erhabenen Lage der Thalsohle — den verborgenen 
Thermalwassern suzuschreiben, welche den Boden durch- 
wSimen« 

Nicht gar weit von Saxon gegen den Col-d'Etahlon 
hinauf findet sich aucli Gyps in der Streichungslinie des 
Gyps-Lagers, welches am Fusse der D ent-d e-Nendaz 
oberiialb Is^rable anstellt. Dasselbe ist der Fall bei Oha- 
ras unterhalb Saxon. Nahe vorCbaraz verschwinden die 
krystalUnischen Schiefer auf der linken Seite des Rh od an 
noch einmal unter dem Rauch wacken- und Kalkgebirge. 
Am Wege zwischen Saxon und C h a r a z tritt der Gyps 
auf. Er bildet die Decke eines Hügels, welchen zu Saussure's 
Zeit die nach dem Lenlvcr-Bade thalaufwärts reisenden 
Kranken wegen eines geiührtichen engen Vorttbergaii^es hart 
Uber dem Rhodsn fllrchteten^O« Gy^tB, welcher Biem* 

lieh deutlich geschichtet ist, senkt sich südwärts unter Bänke 
dichten Kalksteins, welcher, von Nordost gen Südwest (hora 
4 — ö) streichend, unter 80^ gegen Süden fällt s^). Dieser 
Oyps erinnert; seiner Beschaffenheit nach, in hohem Grade 
an denjenigen vom Termen- Berge oberhalb Brieg; wie 
dort Talk , so aberziehen hier oft dünne Lagen von Steatit 



80) Giiard a. a. O. p. 2. 
">) Saussurr: Voy. IV, p. 327, §. 2119. 
'«^ Lardy in Leonhard'« TaBchcnbncb. 1819. p. IS», 
Volger, Erdbeben. U. 17 



die Schichten des GetteiiiB Auch kkiiie, br(>it^a drückte 
Massen und Plättclien dieser Substanz von capfelj^rüner Farbe 
sseigen sich in diesem Gypse^*). Dünne Schichten dichten 
Kalksteins wechseln mit den Gyps-Schic h ten ^^). 

Nahe unterhalb Charae tritt das kiystallimsche Sehte* 
fer-Oebirge wieder henror. Die Kalk -Decke stl^icht 
g(gtn Südsüdwest hinüber m's Dranae-Thal, wo wir das- 
selbe nahe vor Semhranchicr wieder antreffen werden. 
Kalkfelsen bilden die Pierre-lt-voie (2458 M. ü. M.), den 
höchsten Gipfel zwischen dem Dranse-Thale undSaxon^^). 

YonMartinach im Dranse»Thale aufwärts wandernd^ 
durchschneidet man nur Talkschiefer und gneussähnliehe 
Gesteine, welche fast vertikal stehen; bald aber minder steti 
gegen OstsüdoBt (SooO) fallen^'). Der unterste Theil des 
Thaies Iblgt dem Streichen der Schichten und ist somit ein 
isoklinales Längenthal , dessen Beschaffenheit nichts gemein 
hat mit dem in der Fortsetzung seiner Direktion liegenden 
Qaerthale des Bhodan unterhalb Martinach. — In sttd- 
ostwärts fallenden Talkschie fern brechen auf der Höhe von 
C h e ni i n zwischen dem R h o d a n - und dem Dranse-Thale 
Lager von Magnetit. Die breite Hochfläche, auf weicher die 
Gruben liegen, in welchen dieses Erz ausgebeutet wird, ist 
ausgeneielmet durch eine weite Aussieht auf die Gebiige der 
B«rner», Waatländer - und Savoyer-Alpen. Sie bil* 
det eine Vorstufe. In ihrem Hintergrunde gegen Südost erhe- 
ben sich die von Oharaz über diese Höhe herüberstreichen- 
den Kalkmassen, welche^ konform den Schiefern au%e- 
lagert, wie diese südostwärts einschiessen ^^). Wo eine halbe 
Stunde oberhalh Martin ach das bis dahin Ton Nord gen 
Sttd laufende Dr^nse-Thal die lUchtang Ton West gen Ost 
annimmt und ein reines Querthal wird, in welchem der We^ 
einige Standen weit in einer nur 26 Schritte breiten Schlucht, 

Brocliant in den Annales des roines. 1817. p. 273. 

Urocltaiit im Bulletin de la societ^ pliUom» de Paria. 181G. p* 61. 
Leonhard'8 Taschenbuch. 1817. p. 220. 

®*) Derselbe : Ann, des mines. 1817. p. 272. 
•«) Girnrd: Gcoh)g. Wanderungen, I, p. 57. 

Studer: Geologie, I, p. 1G9. 17a 

Derselbe a. a. ü. p. 17&. 
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theilweisc durch die in die Felsen gesprengte 20U Fuss lauge 
Galdrie-de*la-Monuaie, an der in tiefem Schlünde toscn- 
desk DranBe fortläuft, bestehen die Thalw&nde zu beiden Sei- 
ten des Flusses aus einem sGiiieingen Gkmenge von Quarz 
und Glimmer, dessen natürliche Felsplatten in der Architektur 
der Bewohner jener Gegend mancherlei unmittelbare Anwen- 
dung ünden. Die am rechten Ufer der Dran sc besonders 
ToUkommen entblösslen Schichten streichen ron Nordnordost 
gen Südsüdwest und stehen fast Yertikal, wenig gegen Ost- 
südost geneigt ^^). Die von der Dranse bei der Brücke ober^ 
halb Bevern ier geschnittenen Felsen stehen im Allgemeinen 
vertikal imd sind von zwei Absonderungssvstemen durchzogen, 
von denen das eine auch vertikal, das audere dagegen hori- 
sontal läuft. Bei Bovernier wachsen in diesem Thale die 
loteten Beben. Wetter aufwärts führt der Weg eine Strecke 
weit durch berrliclie Waldung. IXe Gesteine bestehen hier 
überall aus dem schon erwähnten Quarz-Glimmers e hie - 
f e r und grünem Feldspat Ii - Gestein ^^). G orad e der Mii n- 
dung des Val-de-Champsec gegenüber, welches westlich 
hinter dem Mont-Catogno sich herabzieht, stehen Schichten 
derselben Feklspathsehieler, wdche bei La-Bathia auftre- 
ten®*). Der Mont-Catogne besteht ans den von der Hoch- 
fläche von C h e m i n gegen Sudsüdwest fortstreichenden Scluch- 
ten. Auf der Ostseite seiner Pyramide senkt sich das diesen 
Schiefern im Hangenden angelagerte Kalk -Gebirge als ein 
System ungeheurer Tafeln .gegen Sembranchier und Or- 
si^res im Entremont - Thale hernieder; es ist die Fort- 
seteung der Ealk-Massen, welche tiber den Höhen yon 
Chemin sich erheben ^^). Höchst interessant ist der Beob- 
achtungspunkt etwa eine Viertelstunde unterhalb Sembran- 
chier, woselbst die Glimmerschiefer- und Kalkstein- 
Schichten ihr Lagerungsprofil in ausgezeichnetster Deutlich- 
keit darstellen. Die Schlucht^ in welcher die Dranse tobt^ 
hat sie sSmmtlich durchschnitten^'). Die Schiebten beider 

«•) SAUMue: Voy. II, p. 478, §. 1098. 
•0) Deitelbe a. a. O. p. 477, §. 1086. 

Ebol: Ibc. Beieeiiotiaeii. 
^ Stader: Geologie , I, 171 175. 
*>) Ebel: Mac. BeiMnotisen. 

17* 
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Ufer korrespondlrcn einander p;enau und sind iinter 45" ire- 
ncip^t; aber ihr Btreichon ist Tiicht ganz einfiirniig, somit i n 
wendet sich, wie um ein ginicinsames Zentrum^*). Dieses 
Zentrum ist der Stock des Mont-Gatogne, welchen die 
Schichten des Kalk-Gebirges einigermassen mantelfönnig 
iimlagem. Überall erblickt man auf der Südseite des Thaies 
pyramidale Gipfel von Kalk, dessen Schichten ^ stark genei^y 
sich ^egen Westen an die Q u arz - G limni er s ch i e f o r-Mas- 
8 e n anlehnen. Nördlich von S e m b r a n c Iii e r sind die steil 
geneigten Kalkschichten so jäh von der Dranse abgc- 
rissen; dass üire Felsmassen jeden Augenblick niederstttraen 
sn müssen scheinen®^). 

Die Art nnd Weise ^ in welcher sich hier das Kalk- Ge- 
birge den Schichten der krystallinischen Schiefergestebe des 
Mont-Catogne auflagert, vergleicht Stnder mit den völlig 
analogen Lagerungsverhältnissen analnor-or Gesteine bei Möril 
und Karon®^). Die Übereinstimmung ist eine vollkommene. 
Auch fuhren diese Schiefer am Mont-Catogne am nörd- 
lichen Abhänge Erae, wie im Lötsch- nnd B alt schieder- 
Thal e^ Kupferkiese und Bleiglanze in flussspathreichen Gftn- 
gen, welche früher ausgebeutet worden sind. Doch stand der 
Bergbau schon zu Saussure's Zeiten stilP')» — Sembr au- 
ch ier ist der Kalkfels dünn seh iefrig; Farbe und Beschaf- 
fenheit wechseln vielfach. Man findet auch grauen j^rohkör- 
nigen und blaulichen marmorartigen Kalk, zum Theii reich 
an ailberweissem Glimmer ^^). 

17. Das Bagnes-Thal; Val-Ollomonf ; Val-Pellina. 

Bei Sembranchier treffen da^ Bagnes-Thal und 
das Ijintremon t-Thal zusan^men; der letztere Name wird 
auch wohl auf den unteren Theil des Dräns e-Thal es aus- 
gedehnt Wir folgen zunftchst dem die unmittelbare Fort- 

^) Sananira: Voy. n, p. 476, §. 10^. 
**) Derselbe a. a. O. 

Studer: Qeoloj^e, I, p. 177. 
*^ BernoDlli: Tasebenbuch d. sobweis. Mineraloge, p. 21 & — Oaejr- 
mard: Mineralogie da Depart da Simplon. — Leonbard*« Taacbenbacb. 1817. 
p. 253. — Stnder: Qeolo|^e, I , p. 17&. 

SauMare: Voj. p. 472, §. 1019. 
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Mizdn^ des bisber dundiscbritteneii QuerthakB bildenden Val* 

d e - B a g 11 e 8 ; dessen Name , Babdea V allis , Vall^e - des - Bains^ 
von den ehemaligen berühmten Thermen herrührt, welche in 
diesem Thale sich befanden ^^), welche aber laugst verschwun- 
den und vermutblich im Jahre 1595 durch den Ausbruch des 
Getroz»Glet8cber-See's, welcher den Hauptort des Tba* 
lesy Bagnes genannt^ yernichtete^ gleicbseitig verschüttet wor- 
den sind« Das acbt Stunden lange Bagnes-Tbal ist im 
Allgemeinen ein Querthal, welches sich daher an allen Stel- 
len, wo besonders teste Gesteinschichten dasselbe durchstrei- 
chen, stark verengt, während es dagegen zwischen diesen 
Verengungen sich zu flachen und breiten Thalgrtinden erwei- 
tert ^nr der untere Tbeil des Thaies jedoch, bis oberhalb 
Chable, hat den Charakter eines reinen , das Streichen 
der Gebirgsschichten normal schneidenden Querthales; der 
obere Theil schneidet das Streiclien der Schichten unter einem 
sehr scharfen Winkel und nälieii; sich der Streichungsrichtung 
so sehr, das» das Thal hier fast zum Längcnthalc wird. Das 
Querthal steigt rein von West gegen Ost, das obere Thal von 
Kordwest gen Südost. Im unteren Thale bildet das Kalk- 
Gebirge beide Abhünge« Glimmrige, graue Kalkschie- 
fer — „graue Schiefer'* — mit schwaraen Schiefern 
wechselnd, fallen unter 45*^ gegen Ostsüdost (SooO) dem 
Laufe der Dranse entgegen. Bevor man den jetzigen Haupt- 
ort, Chable, erreicht, sieht man einen Steinbruch eröffnet, 
in welchem die festen Kalkschiefer - Tafeln zum Ge- 
brauche als Dachplatten gebrochen werden. Die Tafelablosun«« 
gen riüd mit GUnuner bedeckt. Der reine schwarae Kalk 
weehselt mit Kalkbreschen welche an die Gemmi er-i 
innern. Das Fallen ist stets ostsüdostwartö (S. roO) gerich» 
tet^). Bei Chable befindet sich eine eisenliaitigo Quelle, 
deren Beschaffenheit nicht näher untersucht ist- — Das Durch-: 
streichen des Anthrazit-Systemes ist im Bagnes>Thale 

Schinner: Description du Depart. du Simplon. Sitten 1812. p. 499. 
^) Bericht über die VerhiltniBse des Bagnethalee im Gaot. Wallis in Hin- 
sicht der Sicherheitsmassnahmen gegen die Wirkungeii des unteren Getiox* 
gletschers. Zürich 1821. p. 4. 5. 

Stnder: Geologie, T, p. 883. 384. 
3) Studer «. a. O. p. 384. 
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aioht bekannt Oberhalb Chable, an der reckten Tbakeite 
gegen den Col-d'Etabloni an^ bei St ChriBtopfai Ye^ 

bier wnd Changremont, sowie bei Sarrayer treten Gyp»- 

MiiBseii auf*), während oberhalb Ictztcien Ortes der Käme 
des Mont-la-chaux wieder auf Kalk hindeutet. In der 
^äbe von Montet beginnen die Öchieter mehr den Charak- 
ter vonTalk- oder Glimmerschiefern anzunehmen; doch 
bleiben sie inoaer sebr kalkreieb nnd £silen oft in den Ohap 
rakter glimmriger oder taUdger Kalkscbiefer sartick')* 
Wo das Streichen der Schiebten sich erkennen iSsat, da inid 
es vom Thale zwar geschnitten, aber die Lagerung ist immer 
liacher, allmählig fast horizontal geworden^). Oberhalb Bra- 
rayos bezeichnet Studer's geologische Karte ,^gr üne Schie- 
fer" nnd Hornblend - Gesteine, welcbe von Bar ma im 
Heremence-Tbale hierher durchstreicben aollen. Vennutk- 
lich fiind im Gebiete dieser Sebiefer der ehemalige Bergha« 
in diesem Thale statt. Es soll im Jahre 1490 ein Silber- , im 
Jahre 1760 ein Kohalt-Erzbau im Gange gewesen seiu 
Auch hier wurden die Kobalt -Erze von Nickel -Erzen beglei- 
tet, wie im Ein fisch- Thale®). — Bei der Brücke von 
Manvoisin am Fusse des Moni- Pleureur streicht eine 
Kalk -Masse durch das Thal, dorch welcbe die Dranse 
in einer hei 100 Fuss tiefen Felsenklnft sich durchwindet *)* 
Es ist dunkelgrauer, auch schwarzer und weisöer, theils dich- 
ter, theils körniger Kalk, schiefrig und mit vielem Glimmer 
auf den Ablösungen ^^). Derselbe setzt mit schwachem, nord- 
wärts gerichtetem Fallen in den Mont-Plcureur über, des- 
sen Körper bis an einer beträebtüeben Höbe keine andere 
Felsart zeigt. Aach diese K al k -M as se soll in'a Her em e n e e» 
Thal binttberstreiohen und sfidwftrts ycm Col-du-Grdt mit 
Quarzit in Verbindung stehen (Seite 240) "). 

*) Ebel: Msc. Reiseiiütizcn. — 8tud«r: Geolog. Karte. 
^) Ebel: Msc. Kcisenotizen. 
*^) Ebendas. 

') Ebel: Anleitung, die i>chwou zu bereisen. Aii8gabe 2. II, |>. iiO. 
*•) Bernoulli: Taschenbuch d. Schwei«. Mineralogie, p. 4215. 5217. 
^) J5tmlcr: Geologie, I, p. 3Ö4. 

Deraclbe u. a. 0. — Ebel: Msc. Iwcisenotizen. 
*•) Geolog. Kai-te. 
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Oberhalb der Brtteka ^€11 ManToiBin bangt hooh Uber 
einer Fekwand der rechten Thalidte der GetroK^Glet** 
ftcher^ vreleher Tom MontoGetroB diireh ein Thal zwischen 

diesem Bcrg-e und dem Mont-Pleureur herabsteigt. Hier 
€rei^n(*t sich von Zeit zu Zeit ein beträchtlicher Absturz der 
Kkmasse. Im Jahre 1818 ward in Folge dessen das Bag- 
nes-Thal der Schattplata eines furchtbaren Ereignisses. Von 
1815 bia 1818 stürzten so beträebtUcbe fiiskaten in das Thal 
herab y dass ein regeneruier QletsoberwaU von 600 Fuss Höhe 
vmd 800 FufMi Dicke entstand, dessen Dnrohbrechnng durcb 
das Wasser den dahhiler entstandenen; ungeheuer autgestauten 
See'ß das ganze Thal bis Martinach hinab verwüstete. Ein 
gleiches Ereigniss war das schon oben erwähnte von 1595 
(vergl. die Chronik). Vergeblich liatte man zuvor versucht, 
einen langsamen Afaflnss des Wassers durch die Führung eines 
Kanäle einzuleiten. Ehe dieser genügend Torgesebritten war^ 
wich das Eis und der Brach erfolgte i^. 

Bei den Hütten der Getroz-Alp streichen zu beiden 
Seiten des Thaies, ziemlieh hoch au den Gehiingen, Lager 
von Serpentin imd Topfs t ein durch das über dem K a 1 k e 
von Mauvoisin^ wie unter demselben, lagernde System tal- 
kiger und glimmriger Schiefer'^). Die geologisohe Karte 
giebt am Mont-Getroz Serpentin an. Die Sehiobten er« 
scheinen zu beiden Seiten des Thaies fast horizontal; schwach 
nordwärts geneigt. Das Thal ist auf ihrem Streichen einge- 
schnitten und das wahre f allen daher vermuthlich gegen .Nord- 
ost gerichtet. 

Ein Engpass &ihxi aus dem flachen, ringsum von hohen 
Gebirgen umschlossenen Alpboden vonTorembec oder To« 
remb^ am Fnsse des Mont-Getroe in das wdte Zirkus«, 

thal von T z e r ni o n t a ii e oder 0 h e r m o n t a n e, wo sich eine der 
grossartigsten Ansichten der Alpennatur entfaltet. Mont- 
Com bin, Mont-Avril, Mont-Gel^ beherrschen das Thal 
von Westen, der Grand-Oterama in Osten, eine zackige 
Felsreihe mit der Becca-de-Or6te-s6che und Tourma- 
oder Trumma-des-Bottcs schliesst den Hintergrund gegen 



S. den nntcr ') angeführten Beriebt 
*3) Ebel: Msc Beiaenotizen. 
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Süden and blickt dort in's Piemontesiscbe Val-Pellina hinab. 
ZwiBchen allen diesen Gebifgen hangen mfiditigo Gletscher 
nieder; der Dnrand-Gleiseher von der linken Tkal^ 

Seite, zwischen Mont-Combin und Mont-Avril herab- 
steigend, hat das Bett der Dranse im Thalgrunde über- 
schritten. Zwischen Mont-Arril und Mont-Gel^ kommt 
der Gl acier-'de-Fen 6tres herab, über welchen der Col- 
de-Pen^tres nach Ollomont im Val-Pellina fiihrt; iwi- 
•oben Mo nt-G eirund Tourma-des-Bouos der Glacier* 
d'Ayas**), über welchen der Crestaseta-Paes (Col-de- 
Crctc-scche)nach Biona inVal-Pellina leitet. Zwischen der 
T o u r m a-d e 8 - B o u c s und dem Grand-Otemma aber ließt 
der G rand - Glacier - de - Chermontaue, welcher, von 
Osten herabkommend, den Ubergang zum Glacl er-de-Vui- 
bea möglich macht, einem Zuflüsse des Aroila- Gletschera 
Bwiachen dem nördUchen Fmse des Mont-Collon und dem 
Pigno - d'Arolla. Der Glacier- de - Fenötres, Gla- 
c i e r d ' A y a s und Glacier-de-Tourma-des-Boucs ver- 
einigen sich mit dem erossen Tzerraontane-Gletscher. 
Die Gandecken dieser Gletscher enthalten i^graue" und 
„grüne Schiefer'', Kalksteine, Serpentin und grob* 
körnigen Gabbro. Der Glacier-de-Breney oder Brena* 
Gletscher, welcher nördlich neben dem Grand -Otemraa 
westwärts herabhangt, bringt yorherrschend Arkesin- Gra- 
nit vom Gebirge der Ostseite aus der Nachbarschaft des 
Pigno-d'AroUa herab. Der Grand-Otemma selbst ent- 
hält grünen Talkgneuss, welcher nach dem Hintergrunde 
zu immer mehr die schiefnge Stroktur verliert und auf dem 
Col-de-Crdte-sdche in einen schönen Granit mit folass- 
rosenrothen Feldspath-Krystallen übergeht Aber ol>eilMlb 
der Sennhütte Chanrion oder Champrion am Westab- 
hange des Grand-Otemma befinden sich S er p entin- und 
Topfstein-Lager '^), und das ganze gegen Ghermou- 

'*) Nicht zu verwechseln mit dem p:loichiiamigen Gletscher im Hinter- 
^prunde des Barma- Thaies oberhalb Heremencc ! 

**) Gleichnamig mit dem Gletscher im Hintergrunde des Vai-d^Ayas «m 
Südabhange des Breithorns, westlich vom Monte -Kosa. 

«•) Studcr: Geologie, I, p. 212. 
Ebel: Msc. Reisenotizen. 



^ kj 1^ o uy Google 



— Ä6Ö — 

t an e gewandte Gehänge dieses Berges scheint nur aus r a n e n" 
und „grünen Schiefern*' au bestehen ^^), so daas abo die 
Gneuss-Massen nur auf der Höhe und auf der Ostseite 

gegen den Pigno-d Aroila zu liegen sclieinen. — Der 
Glacier-Durand bringt von der Ostseite des Mont-Com- 
bin Blöcke weissen Marmors herab ''*^). Dieser und andere 
Oletscher des Tzermontane-Thales fUhren auch Blöcke 
von Granity velche dem grünen Granite des Arolla« 
Gletschers (Seite 2B1) nahe verwandt smd ^^). — Die Kette 
des Hont-AyHl auf der Nordseite des Col-de-Fen6tres 
besteht vorherrschend aus ,,grauen" talkigen Schiefern 
mit Partieen von ;,p:rünen Schiefern", die zuweilen in 
Serpentinschieter und massigen Serpentin übergehen. 
In der Höhe sieht man audi Kalk eingelagert. Aus ähn- 
lichen Gesteinen und aus talkigem Gneuss bestellt auch der 
Mont-Gel^; welcher die Sttdseite des Passes behemeht* Das 
Fallen der Schichten im Hintergrunde von Taermontane 
ist allgemein gegen Oststidost (ScoO) genchtet^')« Kine steile 
Stnfe filhrt von den Ruinen der alten Schirmhüttc, die frülier 
auf der Höhe des Col-de-Fen6tre8 stand, über Schnee und 
Schutthalden abwärts auf die Wmdgehinge der B a 1 m a - A 1 p^ 
Auch hier berracht im Thalgmnde und auf beiden Seiten slld* 
ostwftrts fallender ^grauer^'und ^^grüner Schiefer''^ aum 
Theil mit weissen Mandeln oder auch Adern, die fast wie 
Kreide aussehen und ein inniges Gemenge mikroskupischer 
Quarz- und Feldspath - Partikelchen zu sein scheinen. Die 
Felsart geht an vielen Stellen in talkigen Gneuss über. Im 
Abstände weniger Schritte bestehen an einer Stelle jene Man* 
dein noch aus der kreiden&hnlichen, matten Substanz, an der 
nSc^sten aber, die man ansehlägt, sind die Mandeln perhnut- 
terglänzender, krvstallinißcher Feldspath, mit welchem derber, 
durchseheinender Quarz verwachsen ist. Ein neuer Absturz 
fUhrt von den Bai nia- Hütten über sudostwärts fallende 
^ygraue Schiefer^' hinab in den Hintergrund des Thaies 



'») ßtnder n. a. O. p. 209. 

Derselbe a. a, O. p. 384. 
«") Derselbe a. a. O. p. 281. 
»•) Ebendas. p. 209. 
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von Ollomont Die aofarofien Abalürse de« Mont-Com* 
bin nnd Mont-Velan^ welche dietM Thai mnf der Nord* 

Seite kesselaidg luiiscliliessen , zeigen keine andere Fclsait. 
Aiicli die Kupferkiese, welche frülier in den, nun zerfallenden, 
ausgedehnten Hüttengebänden verschmolzen wurden; waren 
ani' der rechten Thalseite, wie es scheint , ^^grUnemSohie-» 
fer" untergeordnet^^). — In der Oebirgakette dagegen, welche, 
sttdlieh anden Mont-G-el^ steh anschliessend, als linkes Thal- 
gehUiige des Olioniünt- Thaies iiacli Val-Pellina »icii hiuab- 
zieht; findet man ein anderes (iestein, einen granitisclieii 
Sjenit, die Grundmasse von grauer dichter Feldspath- Masse, 
mit wasaerhellem, glasglfinae&dem Quarae, lichten, grauen Feld* 
spath-Krystallen und schwaraen Hornblende «Kiystallen. Im 
rechten Thalgehänge von Val-Pellina geht dieser Syenit 
in ein schietViges Gemenge von Feldspatb mit braunem Gliiu- 
mer und Granaten über, welches adem weise in Granit Uber* 
geht und unweit Oyace auch ein Marmor-Lager nm- 
sohliesst Diese Gesteine fallen steil gen Nordnordwest (N40 W). 
Weiter aufwärts im Val*PelHna, gegen Bionnas, in dnem 
Eiii;paöse, wo die Thalstrasse auf der Nordwestseite des Tha- 
ies in den schroffen Gebirgsabhang eingeschnitten ist, treten 
Glimmerschiefer und Hornbl endeschiefcr auf, in 
welehen einst Kupferkies -Bergbau betrieben wurde, und deren 
Schichten ebenfalls steil gen Kordweat, aber mehr westwftrts 
(N50W) fallen. Diese Gesteine halten an bis hinauf im Bion* 
naz-Thale nach Pr er a y en, einer scliüm 11 Alp am Ausgange 
der Combe-d'Oren (Seite 232)-^). In dein Gegensatze des 
sUdostwärts gerichteten Schichtenfalles un Ollonion t-Thale 
und des nordwestw&rts geridifeeten Schichtenfalles im Yal- 
Pellina findet Studer wieder eine uuTerkennbare Annälie« 
rung zur „Fächerstruktur" 2*), 

18- Das E ntr emon t-Thal. 
Das Entremont-Thal, welches von Sembranchier 
sich hinaufzieht zur Passhöhe des Si, Bernhard, ist un 

s^) Btuder: Geologie» I, p. 209. 
2^) Dernclbc a. a. O. p. 210. 211. 
>4) Ebendas. p. 211. 
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AUf^emmnen fm »oklinales Längenthal« Auf der Streiehang»- 

linio der Schichten eingeschnitten, wird es in seinem linken 
Gehänge von den Schiclitcntiächen stell ostnordostwiirts ge- 
neigter Felötiifehi, in seinem rechten Gehäuge von den Schich- 
tenköpfen konform geneigter und jenen aufgelagerter Schieb* 
ten Systeme beglmtet. Aber nur in seinem untersten Theile bta 
Orai^res und wieder in dem obersten von St. Petersburg 
— St. Pierre - Mont- Joux — bis in die Nl&be der Pass- 
höhe besitzt es diesen Charakter in der vollen Reinheit. Von 
Orsi^res bis St. Petersburg schneidet es die Richtung 
der Schichten unter einein scharfen Winkel und besitzt daher 
zugleich etwas von dem Charakter eines Querthaies« — Die 
kolossalen Kalktafeln des Mont-Catogne senken sick 
Yon Sembranchier bis Orsi^res ununterbrochen gegen 
das Tbal herab , immer unter 45^ oder auoh steiler oststtdost* 
wärts (So5 O) fallend ; gegen O r s i r e s ist das Fallen in Folge 
der schon oben (Seite 260) erwähnten manteltörmigen Umla- 
gerung des Mont-Catogne sUdw&rts gerichtet ^^). Die Strasse 
hat zwischen Sembranchier und Orsi^res häufig das 
Gestein dieser Felstafehi aufgeschlossen. Es ist Überall den 
Bchwarae und graue gUnnnrige Kalk^ welcher mit schwanen 
Schiefern wechselt '^). Nahe unter Orsi^res sind derglei- 
chen Schiefer entblösst ^'). 

Bei Orsiöres gabelt das Thal sich abermals, indem das 
Ferret-Thal hier ausmündet ; doch behält das Ent r e m ont- 
Thal vorherrschend die frühere Kichtnng bei and folgt in 
seiner Totalrichtung bb St Petersburg hinauf genau dem 
magnetischen Meridiane, NioW — SioO^^). Die Strasse befindet 
sich bis Liddes stets in glimmrigen, grauen Kalkschie» 
fern, welche unter mindestens 45^ ostsüdostwärts (S05O) fal- 
len ^^); und deren Streichuugsrichtung von der Strasse und 
dem Thale unter einem Winkel von ungefiihr 45^ geschnitten 
wird. Im Kleinen wechselt die Richtung so^ dass das Thal 
eigentlich aus vielen kleinen Lftngenthftlem und Qaerth£lera 

2») Ebelidas. p. 383. 
Ebend«8. a. «. O. 

2^) Saussure: Voy. U, p. 475, 1023. 

Derselbe a. a. O. p. 472, 1019. 
2») »tuder A. a. O. p. 363. 
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Bittiiiiiiiengesetat int — Sehon eine Yierteiineile oberludb 
Orsi^res findet man harten, ebenichiefrigen oder btittrigen, 

glimrarij^on Kaik^ fast vertikal stehend, genau in der Rich- 
tung des Thaies streichend ^*^'). Diese glimrariiren Kalkschie- 
fer nehmen bald an Glimmer so sehr zu, dass das Gestein 
den Charakter eines Glimmerschiefers erhält Statt des 
Kalkes erscheint nun swischen den GlimmerUättchen auch 
Qnarz, seltener Feldspath Bei St. Petersburg herr- 
schen dergleichen Quarz-Glimmerschiefer^^). Bei diesem 
Orte vereinijT^en sich zwei Bäche, beide Dr an se genannt, die 
D r a n s e - d e - S t. B e r 11 a r d und die Dranse-de-Valsorey. 
Die letztere kommt von Südosten herab, durch eine tiefe 
Schlucht, welche von der St* Bernhards -Strasse über^ 
schritten wird, ans dem Valsorey oder Val-Orsey, indes* 
sen Hintergrunde sich die vergletscherten Abh&nge des Mont- 
Combin und Mont-Velan verschränken. Steigt man von 
St. Petersburg hinauf, so kuiiiint man über Fels in von 
glimmrig - schiefrigem Charakter, welche mit dem Thale von 
Nordwest gen Südost streichen und fast vertikal stehen^'). 
Diese Schiefer sind Ton denen des £ n t r em ont-Thales 
nicht dnreh eine bestimmte Oränze geschieden, verlieren aber 
den Charakter des Qnarz > Glimmerschiefers allmählig 
und nehmen den gemeiner grüner Sehieier an ^*). — Der 
Valsorey - Gl etscher, ans welchem die Dranse dieses 
Thaies abiliesst, entsteht aus der Vereinigung des vom Com-' 
hin von Osten herabsteigenden Glacier*dc-Tzeudej und 
des vom Velan von Suden herahkommenden Glacier-de-- 
Valpelline, dessen Name vielleicht auf einen ehemaligen 
Pass nach Val-Pellina hindeutet. Beide Gletscher verein!- 
gen sich vor dem Mont-noir, einem Ausläufer des Velan. 
Vor diesem Mont-noir sammelt sich , durch die Vereinigung 
der beiden Gletscher abgesperrt, das Wasser und bildet den 
„Wasserschlund" oder den See von Valsorey: „Gouillc, oder 
Goille k Vässu" genannt (2510 tt. M.). Dieeer See bat 

3'*) Saussnra a. a. O. p. 473, §. 1022. 
3') Studer a. a. O. p. 205. 
3») Sftussure a. a. 0. p. 461, §. lOOC 
33) Dersclhc a. a. O. p. 405, §. 1011. 

Studor a. a. O. p. 2Üo. — Goologisciie Karte. 
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13300 aToIscTi OborflÄche imä 84m0 Ktilük Tolscn Inhalt. 
Im Sommer fliesst Bein Wasser vollständig unter dem Val- 
sorej- Gletscher ab. Aber im Herbste friert scm Abfluss 
sa und nun Mit er sich. Bemerkenswerther Weise fHert er 
im Winter zwar oberflttchlicli su , verwandelt sieb aber keines» 
wegs durch und durch in Eis, wodurch er unscbKdlich werden 
würde. Saussure war daher der Meinung, dass der Mont- 
noir das Wasser wärme. Im Anfange des Juni pflegt das 
den Abssug bindernde Eis zu schmelzen oder es entstehen 
durch die Wärme im Eise Spalten^ welche dann schnell er- 
weitert werden^ da das Wasser von einer 8&ule von 110 bis 
ISO Fuss gedrückt wird und somit rasch eindringt und aus- 
strömt. So bricht dann der See binnen wenigen Stunden aus 
und richtet Verwüstungen an bis hinab zum Rhodan. In 
manchen Jahren geht der AbÜuss durch besondere günstige 
Umstände langsamer von Statten. So fand ihn Saussure im 
Jahre 1774 leer; er war binnen drei Tagen schadlos abgehui- 
fen»«). — 

Die Berge, von welchen Blöcke auf den Valsorey- 

Gletscher gelangen, bestehen aus Kalkstein, grossen- 
theils durch Kalkspuih -Adern völlig in Kalkbrcsch e umge- 
wandelt, und aus serpcu tinartigen Topfsteinen von 
grüner Farbe. Einige dieser Berge sind von dieser Felsart 
gans grün. Diese Topfsteine sind theilweise mit spftthigem 
Kalke lagenweise verwachsen, grossentheils voll von Asbest, 
durch und durch von solchem faserig Aus „grünen* und 
„grauen Schiefern" mit Marmor-Lagern scheinen 
Mont-Combin und Mont-Velan auch gegen das B a g n e s - 
Thal und gegen Vai-Pc Iii na zu bestehen^')- Fin blättrig- 
scbiefriges Gestein, welches Murrith, der Bernhardiner^ Saus* 
Bure's Freund, auf dem Velan fand, den er vom St Bern* 
hard aus besuchte, enthält Quarz- Enauer'^). 

Von St. Petersburg aufvrSrts folgt die Strasse wieder 
dem Streichen der Quarz -Glimm er schief er- Felsen, wel- 
che meist nahezu vertikal stehen. Etwa eine Viertelstunde 

■•) Saussuic : Voy. II, p. 46ö, §. 1013. 
»<0 Derselbe a. a. O. p. 465, §. 1012. p. 469, §. 1014. 
*^ Stader: Geologie, I , p. 206. 209. 
SAnmii« a. a. O. p. 474, §. 1022. 
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linterhalb der Todtcnkapollc erscheint ein braini intd 
weissgestri iftes Gestein, weiches aus weifisciUi zerbrechlichem 
Quarze l)csteht, mit welchon Lagen braunen Gliminen ab> 
wechseln ^^)« In der Nähe Ton Pont-Nudri schlieBst der 
Olimmerschiefer Nieren von Quarz ein, von 6 bis 8 Zoll 
im Durchmemer mA von schwarzer Färbung^ und in diesen 
Quarz -Nieren liegen Andalusit-Krystalle, welche von talkigem 
Glinnner umhüllt erscheinen. Auch in dem G Ii nn m er schie- 
fer selbst finden sich hin und wieder solche Krystalle *^). — 
Über den ganzen 8 t. Bernhards-Pass herrschen jene qnar* 
ngen Glimmerschiefer. Der Mont-Mort| östlich vom 
Kloster gelegen , besteht aus zartem Glimmersehiefernut 
Quarz, welcher dicke, rothe Granate umschlieest*'). Nord- 
westlich vom Kloster, am Pain-de-Sucre, herrscht Kalk, 
theilweise rein und sehr feinkörnig, doch von weissen Adern 
von Quarz durchzogen^ theilweise mit Quarzkörnem erf^ 
und reich an Glimmer*^. Dieser Kalk streicht auch am 
See des St* Bernhard durch ^^). Das herrschende Btrair 
eben der Schichten ist von Nordost gen Südwest gerichtet, 
und die Schichten fallen sehr steil, fast vertikal, gegen Süd- 
ost. Zwischen buichen Schichten steigt man jenseits des Pas- 
ses abwärts bis nach St. ßemy im Thale des Emittier. Das 
Gestein ist schiefrig^ aber zwischen den Sehiefermassen treten 
auch Lager von> Itosserlich braunrother, Eanchwacke und 
von weissem Gjpse auf^^). Das ganze Gebirge lehnt siel 
an eine Reihe hoher, schneebelasteter, pyramidaler Talek, 
welche sämmtlich mit schroffen Abstürzen gegen Nordwest 
über dem Ferr et- Thale ausgehen*^). Erst beträchtlich 
weiter unterhalb St. Rem y imButtier-Thale abwärts, bei 
La- Glase, ändert sich die Schichtenstellung und es fsllen 
die i^grauen" und „grünen Schiefer^' gegen Südwest, so- 



»0) Haussurc a. a. ü. p. 462, §. 1007. 

Ebel: Msc. Beisenotlzen. — Studer: Geologie» I, p. 205. 

SauHiiro a. A. O. p. 459» §. 1003. 

D«nelbe a. O. p. 4ö6, 99& 

Btader a. a« O. p. 884. 
**) Banamm a. a. O. p. 430. 431» §. 965. 

]>eraelbe «. a. O. 
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wie vollcuib im Thaic des Butüer von Val -Pellina gegen 
Kordwest 

19. Das Ferret-ThaL 

Das Fe rr et -Thal ist seiner ganeen Eratrecknng naok 

ein Längenthal und zwar ein isoklinales. Von Orsit'^res 
wendet es sich zuerst gegen Westsüdwest, wie die Kalkta- 
t e 1 u des Moiit-Catogne, welche hier fast südsüdostwärts 
fallen ^^). Von Isser t dagegen wird die Richtung des Tiui- 
les eine siidsüdwestliohe und ebeoso streichen die Sduchten 
des kdnugen Kalkes oder talkigen Schiefers, welche steil 
gegen Ostsftdost fidlen, grossentheils auch Tdllig vertikal st«^ 
hen und gegen Westen sieli an die krystalliiilschen Silikatp^e» 
steine anschliesst n , welche vom westliclieii Thcile des ^lont- 
Gatogne gegen büdsüdwest fortstreicheu und sich an die 
Protogyngneusse der Montblanc-Kette anlehnen und 
aadifii^ea ^')» Stets liinfl daa Thal swischen Schichteaflächeit 
auf der wesl£chen nnd SchichtenkÖpfen auf der datlicheii Seita 
Schon oberhalb Issert und Pras-de-Fort treten am Ge* 
hänge der letzteren Seite bcträelitlielie Gyps -Massen aiif*^). 
Der Gvf)s erscheint überliaiipt im Fortstreichen des GM rt!fs- 
sjstems an vielen Punkten durch das ganze F er r et- Thal 
im Kanton Wallis und nicht minder jenseit des Col - ch; -F er* 
ret im Piemontesisehen Ferret-Thale^^)i welches von 
dem Wallis! sehen wohl durch eine Wasserscheide und eise 
Verschiebung^ nicht aber dnrch einen Wechsel der geotektonir- 
sehen Verliültiiissc getrennt ist. 

Die Protogjn-Schichten der Pointe-d'Orny ^"), 

*«) Studer: Geologie, I, p. 171. 384. 

Derselbe a. a« O. p. 171. — Auch: Lehrb. der phys. Geographie, il, 
p. 166. 1G7. 

Studer: Geologische Karte. 

Derselbe: Lehrb. d. phya. Geogr. II, p, 17a 171. 
^) Die Pointe -d'Orny oder d'Oroex ist der Urspraogsort der Preto- 
gyn-Blöeke, welc^ mea im Dranse-Thale «ehon nsteilHdb Or»i^rei 
beBMrkt DergleiobeB Bldoke liegen auch in Menge e»f derAlp rkn-y-ben 
(Plan des hoenfo), welche , der Poinle-d^Oiny gegenüber » aof dem rechten 
GtebSnge des Ferret-Thalee li^ — ein VerhÜtaiM, wdohes SauBMUfii 
sehr interessirte nnd ihm als ein Beweis galt, dass das Thal eiait nicht 
ezistirte nnd erst hei dem hypothetischen Ereignisae gebildet wnide, wdöhes 
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westUcli von Branche, stehen schon nicht mehr senkrecht, 
aonderu sind bercita gegen Westnordwest (N so W) geneigt; sie 
gehören bereits einem neaen p:(>otektoni5chen Reviere an, der 
eng zusammengedrttckten Mulde der Montblanc-Kette, 
welche hart Uber dem Ferret-Thale sich erhebt ond in 
der Ktchtung desselben streicht Aber die Schiefer nnd 
Kalksteine des Ferret-Thal es nelnnen an jener Schich- 
tenstellung" keinen Antheil, sondern iklien noch durchaus der 
Walliser-Mulde zu'')« 

Zwischen Prä- Jone und La- Folie befindet sich etn 
verlassener Stollen ^ in welchem früher auf Eisenen gebiiiit 
wurde. — Im unteren Theile der Alpenweiden ron Bonda- 
rei entspringen zwei Mineralquellen ^ von denen die eine als 
Scbwefelwasser , die andere als Eisenwassftr bezeichnet wird 

Das ganze Ferret-Thal ist höchst einförmig. Grauer, 
körniger Kalkstein, der gegen die Passhöhe nackte^ rund- 
lich abgewaachene oder abgeschliffene Felsen und auch wohl 
Karren bildet, ist yerbunden mit Kalkbreschen, welche 
nebst grauen und schwarzen Kalhiragmenten auch hellbrauiHi 
Fragmente von „Thon" oder erdigem, verwittertem Dolomite 
iniisclilicsi^en. — Von den drei Jochen, die unter der Benen- 
nung Col-de-Ferret die beiden Ferro t-Thäler verbin- 
den, liegt der Grapillon dem Gneuss - Gebirge der Mont- 
' blanc-Kette am Nächsten. Von Bondarei schon wird 
man von schwarzen Anthrazit - Schiefern begleitet, ans 
welchen hin und wieder Einlagerungen von brannem, mit 
weissem Milchquarze verwachsenem Dolomite hervortreten. 
Diese Gesteine lassen sich bis auf den Pass verfolgen. Mit 
steilem Fallen gegen Südosten lehnt sich auf diesem an den 
Protogyn einLager dickschiefrigen Feldspathschiefers 
— „Eurites" — ; diesem folgt Dolomit, auf diesen kd^ni- 
ger Kalkstein und nun der schwarze Anthrasit-Schie- 
fer mit seinen Dolomiten. Beinabe überall jedodi ist der 

dieser Forscher als la graiide d(5bucle zu bezeichnen pflegte und in dessen 
TtMunblld or alle die Effi»kte verwob, die wir durch die mUlennäre Wirkung 
der gewItliiiliAliM Inteoritat der uns bekaaiiten , alltäglichen Agentieii und 
PiroseMe sn erklMren lachen. — Sananires Voy. II, p. 474, §. lOfiS. 

•0 fitader: Geologie, I, p. 171. 

*^ DeiMlbe s. a. O* p. 175. 
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Boden durch Weide oder auch durch Schneelager TOrdeckl^ 
und der Schiefer zeigt sich nur in ErdmtBchen und'Rnnsen'^* 
Übersteigt man die FasshöLe, eo findet man im Piemon- 

tesischen Ferret-Thale die La^erungs Verhältnisse etwas 
verschoben. Dieses Thal ist nicht isoklinal, wie das Walli- 
sische, sondern antiklinalj indem es auf dem Sattel swischen 
der Montblanc -Mulde und dem sUdostwärts geneigten 
Bohichtensyteme eingeschnitten ist, welches uus aus dem Wal- 
lis herttber begleitet und in dessen Schichtenneigung das Wal« 
Hsische Ferret-Thal isoklinal eingeschnitten war. Hier, 
imPiemontesisch cn Ferr et-T ha 1 fallen die Schichten 
auf der rechten, westlichen Seite, wie sie schon auf der Pointe- 
d'Orny sich zeigten, aber flacher, als dort, gegen Westnord* 
Westen, auf der linken, Östlichen Seite gegen Ostsüdost. Auf 
der rechten Seite sind es die kfystallinischen Silikat* Ge- 
steine, auf der linken die Kalk- und Schiefer-Massen. 
Allein die Kalk-Schichten sind auf der rechten Seite nur 
V erborp^en unter den Silikat-Gesteinen, unter welchen 
sie einschiessen. Erst am Fusse der G rande-Jorasse sieht 
man sie auf dem Wege Tom Grapillou - Passe hinab an der 
Dora-Baltea anph auf der rechten Seite. Sie nehmen hier 
YoUkommen an der aniiklinalen Stellung Thml, indem sie 
schwarEe Schiefer und Kalksteine — unter 60® in den 
tieferen, unter 38" in den höheren Schichten, wie z. B. am 
Bren va-Gletscher**), nordwestwärts einschiessen unter die 
konform auf ihnen lagernden krystallinischen Silikat-Ge- 
steine^^). An der Östlichen Thalscite fehlen die kiystallini- 
sofaen Silikat-Gesteine Uber den Kalk »Massen; das 
System dieser letateren ist um so mSchtiger. Allein an der 
Groix-de-la-Bernada, 'der nordöstlichen Fortsetaung der 
Montagae-de-la-Saxe, erscheint zwischen den Kalk- 
schichten in regelmässit^ster Lagerung eine Schicht, welche 
Forbes als Granit bezeichnet, und dasselbe Verhältniss herrscht 



Kbendas. p. 383. 

**) Forbes : Travels tlirough the Alps of Savoy and Fiedmont, p. 209. — 
Studer: Geologie, I, p. 171. 

Studer: Lehrb. d. phyu. Ueogr. II, p. 166. 1€7* — Forbes a. a. O. 
p. 209. 210. 

Volftr, Br4btb«i. IL 18 
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in grosser Ausdehnung im weiteren Fortätreiclicu deBseibeu 
Gebirgszuges gegen Südwest imMont-de-la-Saxe und M o n t- 
C h e t i f und , zwischen beiden y bei den Bädezn von L a- S a x 
woselbst im Kalksysteme Gesteine auftreten^ welche For« 
bes ebenfalls als Granit/ Stnder genauer theils als Feld- 
epathachiefcr, theils als quarzreiche, talkige Porphyr- 
schiefer, Talkschiefer und gneu ssäh n 1 i cli e Quar- 
zitc bezeichnet. Letzterer vergleicht diese Gesteine theilweise 
mit denjenigen des Hügels vonLa-Bathia bei Marti nach« 
In den schwaraen Schiefern und Kalksteinen^ welche 
anter den Porphyrschiefer und gneussähnlichen 
Quarzit der Croix-de-la-Bernada einschiessen , fand 
Studer seiher oberhalb der Alphütten L e- L e u c h et Belem- 
niten'*^). In dem Kalkgebirge, welches über dem F el d- 
spathschiefcr und dessen Begleitern lagert, tritt am M o n t« 
de-la-Saxe Gyps auf, welcher überhaupt im Piemonte* 
sischen Ferret-Thale nicht nunder verbreitet ist, als im 
Wallisischen. 

"V^r sind bereits weit Ober die Grftnse des Wallis hin* 
ausgeschritten, um mit der Ubersicht der zuletzt erwähnten 
interessanten Verhältnisse zu schliessen, die sehr geeignet sind, 
die Verhältnisse, welche wir in der Walliser Mulde an so 
vielen Punkten zu beobachten Gelegenheit hatten, vollends bii 
beleuchten und die einfache Deutung derselben zu unter« 
stutzen, welche, wie es nicht selten in der Wissenschaft, den 
einfachsten Wegen ergangen, lange Übersehen geblieben ist 
und sich min gegenüber unnatürlichen und mit dem blenden- 
den Nimbus der Unv erst änd Ii clik ei t geschmückten Tiieo- 
rieen ihr natürliches Ercclit erkämpfen mdg^ 



Stii4er: Geologi«» I, p. 17a 174. 388. 
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Schluss« 



Auf die Thatsache^ dass es bestimnite habituelle sis- 
misohe Stossgebiete gebe» gründete rieh die in dw^^Ein- 
leitnng^' ani^esprocfaene Ho^nngy einen weiteren Aniscblaw 
Über die Entstehung und das Wesen der Erdbeben durch 

die bisher vernachlässige IJntersnchung der Natur und beson- 
ders der eif^eiitbiimlichen Bodenverhältnisse jener Gebiete zu 
erlangen. Hier am Schlüsse muss diese Hoönung sich recht- 
jßdrtigen durch die Beantwortung der Frage ^ ob rieh uns auf 
unserer Wanderung durch die beiden ausgesrichneten geotek* 
tonischen Bezirke ^ welche wir betrachtet haben , Veriifthnisse 
darboten, welche auf irgend eine Weise Bewegungen 
des Erdbodens, Erschütterungen des, für unsere ge- 
wöhnlichen Vorstellungen als das Vorbild aller Unerschütter- 
lichkrit geltenden^ Felsgebäudes mächtiger Gebirge 
%u veranlassen fähig sind. 

Erinnern wir uns jBunäehst der Streckung^ welche die 
Schichten naohihrer ursprQnglichen Ablagerung erlitten haben 
und deren Beweise uns tiberall, hier in der Faltung der gan- 
zen Sciiichtenrcihen im Grossen, dort in der Fältelung der 
einzelnen Schichten im kleinen und kleinsten Massstabe , dort 
endlich in der Yerzeming der Petrefakte, insbesondere in der 
ZentiidLelung und Auseinanderserrung der Belemniten, wie an 
anderen Punkten durch die ganz älmliche und analoge Zer* 
Stückelung und Ausehiandersermng der stabförmigen Kiystalle 
des Tunnalins, des Strahlsteins, entgegentreten. Diese Stre- 
ckung der Schichten selbst erkannten wir als die Ursache der 
GebirgserhebungeUi in welchen jene Faltungen sich darstellen. 
Ohne Bew^ongen konnten diese Eriiebungen i^jlcht yor rieh 



— 276 — 

gehen. Nichts aber berechtigt nne zu der Annahme, da» 

diese Streckung der Schichten und ihre Folge, die Faltung 

im Grossen und die Fältelung im Kleinen, blos während einer 
bestimmten, kurzen, vorübergehenden Periode stattgefunden 
habe; vielmehr dauern die Vorgänge, welche jene Erscheinun- 
gen hervorrufen müssen, nachweislich und nothwendig durch 
alle Z^ten hindnroh fort und kaiUi'dae Streben und Drttngen 
in den Schichten nnr mit der Zenttöning der Schichten selbst 
endigen, einem Ende, so wdchem dieses Streben nnd Dran- 
gen eben durch die Faltung, die Emporhebung und die da- 
durch heranflTeschworcne Thätii^^keit aller jener zerstörenden 
EinÜiuMei welche das Gebirge äusserlich zerreisscn und zer- 
trümmern nnd in Schutt Terwandeln und zugleich innerlich 
aertiagen nnd ansaehreni mit onaosbldbHdber Gewissheit hinr 
führt Diese Bewegungen können mit nnwahmdimbarer, in»» 
serst langssmer Stetif>:k^t und nngestörter Gleichmässi^^t tot 
sich gehen; doch \M. diese Art und Weise des Vorganges von 
vornherein kaum walirscheinlich. Unendlich viel häufiger muss 
^e ursprüngliche Ungleichmässigkeit der BeBchaüenheit sowohl^ 
wie der LagerungSTerfaältnisse der Sehich ten Ungleichmissi^ 
kttten in der Bewegung hervormfen, theik in dtm Sinn«, 
dass erst nach der Erreiohang eines hohen Grades innerer 
Spannung dnrch mnen plÖtsMohen Kuck nnd Stoss das der 
Streckung entsprechende Verhältnis» sich herstellt, theils aber 
auch in dem Sinne, dass die einzelnen Scbichtcnreihen, ja 
selbst einzelne Schichten sich auf- und aneinander Yecacliiebe% 
eine Ursache der gleitenden und reibende Bewegung, deren 
Wirkung sieh in den gekritsten nnd gegl&tteten Schichteiiflip 
eben nnd sonstigen ^^Batschfiftchen'' so vielfiidi naehweisea 
lässt 

Die Streckung der GebirgsschiLliten geschieht unter dem 
Einflüsse der unaufliörlich durch die überlagernden Gebirp«?- 
massen hinabdringenden Feuchtigkdt, welche die nKuniigtal- 
tigsten chemischen Umsetzungen yeranlasst In der Nähe der 
Oberflftche macht die KohkariUure ihre dnrch niedere Tena- 
peratnr witersitttate Wiiksamkmt geltend nnd sswre kohlsB» 
saure Salze werden neben freier Kieselsäure in die tieferen 
Gebirgsschichten eingeführt, bis dass sie auf ihrem Wege durch 
immer neue KarbonatbUdung ihres lösenden bäureuberschiisscis 
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benralit werden. Nach Erschöpftiiig der freien Kohlenidlare 

und unterstützt von Temperaturverhältnissen, welche die Ver- 
bindungsfähigkeit der Kohlensäure mit ihrer Dichtigkeit ver- 
mindern , treibt das Wasser selbst; durch seine Massenwirkung 
die Kraft der ehemischen Affinität ergänzend^'), die Kohlen- 
atture Ton Neuem aoa ini4 Termittelt so den Zutritt der Kiesel- 
aanre su den Baaen der Karbonate i welche auf diesem Wege 
wiederum an Silikatbildungen verwandt werden, während an- 
dere Silikate, wie die Feldspathe, durch den Zusammentritt 
und die dreifache Wechselzersetzun^ der Kieselsäure mit dem 
gemeinsten Karbonate, dem Kalke, einerseits, dem Hydrate der 
Thonerde und schwefelsauren Salzen der Alkalien (den Zeiv 
aefaungsprodukteii in kalkhaltige Schichten infiltrirter ALaane 
n« B« w») andereraeitai entstehen, durch einen Processi bd wel- 
chem die Ealkerde selber ak Gyps mit dem lösenden Wasser 
die Stätte räumt. Die Entfuhruiju." aller Karbonate aus den 
Schichten der Tiefe, verbunden mit dem Entweichen der freien 
Kohlensäure, ruft nothweudig eine fortwährende Abzehrung der 
inneren Schichten hervor, welcher das Waclistlium der neu 
mengten Kryatalle in der Bichtung der Dicke der Schichten 
aieht das Gleichgewicht an halten vennag, während es in den 
Bichtsngen der LKngen - und Breitenausdehnung dieselbe über- 
bietet. Eine Folge dieses Verhältnisses iaI diu immer anlValku- 
dere und zunehmende Vermindernn g: der durchschnittlichen 
Dicke der Schichten, deren Wahrnehmung in ihrer Allgemein- 
heit , und zunächst unmittelbar auf die Altersreihenfolge der 
geognostisefaen ^^Formationen" beaogen^ den älteren, tieferei^ 
in der UmbiMong vollendeteren Schichtenlajpen die ausaeicb« 
Bonde Benennung der „Schiefergebirge" (Übergangsschiefer- 
gebirge, Grundschiefergehirge oder Urscliiefergcbirge) zugezo- 
gen hat. Diese zunehmende Verminderung der Dicke der 
Schichten — welche als eine durchschnittliche Kegel wohl nicht 
von Jemandtmi bestritten werden möchte und deren Geltung 
dorch die yoo besonderea VerhIiltnisaeB abhängten Ausnahmen^ 
ja entgegengesetatan Erscheintingen nicht beeinträchtigt werden 
kann— nass Eurerseits zu einem rdatiren Znsammenrücken, zu 



Vergleiche Volger: Entwickhu^sgesehichte <^cr Mineralien der TaUec 
gMnn8rfa«iüe and Unrer ^enraadtsa u. s. w. S1& 219 o. a. O* 



^ kj 1^ o uy Google 



— 278 — 

onner Nied ersetsun^der Innerhalb einer MnldeB&ÜelagmMleft 

OebirgsmMse fllhren. Es ist, angesichts der ununterbrochenen 
Lieferunj:^ an gelösten Bestandth eilen der Gehii^smassen, welche 
von den (^hiellen aus den verschiedensten Tiefen des Bodens 
gefördert werden, kein Zweifel an der Foftdaner dieser Be- 
wegungeureaohe und somit andi an der wirklichen Statthaftig^ 
keit der ana denelben hervorgehenden Bewingen solftMog. 

Das auf die Gebirge Ton Wallis niederfallende Waseer 
der Hydrometeore führt dem Boden keinen festen Stoff zu. 
Dagegen ist das Wasser, welches in letzter Vereinie:urig durch 
den Khodan unterhalb M art in ach jahraus jahrein aus dem 
Lande hinausgeführt wird, an aufgelösten Mineralstoffen sehr 
reich« Es ergiebt sieh bieraas ein Beweis einer fortwährenden 
Absehrung des Gebirges^ sowohl von den ftosseren^ als auch 
von den inneren Flltchen. Mag auch das Drüngen des Wach»» 
thnms in den Schichten und zumal in den tit feren Massen des 
Gebirges noch so gross sein und mögen dadurch die Falten 
der Gebirgsächichten auch allmählig inuner steiler ; immer zu- 
sammengedrängter und mögen auch immer tiefere Scbichten 
in den anfgerisgenen Faltungssätteln hervoigepresst werden, 
die ilassere und innere Abzehrung ruft mit Noihwendigkeit 
gleich ein fortwährendes Zusammensinken und ehie Verminde- 
rung der Gesammtniasse des Gebirges hervor, in Folge deren 
endlich die Hervorragungen verchnet werden müssen und das 
Gebirge in einen ähnlichen Zustand gelangen wird, wie der 
Taunus, das Rheinische Schiefergebirge, das Gebirge zwischen 
Böhmen , Mähren und Osten*eicb und andere aus sehr tief und 
eng gefalteten, mehr oder weniger metamorphisehen Gestein» 
fichiehten bestehende Gebirge mit geringen, flach verrundeten . 
Höhen — Gebirge, in welclien wir wohl die geschleiften Funda- 
mente ehemaliger Hochgebirge, der Alpen früherer Perioden dea 
Erdkörpers zu erkennen haben. 

In Betreff der Abzehrung der Schichten im Innern der 
Gebirgsmassen wird man leiel^ an dem Schlosse kommen, dasa 
die durch dieselbe veranlasste sich niedersetzende Bewegung 
der Massen langsam, stetig und unmerklich vor sich gehen 
kann, wo die angegriÜenen Massen aus schwerer und leichter 
löslichen Stötten in einigermassen gleichmässigem Gemenge 
bestehen, dass sie dagegen unterbroohener und in ptötaUohea 
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AbfiSiaeii' gesdiehen kimny wo cIb8 mamgere Toikoinnieh rei- 
nerer Lagen leicbt IMicher Stoffe in den Erstreektingen der 
lebhaftesten unterirdischen Wasserzüge die Aushöhlung mehr 
oder weniger weiter Räume, die Unternagung lang und breit 
erstreckter Gebirgsetücke gestattet. Die mächtigen überlagern- 
den Massen tragen aioh bis au einem gewissen Grade gegen* 
seitig dnreh den Seitendrack. Überschreitet aber die Unter- 
nagung eine gewisse Ausdehnung, welche nach der Mächtigkeit 
und Struktur der überlagernden Massen sehr verschieden sein 
kami, so muss ein plötzliches, stossweises Niedersetzen, 
ein; je nach dem Volumen des sich setzenden GebirgsstUckes 
aohwächerer oder kräftigerer Ruck herbeigeftlhrt werden. Der 
heftige Btoss, welchen eine meilenhohe nnd malenweite 
Gcbirgsmasse bei der geringsten derartigen Bewegung auf die 
tieferen , die Grundlage der Unternaq-unc;' bildenden Massen 
«bsüben inuss; wird von dem Stosspunkte aus ein mehr oder 
minder hochwogcndes Wellen System erzeugen^ welches niin 
anskreisend, nnd mit den mannigftdtigsten Ungleichmässigkeiten 
des Widerstandes in den, ans den Y^rtehiedensten Gesteinen 
bestehenden, in den versehiedeiisten Lageruiigs Verhältnissen' 
befindlichen Gebirgsmassen kämpfend , mehr oder minder weit 
hinaus in fühlbarer Weise sich zu verbreiten veiinag. 

Die löslichsten aller Stoffe^ welche als regelmässige Lager 
in Bchichtenban der Erde au&otreten pflegen^ sind das St ei na- 
sale nnd der Gyps« Spuren des ersteren lernten wir in 
AVüllis an verschiedenen Tunkten kennen; doch scheint fast 
überall, soweit die Quelleiizüge reichen, der Vorrath durch die 
Auslaugung bereits erschöpft zu sein, wenigstens fordern nir* 
gend die Quellen reichere Massen dieses wichtigen Stoffes« 
BoJinmgen an geeigneten Stellen würden jedoch immerhin in 
dieaem Lande mit wohlbegrttndetenH(^ungen an unterneh- 
men sein. Ftir die Betrachtung, auf welche hier unser Auge 
gerichtet ist, haben die Gypsmassen eine grössere Bedeu- 
tung. Das Auftreten eines ansehnlichen, entweder vollständig 
aus Gypslagen bestehenden oder im Wechsel mit anderen ge- 
netiaoh Yerwandten Gesteinen eine mehrfache Wiederholung 
von Gypslagen darbietenden Schichtensystems haben wir ins- 
besondere durch die ganze Erstreckung der Walliser 
Mulde verfolgt. Die ganzen Hochgebirge vom ßhodan* 
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Thale bh en den Höhen des Piemontesisolieii Gebirgs- 

walles ruhen In einer Mulde, deren Unter] ai;« aus Gyp 8 besteht, 
und ^va}lren(i diese Gypsmassen im Grunde oder an der linken 
Thalwaud deaKh o da n- Thaies zu Tage treten und ebenso am 
Piemonte sischen Gränzwalle, wo sie freUich meisten- 
theils durch das »ewige" £ii der Gletscher yisrborgeD sind, 
stellenweise zum Vorscheine konmien, liegen sie in der Ifitte 
der Mulde elnC; vielleicht zwei Meilen tief unter dem 
Grunde der tiefsten Thäler, während sich die höchsten Gipfel 
noch fast eine halbe Meile über diesen Thalgründen erliebcn« 

Die gjrpshaltigen Thermen^ wie der Bothbach zu Saas- 
im-Grund| die Quellen des Brieger-B ades, die.Qnellea 
von Lenk und andere bekannte und Tielleicht noch nahe- 
kannte; beziehen ihren Gjpsgehalt aus jenen Gypslagen, in 
deren Mulde das' ganze innere Walliser Gebirge ruht Genaue 
Untcrsuchuneen der Wasser dieser Quellen und ihrer Ausgie- 
bigkeit sind leider nicht vorhanden. Nur von einer Quelle^ d&e 
Lorenz-Quelle zu Leuker-Bad, der reichsten zwar UBh 
ter den Quellen des Dala- Thaies , mit welcher aber mindestens 
zwanzig andere schwächere gemeinsam an Waasen^nde we4t^ 
eifern, liegen sorgfUtigere üntersucbongen vor. Diese- Quelle 
liefert in jeder Sekunde 29 Pfund Wasser und fördert im Laufe 
eines Jahres nicht weniger als acht Millionen Pfund 
Gyps aus der Tiefe, eine Masse, welche, als dichter Gyps- | 
f e 1 s berechneti etwa OOOOOKnbikfuss beträgt Eine solche 
Liefenmg verlangt eine Abtragung an den Gjpsscliichten im 
Innern der Mulde, in Folge deren eme Schicht Ton einer 
Quadratmeile Flüche nm Linie dünner weiden wtlrde» Disae j 
eine Hauptquellc des Leuker-Bades würde also im Laufe i 
eines Jahrhunderts eine Quadratracile des Walliser Gebirges I 
mit einem Hohlräume unternagen, welcher J Fuss Höhe haben 
wttrde. Man schlitzt aus diesen Berechnungen leicht wenig- 
stens so viel, dass die Oesammtwixkung aller Thermalailg«^ ' 
welche aus der Walliser-Mnlde ihr Wasser besiefaeni eine 
sehr wichtige sein mnss! 

Es ergiebt sich also, dass Wallis und ganz besonders die 
Gebirgsmulde von Mittclwallis allerdin^rs reich ist an Ver- 
häitnissen; deren unausweichliche Folge Bewegungen 
und Erschütterungen des Erdbodens sein müssen* j 
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& wird nimmelir eur weiteren AafklSrung Uber das PhXnoineii 
der Erdbeben und der ihnen verwandten Ereignisse von besonde- 
rem Interesse sein, ein iniSchoossc dioBcs Gebietes er- 
zcucrtes Erdbeben in seiner Erscheinungs - und Wir- 
kungsweise möglichst gründlich zu erforschen, um su prüfeUi, 
ob und mwiefem die aus obigen VerhältniBBen hervorgehenden 
Bewegungen mit den bei diesem Erdbeben viiküch eingetre- 
tenen Bewegungen ttbereinslimmen. Die Erdbeben des Jahres 
1855 werden uns zu dieser Prüfung eine günstige Gelegenheit 
gewähren. 

Hier möge nur zum Schlüsse noch darauf hingewiesen 
sein, dass die wichtigsten habituellen sismisch e n Stoss- 
gebiete der Schweis mit dmjenigen von Wallis durch 
«wei VerhiätnisBe vei^Ieichbar sind* Bei allen nämlich herrscht 
einestheils eine muldenförmige Lagerung, meistens sehr 
tiefe Faltung d(;r Gebirgsschichten, und zudem zeigt schon 
die geologische Karte der Schweiz in dt n meisten dieser Gebiete 
Gypslager an, deren grösste Ausdehnung sich freilich unter 
der Uberlagerung anderer Gesteinsschichten verbirgt. Auch 
wies schon Ebel auf einen Zusammenhang der Häufigkeit der 
Erdcrschtttterungen in gewissen Gegenden mit den in denselben 
Gegenden rerbandenen Gypslagem und gypshaltigen Quellen 
(„Schwefelquellen") Inn, wenn auch dieser Forscher sich über dvn 
angedeuteten Zusammenhang eine überlebten Ansichten entsprt;- 
cliende, an ungewöhnliche, ausserordentliche Wirkungen sich an- 
lehnende Vorstellung machte, ähnlicher Art, wie solche noch 
jetzt so grosaeniheils unheimKch und ge^enstisch im halb erst 
erleuchteten Hause der Wissenschafl spuken und wie solche 
unentbehrlich waren für die Geologie der „Kevolutionen'*, wel- 
che nun mein- und mehr verscheucht wird durch die mit der 
Physik und Chemie befreundete und mit der Mineralogie in- 
nigst verbrüderte Geologie der Evolutionen, die ünt- 
wicklnngsgeschichte und Physiologie des Erdballs! 



Volger, ErUbeben. U. 
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